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Vorwort. 


Daß die landwirthſchaftliche Literatur der neueren Zeit an 
vollſtändigen und zum allgemeinen Gebrauche geeigneten An— 
leitungen zu landwirthſchaftlichen Ertragsberechnungen und zur 
Werthſchätzung des Bodens nicht reichhaltig ſei, iſt ziemlich 
allgemein anerkannt. Wer, wie es bei mir der Fall war, die 
Taxationslehre länger als durch 26 Jahre zu lehren berufen 
geweſen iſt, und zugleich in den verſchiedenſten Gegenden 
Deutſchlands zum Oefteren Ertrags-Anſchläge zu entwerfen 
oder zu revidiren hatte, wird mir in dem then Ausgefproche- 

nen n ſicher beipflichten. 
Hauptſächlich der Mangel eines genügenden Leitfadens 
beim Vortrage und praktiſchen Ausüben der Taxationslehre 
führte mich ſchon ſeit Jahren zum fleißigen Bearbeiten des 
Gegenſtandes. Ich wurde aber dabei auch immer mehr zur Er— 
kenntniß der mancherlei Schwierigkeiten geführt, welche einer 
befriedigenden Löſung der Aufgabe entgegen ſtehen. Sie ſind 
Urſache, daß ich mit der Herausgabe meiner Anleitung lange 
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gezögert habe, obgleich ich vielfältig und eindringlich dazu 
aufgefordert wurde. Endlich bin ich zum Entſchluſſe gelangt, 
die Reſultate und Anſichten zu veröffentlichen, zu denen ich 
nach jahrelangem Sammeln, Streben und Ausüben gelangt bin. 

Niemand kann mehr überzeugt ſein, als ich, daß bei dem 
hier Gegebenen noch viel zu wünſchen und mancherlei auszu⸗ 
ſtellen bleibt. Indeſſen hoffe ich doch, daß ein Vorwärtsſchrei⸗ 
ten damit verbunden iſt; ganz beſonders aber wünſche ich, daß 
Meiſter vom Fache auftreten und Beſſeres liefern mögen. 

Noch bemerke ich, daß das Buch für Solche nur gefchrie- 
ben ſein kann, welche des landwirthſchaftlichen Faches bereits 
kundig ſind und daß es ſich hier mehr um Anwendung, als um 
Begründung von Lehrſätzen und anerkannten Erfahrungen han- 
delt. Weil es ſich bei der Taxationslehre um Kenntniß und 
Anwendung der geſammten Landwirthſchaftslehre handelt, ſo 
iſt ſie auch als Schluß des Vortrages der Betriebslehre auf 
landwirthſchaftlichen Lehranſtalten von beſonderem Nutzen, 
vorausgeſetzt, daß praktiſche Uebungen damit verbunden wer⸗ 
den. Hierauf nimmt meine Arbeit beſonders Rückſicht. 

Da ich alle wichtigeren Zahlen ſowohl im öſterreichiſchen 
wie im preußiſchen Maße angebe, und jeder gebildete Land- 
wirth in Deutſchland und in den Nachbarländern, welche ihre 
Belehrung zunächſt in der deutſchen Literatur ſuchen müſſen, das 
eine oder das andere Maß kennt, fo halte ich es für über- 
flüſſig, Reductionstabellen beizufügen. 

| Ungariſch Altenburg im Frühjahr 1853. 
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Einleitung. 


Bei dem allgemeinen Güterverkehr und bei dem Betriebe 


des landwirthſchaftlichen Gewerbes insbeſondere ergibt ſich ſehr 
häufig das Erforderniß, entweder den durchſchnittlichen Reiner 
trag oder den Capitalwerth von Grund und Boden oder von be— 
ſtimmten Gütern zu ermitteln, welche zur Bewirthſchaftung einge— 
richtet ſind und zu denen außer dem nutzbaren Boden oft auch 
noch andere Einkommensgegenſtände gehören. 

In der Hauptſache handelt es ſich dabei in der Regel um 
die Ertragsfähigkeit oder um den Werth einer gegebenen Boden— 
fläche ſammt den aufgewendeten, noch vorhandenen, dem Boden 
bereits einverleibten Betriebseinrichtungen. 

Gewerblich betrachtet, iſt der Boden und Alles, was zu ſei— 
ner Benutzung geſchehen iſt, als ein Betriebsmittel oder als ein 
Haupttheil des Betriebscapitals zu bezeichnen. Derſelbe iſt in 
ſeinen feſten, unveränderlichen Beſtandtheilen eigentlich ein abſolut 
nothwendiges Hülfsmaterial zu der mittelſt der Bewirthſchaftung 
beabſichtigten Pflanzenproduction, während feine veränderlichen 
(düngenden) Beſtandtheile als Material bezeichnet werden müſſen, 


das gleichwie der Samen verarbeitet wird und nach Erforderniß 
Pabſt, Taxationslehre. 1 
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wieder erſetzt werden muß. Ein durch größeren Betriebsaufwand, 
namentlich an Arbeit und Düngung, in höheren Culturzuſtand 
verſetzter Boden iſt aber einträglicher und deßhalb mehr werth 
als ein Boden von ſonſt gleicher Beſchaffenheit und Lage, der in 
ſchlechtem Culturzuſtande iſt. Wir haben alſo in unſere Schä⸗ 
bung auch noch ein Maß von vorausgegangenem Betriebsauf⸗ 
wande einzubegreifen. Dazu kommen häufig oder ſelbſt in den 
meiſten Fällen die weiteren zur Bewirthſchaftung getroffenen Ein⸗ 
richtungen an Gebäuden ze. ꝛc. 

Nehmen wir weiter in Betracht, daß die Ertragsfähigkeit 
des Bodens nach Beſchaffenheit, Lage und Behandlung eine ſehr 
verſchiedene iſt, daß die Erträge nach Wechſel der Jahreswitterung 
unter ſich wieder ſehr abweichen; daß ferner die Feſtſtellung des 
Nutzwerths vieler Producte häufig mit Schwierigkeit verbunden 
iſt (z. B. für Futtergegenſtände und Stroh) und daß auch die 
Aufwandsberechnung für manche Theile derſelben (Dünger, Arbeit, 
Antheil an allgemeinen Wirthſchaftskoſten ꝛc. ꝛc.) nicht immer 
leicht zu Stande zu bringen iſt, ſo wird einleuchten, daß eine 
ganz unumſtößlich richtige Ertragsberechnung gar nicht möglich iſt, 
eine moͤglichſt richtige zu Stande zu bringen aber viele Umſicht, 
Sorgfalt und Sachkenntniß anſpricht. Ueberhaupt dürfen wir jede 
Ertragsberechnung als nichts weiter als ein motivirtes Gutachten 
betrachten; dasjenige Gutachten wird aber den meiſten Anſpruch 
auf Zuverläßlichkeit und Vertrauen begründen, wobei mit der 
größten Gründlichkeit und Sachkenntniß zu Werk gegangen wurde, 
unter der Vorausſetzung, daß dafür genügende Beweiſe, Thatſa⸗ 
chen, in der aufgeſtellten Ausarbeitung nachgewieſen werden. 

Von dieſen Geſichtspunkten ausgehend, und eine Anleitung 
zu einem möͤglichſt gründlichen und zugleich leicht faßlichen, prak⸗ 
tiſch anwendbaren Verfahren bezweckend, müffen wir ſolches, ſei 
es daß wir blos die Ertragsfaͤhigkeit feſtſtellen oder daß wir auch 
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den Capitalwerth ermitteln wollen, unter allen Umſtänden auf 
eine aufzuſtellende Reinertrags-Berechnung gründen. 

Dabei müſſen wir in Bezug auf den Kauf- oder Pachtpreis 
von Grundſtücken oder von concreten Gütern niemals außer Acht 
laffen, daß bei der Fixirung jenes Preiſes neben der Ertragsfä⸗ 
higkeit des Objectes noch andere gewichtige Einflüſſe ſich geltend 
machen, als da ſind: Concurrenz, Ueberfluß oder Mangel an dis— 
poniblen Capitalien, Zahlungstermine, Sicherheit des Beſitzes, 
Ausſichten auf Verbeſſerung der Verkehrsmittel, augenblicklich hohe 
(über dem Durchſchnitt ſtehende oder entgegengeſetzt unter dem 
Durchſchnitt ſtehende niedere Preiſe der Producte, beſonderer Ge— 
brauchswerth. a 

In Bezug auf den letztgenannten Umſtand will ich nur auf 
die häufig vorkommende Erſcheinung aufmerkſam machen, daß beim 
Einzelverkauf und Einzelpacht von Grundſtücken höhere und oft 
weit über die gründlichſte Ertragsberechnung hinausgehende Preiſe 
erzielt werden, als beim Verkauf oder Pacht ganzer Güter. Im 
erſteren Falle ſind es Concurrenten, welche das acquirirte Grund— 
ſtück zu ihrer ſchon beſtehenden Wirthſchaft ſchlagen, und darum 
einen guten Theil der ſonſt darauf fallenden Wirthſchaftskoſten 
nicht mit in Rechnung ziehen, oder es ſind Solche, die Arbeit 
der eigenen und ihrer Angehörigen Hände zu verwerthen, beſon— 
ders bedürftige Erzeugniſſe zu gewinnen trachten, die aber eben 

deßhalb, weil ſie ihre disponible Arbeitskraft auf anderem Wege 

nicht beſſer zu verwerthen, oder das nothwendige Subſiſtenzmittel 

auf andere Weiſe nicht zu erzielen wiſſen, ihren Arbeitsaufwand 

weit geringer anſchlagen, als ſolcher nach laufenden Preiſen ſich 
berechnet. a 

Um vorkommende auffallende Erſcheinungen zu erklären, müſ— 

ſen wir endlich auch noch gedenken, daß Mancher aus Mangel an 


Kenntniß und Einſicht, aus irre geleiteten Anſichten über den 
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Preis kauft oder pachtet, worüber dann freilich der Erfolg trau- 
rigen Aufſchluß gibt, während aus gleichen Gründen auch Ver⸗ 
käufe und Verpachtungen unter den Mittelpreis ſich ſtellen. In 
einzelnen Fällen wird wohl auch ein Affectionspreis (in Folge 
beſonderer Vorliebe für das Object) zu Stand gebracht, welche 
Fälle aber auch zu den Ergebniſſen von Meinungsverirrungen 
oͤfters gezählt werden dürfen. 


Wie billig ſoll ich in meiner Einleitung auch Rechenſchaft 
und Nachweis geben über die Hülfsmittel, welche uns die vorhan⸗ 
dene Literatur für den in Angriff genommenen Gegenſtand bietet. 
Ich darf wohl vorausſetzen, zu der Sorte von Schriftſtellern nicht 
gezählt zu werden, welche ihr neues Geiſtesproduct damit ins helle 
Licht zu ſtellen bemüht ſind, daß ſie mit Geringſchätzung von dem 
ſchon vorhandenen Stoffe ihres Elaborats ſprechen, während die 
ſtille Andeutung nahe liegt, daß nunmehr dem Mangel glänzend 
abgeholfen ſei; der folgende Nachweis wird aber die Anſicht recht⸗ 
fertigen, daß die landwirthſchaftliche Literatur der Neuzeit in Be⸗ 
zug auf die Lehre von den Ertragsberechnungen und der Ver⸗ 
anſchlagung des Bodens und der Güter keine ſehr reichhal⸗ 
tige iſt. 

Die irgend berückſichtigenswerthe Literatur über unſern Ge 
genſtand beginnt mit „A. Thaer's Verſuch einer Ausmittlung 
des Reinertrags ꝛc. ꝛc. 1813“; gewiß ſind damit die erſten Anre⸗ 
gungen zu einer mehr wiſſenſchaftlichen Bearbeitung des Gegen⸗ 
ſtandes gegeben worden. 


Die „Anleitung zu Ertragsanſchlägen von v. Flotow, 


1820“ und „Klebe's Anleitung zur Verfertigung von Grundan⸗ 


ſchlägen, 1828“ ſind ſchon ausfuͤhrlichere Bearbeitungen, die je 
doch den heutigen Anforderungen in keiner Hinſicht mehr ent⸗ 
ſprechen. 
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„Schmalz Verſuch einer Anleitung zur landwirthſchaftli— 
chen Veranſchlagung, 1829“ geht in der That über das, was 
Thaer ſchon 1813 geſagt hat, um keine Linie hinaus. 

Wir müſſen nunmehr einen weiteren Sprung über ein Jahr: 
zehent hinwegmachen zu „v. Monteton's Anleitung zur land⸗ 
wirthſchaftlichen Veranſchlagung, 1838“. Dieſe Abhandlung iſt, 
wie auch der Titel näher angibt, für die Auseinanderſetzungen der 
preußiſchen General-Commiſſionen, insbeſondere in der Mark 
Brandenburg, beſtimmt und macht, wie der Verfaſſer bemerkt, auf 
allgemeine Anwendbarkeit, auf erſchöpfende Behandlung des Ge— 
genſtandes keinen Anſpruch, aber ſie enthält viel ſchätzenswerthes 
Material für eine allgemeinere Bearbeitung. ; 

Im Jahre 1839 erſchien ſodann eine neue Bearbeitung 
(von Rothkögeh des ſchon 1800 herausgekommenen Werkes von 
F. v. Jordan „Grundſätze über die Abſchätzung der Landgüter“. 
Es iſt dies das einzige Werk über unſer Thema, das mir aus 
Oeſterreich bekannt geworden. Dasſelbe zeugt noch jetzt von einem 

hochachtungswerthen Urſprunge und enthält ebenfalls viel ſchä— 
ktzenswerthes Material; es ſteht aber keineswegs auf der Höhe 
unſerer Zeit und hat hauptſächlich nur die gerichtliche Abſchätzung 
von Landgütern in Oeſterreich im Auge. 

Der 1840 erſchienene „Beitrag zur Landgüterſchätzungskunde 
von Block“ bezieht ſich zwar zunächſt auf die Iandwirthfchaftli- 
chen Verhältniſſe von Schleſien; ohnſtreitig iſt aber dieſes Werk, 
auch in allgemeiner Hinſicht betrachtet, das vollſtändigſte, was bis 
jetzt in unſerer Literatur über Taxation erſchienen iſt. Hätte der 
längſt dahin geſchiedene Verfaſſer noch weitere 12 Jahre ſeinen Ge— 
genſtand verfolgen können und ſich auch in anderen Gegenden und 
Ländern genau umgeſehen, wir dürften jetzt viel von ihm erwarten. 

Anerkennend find auch zu erwähnen mehrere der „technifchen 
Inſtructionen für die Auseinanderſetzungsangelegenheiten in den 
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preußiſchen Provinzen, namentlich die für den Frankfurter Regie⸗ 
rungsbezirk (1842) und von der General-Commiſſion zu Breslau 
(1843) “, welche umfaſſende Angaben und Grundlagen für Boni⸗ 
tirung und Claſſification enthalten. 

Die 1845 erſchienenen „Beiträge zu der Lehre von der Ab- 
ſchätzung der Landgüter zum Behuf des darauf zu bewilligenden 
Credits von Heinrich“ bezeichnen ſchon in ihrem Titel die be- 
ſchränkte Abſicht des Verfaſſers; ſie enthalten aber neben einer 
Kritik der (nicht mehr zeitgemäßen) Taxgrundſätze des ſchleſiſchen 
ritterſchaftlichen Creditinſtituts viele beachtenswerthe Anſichten und 
Andeutungen über die leitenden Grundſätze für Güterabſchätzung. 

Als neueſte Erſcheinung iſt anzuführen der dritte Band von 
„Schlipf's“ Lehr- und Handbuch der Landwirthſchaft für den 
Mittelſtand, enthaltend „Taxationslehre von Süd- und Nord⸗ 
deutſchland, Ertragsberechnungen ꝛc. ꝛc. 1850“. Der Verfaſſer 
ſagt in der Vorrede, daß er mit dem Manuſcript um den bei der 
Verſammlung der Land- und Forſtwirthe zu Carlsruhe von dem 
Fürſten von Fürſtenberg für eine gute Tarationslehre ausgeſetzten 
Preis concurrirt, daß aber das Comité zu Gratz (1846) keiner 
der neun Bewerbungsſchriften einen Preis ertheilt, dagegen von 
ſeiner Schrift ſpeciell geurtheilt habe, daß ſie im praktiſchen Theil 
beſſer als im theoretiſchen ſei, daß es ihr an Deutlichkeit und 
Beſtimmtheit mangele, und wenn fie die Zwecke der Veranſchla⸗ 
gung gut unterſcheide, die Boden-Claſſification forgfältig behandle, 
ſo erkläre ſie die Methode der Taxation auf unvollkommene Weiſe 
und theile, was Süd⸗Deutſchland betrifft, nur Zahlenverhältniſſe 
aus Würtemberg mit. Zu dieſer aufrichtigen Veröffentlichung 
des Urtheils hätte der Verfaſſer auch noch das weitere aufrichtige 
Bekenntniß fügen dürfen, daß er meine Dictate und Autographien 
für meine Vorträge über Taxation in Hohenheim (wobei ich Herrn 
Schlipf als Gehülfen bei den praktiſchen Bonitirungen zuzog) 
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vielfach zu benutzen, zum Theil mit aufzunehmen bemüht gewe— 
— i 

Zu erwähnen bleibt auch noch, daß auch noch in mehreren 
Schriften, welche über den geſammten Landwirthſchaftsbetrieb han— 
deln, die Werthſchätzung des Bodens behandelt iſt. Unter den⸗ 
ſelben müſſen wir beſonders auf „Koppe's Unterricht im Acker⸗ 
bau und in der Viehzucht“ (ſiebente Auflage 1851) hinweiſen, 
wo im erſten Bande der bewährte Meiſter uns viele Belehrungen 
über Claſſification und Werthſchätzung des Bodens darbietet. 

Nachtrag. Nachdem das Manuſcript zu dieſer Arbeit der 
Vollendung nahe ſtand, das Vorſtehende alſo längſt niedergeſchrie— 
ben war, ging mir der erſte Theil der „landwirthſchaftlichen Betrieb3- 
lehre“ von Prof. D. Karl Göritz zu (Stuttgart 1853). Leider 
nicht lange nachher erhielt ich auch die traurige Kunde von dem 
Tode meines vieljährigen Freundes. Schon dieſer erſte Band 
enthält Grundlagen und Hülfsmittel für die Taxationslehre von 
umfaſſendem Werthe. Hoffentlich wird die Herausgabe der an⸗ 
dern Bände, worin auch die Taxationslehre vorkommen ſollte, 
nicht verhindert ſein. 


Specielle Zwecke, Methoden der Vodenertrags⸗ 
ſchätzung. 


Die vorkommenden ſpeciellen Anläſſe oder Zwecke der Er- 
tragd- oder Werthsermittlung des landwirthſchaftlich benutzten 
Bodens nebſt verſchiedenen mit dem Bodenbeſitz verbundenen Nu⸗ 
tzungen und Realitäten ſind: | 

1) Kauf (Verkauf) oder Pacht. 

2) Theilungen von bisher gemeinſchaftlichem Beſitz oder Aus⸗ 
einanderſetzungen zwiſchen den berechtigten Grundherren 
(Gutsherren) und den ſervitutpflichtigen Grundholden. 

3) Zuſammenlegung (Commaſſirung) des zerſtückelten Grund⸗ 
beſitzes. | 

4) Regelung und Förderung des hypothekariſchen Credits mit 
Einſchluß der beſonderen Creditinſtitute für Grundbeſitz. 

5) Vermögens-Inventuren und Liquidationen von Schulden, 
Rechtsſtreite ꝛc. ꝛc. 

6) Grundſteuer-Regulirung. 

7) Feſtſtellung von Wirthfchaftsplänen. 

Es iſt von ſelbſt einleuchtend, daß bei den hier angeführ- 
ten verſchiedenen Anläſſen nicht überall ein gleiches Verfahren ein⸗ 
gehalten werden kann und darf. 


Sit es uns ſowohl beim Kauf wie beim Pacht darum zu 
thun, den durchſchnittlich zu erzielenden Reinertrag des Objectes 
zu überſehen, und kann zu deſſen Ermittlung für den einen wie 
für den andern Zweck in den meiſten Einzelheiten in gleicher 
Weiſe verfahren werden, ſo müſſen doch beim Pachte manche be— 
ſonderen Poſitionen ins Auge gefaßt werden, welche von der 
Pachtzeit und den beſonderen Pachtbedingniſſen abhängig ſind. 
Sind die letztern z. B. der Art, daß ſie den Pächter in freier 
Dispoſition über den Boden behufs der höchſten Benutzung desſelben 
hindern, oder muß er zu dem Ende Capitalien verwenden, die er 
während und nach Ablauf der Pachtzeit nicht vollſtändig erſetzt 
bekömmt, oder iſt der Culturzuſtand des Gutes ein herabgekom— 
mener, die Pachtzeit aber zu kurz, um ſolchen in deren Verlauf 
zum Nutzen des Pächters zu heben, ſo wird ſich in ſolchen Fällen 
beim Pachtanſchlag ein geringerer Reinertrag als beim Kaufan⸗ 
ſchlag herausſtellen. Trägt aber beim Verpachten der Gutsherr 
einen Theil der Laſten (Steuern, Baukoſten ꝛc. ꝛc.), fo wird der 
Pachtanſchlag ein höherer ſein. Ueberdies handelt es ſich beim 
Pacht lediglich um einen Ertragsanſchlag (modificirt durch 
die Contractsbedingungen), beim Kaufe aber wollen wir zuletzt 
den Grundanſchlag. 


Bei Theilungen wie bei Zuſammenlegungen kommt es we— 
niger auf die genaueſte Ermittlung des Reinertrags oder auf einen 
vollſtändigen Grundanſchlag der einzelnen Theile, als darauf an, 
in welchem Verhältniß der Ertrag oder Werth dieſer h zu 
einander ſteht. 


Während es für Vermögensaufnahmen oder Subhaſtationen 
oder bei ſonſtigen gerichtlichen Schätzungen lediglich auf die Werths— 
ermittlung des Objectes in feinem dermaligen Zuſtande ankömmt, 
fo verlangt dagegen der Zweck der Credits- und Grundfteuer- 
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Regulirung, daß die Objecte in ihrem durchſchnittlichen mittlern 
Ertragswerth auf einen längern Zeitraum geſchätzt werden, wobei 
ein höherer oder ein augenblicklich unter die Mitte herabgekom⸗ 
mener Culturzuſtand weniger in Betracht gezogen werden darf. 

Sollen aber Ertragsanſchläge zum Zwecke der Entwerfung 
oder Einführung neuer Wirthſchaftspläne aufgeſtellt werden, ſo muß 
entweder ſchon ein Anſchlag über den dermaligen Betrieb vorhan⸗ 
den fein, oder neben dem Anſchlage auf Grund des neuen Pro⸗ 
jects auch ein ſolcher nach dem ſeitherigen Betrieb des Vergleichs 
halber aufgeſtellt werden. Bei dieſem Anlaſſe ſind Wirthſchafts⸗ 
weiſen zur Grundlage ſtatthaft, die wir als zu wenig ſichergeſtellt 
(als außerordentlich) bei Kauf- und Pachtanſchlägen uns nicht ge⸗ 
ſtatten dürfen. 

Wenn nun hieraus hervorgeht, daß nach Maßgabe des be- 
ſonderen Zweckes ein verſchiedenes Verfahren bei der Taxation 
eingehalten oder das Verfahren darnach modificirt werden muß, 
ſo iſt für mehrere Anläſſe noch beſonders maßgebend, daß man 
ſich dabei lediglich nach gegebenen geſetzlichen Vorſchriften zu rich 
ten hat, wie namentlich bei den Auseinanderſetzungen und Zuſam⸗ 
menlegungen, bei Credit⸗Inſtituten, Grundſteuer⸗Einſchätzun⸗ 
gen u. ſ. w. 

Aber auch da, wo das Verfahren in der Wahl des Tara- 
tors liegt, wie meiſtens beim Gutskauf oder Pacht und bei Vor⸗ 
anſchlägen für Wirthſchaftspläne, kommen ſehr verſchiedene Ver⸗ 
fahrungsweiſen zur Ausübung. Wir wollen uns vorerſt auf eine 
Darſtellung auch nur der bekannteren Methoden nicht einlaſſen, 
ſondern das Nöthige darüber ſpäter an den geeigneten Stellen 
bemerken; hier ſei nur auf den wichtigen Unterſchied aufmerkſam 
gemacht, der ſich hervorſtellt, indem es ſich darum handelt, ob der 
Reinertrag oder Werth einzelner Grundſtücke oder Bodenclaſſen, 
oder ob er von concreten Gütern ermittelt werden ſoll, welche ſo 
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wie fie jetzt find das Object bilden, um deſſen Rente oder Werth 
es ſich handelt. Es kann nämlich im letztern Falle das Verfah— 
ren ſo eingerichtet werden, daß nur der Geſammtertrag als Re— 
ſultat erſcheint, nicht aber die Rente oder der Werth der einzel— 
nen Theile, während es ſich dort nur allein darum handeln kann, 
das Ergebniß für die Einheit des landesüblichen Flächenmaßes 
von der betreffenden Bodenart in der gegebenen Lage zu Stande 
zu bringen. Dieſe Einzeltaxation kann aber begreiflich auch auf 
ein geſchloſſenes, aus verſchiedenen Theilen zuſammengeſetzes Gut 
angewendet werden, indem dann die Summe der Einzeltaxen den 
Geſammt⸗Ertrag oder Werth ergeben muß. 

Zu erwähnen bleibt auch, daß man ohne ein vollſtändiges 
Taxverfahren anzuwenden, wohl auch zu Reſultaten oder zu 
Schlüſſen über Rente und Werth gelangen kann. Die dazu die- 
nenden Hülfmittel find: Die Auszüge aus vorliegenden Rechnun- 
gen, die bei der vorausgegangenen Steuereinſchätzung den betref— 
fenden Grundſtücken beigelegten Claſſen (das ſ. g. Steuercapital); 
ferner die Pacht⸗ oder Kaufpreiſe, welche für ähnliche Objecte oder 
für das in Rede ſtehende ſelbſt erzielt wurden oder nach ſachver— 
ſtändiger auf Erfahrungen beruhender Anſicht ſicher zu erzielen 
ſein würden. 

Ich bin keinen Augenblick zweifelhaft, daß ſichere Rechnungs- 
ergebniſſe, erzielte Pacht⸗ und Kaufpreiſe zuſammengehalten mit 
den beſonderen Umſtänden und den Individualitäten der handelnden 
Perſonen und mit den bei und nach dem Pacht oder Kauf an den 
Tag getretenen Ergebniſſen die ſicherſten Anhaltspunkte bei Ren⸗ 
ten⸗ und Werthsermittlungen geben können, und namentlich oft weit 
ſicherer als Anſchläge, wie ſie ſo häufig zu Stande gebracht wer⸗ 
den, irgend zu gewähren im Stande ſind. Ja ich bin verſucht, 
noch weiter zu gehen, indem ich zugebe, daß ein erfahrner, geüb- 
ter und gewiſſenhafter Sachverſtändiger, welcher in der betreffen— 
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den Gegend gut orientirt iſt, mit mehr Zuverläſſigkeit einen Pacht⸗ 
oder Kaufwerth eines Gutes oder einer beſtimmten Bodenqualität 
ohne ausführliche Ertragsberechnung anzugeben im Stande ſei, 
als ein Neuling in den Localverhältniſſen durch eine wenn auch 
noch ſo ſorgfältige Berechnung darzuthun vermag. Dieſe Zuge— 
ſtändniſſe thun aber der Wichtigkeit und dem Erforderniſſe mög- 
lichſt gründlicher Pacht⸗ und Grundanſchläge keinen Eintrag, denn 
in vielen oder ſelbſt den meiſten Fällen ſoll auch der Beweis 
für die vom Taxator angegebenen Zahlen geliefert werden, und 
dieſen wird er in der Regel nur durch einen ausgearbeiteten An⸗ 
ſchlag liefern können, es ſei denn, daß der ſeltene Fall eintritt, 
daß über eine durch eine längere Reihe von Jahren hindurch fort- 
gegangene gute Bewirthſchaftung die Rechnungsergebniſſe unzwei— 
felhaft vorliegen, oder daß ein gutes Pachtſyſtem in einer Ge— 
gend allgemein verbreitet und daher der Pachtpreis der vorkom— 
menden Bodenarten nach Lage und andern Einflüſſen durch Er⸗ 
fahrungen und Thatſachen feſtgeſtellt iſt. 


Ueberdies wird der geübtere und zuverläſſigere Taxator in 
Bauſch und Bogen erſt das, was er iſt, geworden ſein, weil er 
früher öfters genaue Anſchlaͤge gemacht und zugleich Gelegenheit 
gehabt hat, die Erfolge mit ſeinen Vorausberechnungen zu ver⸗ 
gleichen. Ueberhaupt aber ſollte kein Wirth anders als nach einem 
Normal-Anſchlage wirthſchaften, dabei ſo Rechnung führen, daß 
die Reſultate zum Vergleiche benutzt werden, woraus ſich dann 
genug Anläſſe zu neuen Calculationen, zu Veränderungen im 
Hauptanſchlage, wie im weiter einzuſchlagenden wirthſchaftlichen 
Verfahren ergeben. Benutzen wir darum alle zum Vergleiche ſich 
darbietenden Hülfsmittel, welche vorhin genannt find, unterlaf- 
fen aber die Aufſtellung eines gründlichen Anſchlags nur dann, 
wenn wir durch die dargebotenen Auskunftsmittel ſo vollſtändig 
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belehrt werden können, daß eine weitere Ertragsberechnung zu 
nichts Beſſerem führen kann. 

Noch haben wir der Rechnungsmethode in Roggenwerth ſtatt 
in Geld, hier Erwähnung zu thun, welche durch Thaer, Block, 
Koppe u. Andere in Aufnahme gebracht und vorgezogen worden 
iſt. Das Verfahren beſteht darin, daß der verhältnißmäßige Werth 
der Erzeugniſſe in Roggenwerth feſtgeſtellt und berechnet iſt und 
dann demgemäß auch aller Aufwand in Roggen berechnet wird. 
Der am Ende ſich ergebende in Roggenmaß ausgedrückte Reiner— 
trag braucht dann nur nach dem Durchſchnittsmarktpreis des Roggens 
berechnet zu werden, um das Ergebniß auch in Geld auszudrücken. 

Sind für die gegebene Localität einmal alle vorkommenden 
Ertrags- und Aufwandsanſätze in Roggenwerth feſtgeſetzt, jo wird 
mit deren Hülfe die Berechnung wohl in etwas erleichtert. Auch 
kann man noch zu Gunſten dieſes Verfahrens anführen, daß bei 
geſtiegenen oder herabgeſunkenen Productenpreiſen blos der Preis 
des Roggenmaßes, das als Reſultat ſich herausſtellte, verändert 
zu werden braucht, um nach den veränderten Conjuncturen den 
Betrag in Geld ausgedrückt darzuſtellen. 

Wenn man jedoch erwägt, daß die Preiſe der verſchiedenen 
Erzeugniſſe im Verhältniſſe zu einander nicht nur an verſchiede— 
nen Orten, ſondern an ein und demſelben Orte wegen Verſchie— 
denheit in der Beſchaffenheit oder wegen neu eingetretener Con— 
juncturen vielfach abweichen, z. B. Raps, Wolle und andere thie— 
riſche Erzeugniſſe; daß es ſich ähnlich mit vielen Aufwandspoſten, 
wie Arbeitslöhne, Eiſen, Holz ꝛc. ꝛc. verhält, und daß viele Auf: 
wandsſätze überhaupt doch zuerſt in Geld (Baufoften, Abga— 
ben ꝛc. ꝛc.) berechnet und dann wieder auf Roggenwerth reducirt 
werden müſſen, ſo iſt eine irgend beträchtliche Erleichterung in 
der Anfertigung der Anſchläge dabei nicht abzuſehen, wohl aber 
können weit eher unrichtige Anſätze mit unterlaufen und ſolche 
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leichter überſehen werden, wie denn überhaupt für den in eine 
ſolche Rechnungsmethode nicht Eingeübten die nähere Beurtheilung 
erſchwert und getrübt wird. Aus dieſen Gründen ziehe ich die 
Anlegung der Ertragsberechnungen in Geld im Allgemeinen un⸗ 
bedingt vor. Für befondere Fälle und Localverhältniſſe ſoll da⸗ 
mit der Vorzug der Berechnung in Roggenwerth unbeſtritten 
bleiben. 


Die Bonitirung. 


Jeder Ertragsberechnung von Grundſtücken oder Gütern muß 
eine Unterſuchung oder ſpecielle Beurtheilung der Grundſtücke, 
welche der Veranſchlagung unterzogen werden ſollen, vorausgehen, 
um darauf hin nicht nur die Roherträge zu beſtimmen, ſondern 
damit auch aus den nähern Angaben über die gepflogenen Unter— 
ſuchungen die ſpecielle Beſchaffenheit des Bodens bezüglich der 
für denſelben angemeſſenen Culturgegenſtände und des dafür ge— 
eigneten oder erforderlichen Culturverfahrens ermeſſen werden 
könne. 

Dieſes Geſchäft heißt das Bonitiren des Bodens. 
Dasſelbe iſt als die Baſis einer jeden Ertrags- oder Werthsbe— 
rechnung von nutzbarem Boden zu bezeichnen. 
| Zur nähern Bezeichnung der Ertragsfähigkeit find gewöhn— 
lich gewiſſe Stufen oder Claſſen feſtgeſetzt, in welche der bonitirte 
Boden ſpeciell eingeſchätzt wird, was man auch das Claſſificiren 
(die Claſſification) benennt. 

Die nähere Erörterung über das Bonitirungsgeſchäft läßt 
ſich in folgenden Abtheilungen vornehmen: 1) Vorarbeiten, Hülfs- 
mittel und allgemeine Erforderniſſe. 2) Praktiſches Verfahren bei 
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dem Bonitirungsgeſchäfte. 3) Nähere Beſtimmung der Ertrags- 
fähigkeit. 9 


1) Vorarbeiten, Hülfsmittel und allgemeine Erforderniſſe. 


Eine richtige Vermeſſung der zu bonitirenden Grundſtücke 


muß vorausgegangen ſein. 

Außer dem Nachweiſe des Flächeninhaltes durch das Ver— 
meſſungsregiſter erleichtern beſonders gute Karten das Bo- 
nitirungsgeſchäft. In ſolche werden die Bodenclaſſen mittelſt 
Ziffern und Buchſtaben, auch mittelſt verſchiedener Farben, zur 
beſſern Ueberſicht am Ende eingetragen, oder es werden beſondere 
Bonitirungskarten angefertigt. 

Da ein und dasſelbe Grundſtück öfters von verſchiedener 
Bonität iſt, fo müſſen bei der Ausführung des Geſchäfts die Li- 
nien zur nähern Bezeichnung der verſchiedenen Stufen abgeſteckt 
werden und ein Geometer muß zur Hand ſein, die Flächen der 
Unterabtheilungen aufzunehmen und in Karte und Regiſter einzu⸗ 
tragen. 

Bei commiſſariſchen Vonitirungsgeſchäſten ſoll der Bevoll⸗ 
mächtigte ſtets einen oder mehrere Experten zur Seite haben, 
welche in der betreffenden Gegend in Bezug auf ſpecielle Kennt⸗ 
niß der Lagen und vorkommenden Bodenverſchiedenheiten und deren 
Erträge nähere Auskunft geben, die auch für den geübteſten Bo» 
niteur nicht überflüſſig iſt. Neben einer ausreichenden praktiſchen 
Kenntniß und Erfahrung bleibt dabei Redlichkeit, Unparteilichkeit 
und Zuverläſſigkeit nicht minder wichtig. In den meiſten Fallen 
von amtlich oder gerichtlich angeordneten Schaͤtzungen find ſolche 
Experten vorgeſchrieben, die zugleich als Urkundsperſonen dienen. 
Aber auch der im eigenen Intereſſe bonitirende Landwirth wird 
ſtets wohl daran thun, irgend paſſende Experten zuzuziehen, wo⸗ 
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zu ältere, ſchon lange auf dem Gute dienende Schaffner und der— 
gleichen Leute oft ſehr tauglich ſind. 


Daß man vorhandene Ernte- und Druſchregiſter, ſo— 
wie etwa vorhandene Reſultate früherer Einſchätzungen, Steuer— 
claſſen ze. ꝛc. mitbenutze, iſt ſchon oben (S. 11) angeführt worden. 


Endlich bedarf der ausführende Boniteur einen Handlanger 
mit Spaten und Hacke. Auch ein Fläſchchen mit mäßig verdünn⸗ 
ter Salzſäure zur Unterſuchung auf kohlenſauren Kalk, re 
Magnefia ꝛc. ꝛc. ſoll nicht fehlen. 


Endlich muß von dem Leiter einer irgend bedeutenden (wich— 
tigen) Bonitirung vor Allem verlangt werden, daß er ein erfahr- 
ner, beſonders auch in der Bodenkunde gründlich gebildeter Land— 
wirth ſei und mit Umſicht, Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit bei 
ſeinem Geſchäfte zu Werk gehe. Sind ihm die landwirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe der Gegend nicht bereits genau bekannt, ſo 
muß ſein Beſtreben darauf gerichtet ſein, ſich umfaſſend darin zu 
orientiren, bevor er an das Bonitirungsgeſchäft geht. 


2) Praktiſches Verfahren bei dem Bonitirungsgeſchäft. 


Zuvörderſt müſſen die örtlichen Verhältniſſe, welche auf 

die Ertragsfähigkeit des Bodens unter allen Umſtänden einen 

E Einfluß ausüben, forgfältig erhoben werden. Hieher gehört vor 
Allem die Beſchaffenheit des Climas in Bezug auf Wärme und 

Kälte, Feuchtigkeitsniederſchlag, herrſchende Winde und die Ver⸗ 

theilung dieſer Potenzen in die verſchiedenen Jahreszeiten; ferner 

die Umgebungen, als Gebirge, Waldungen, Gewäſſer, Sümpfe; 

ſodann die allgemeinen geognoſtiſchen Verhältniſſe, aus denen 

Vieles auf die ſpecielle Formation und ßen des Bodens 


geſchloſſen werden kann. 
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Wie ſich von ſelbſt verſteht, fo iſt die Erörterung dieſer 
Umſtände für die gleichartige Gegend nur einmal zu pflegen; 
aber die Ergebniſſe müſſen bei den weiter vorzunehmenden ſpe⸗ 
ciellen Bonitirungen ſtets berückſichtigt und angewendet werden. 

Handelt es ſich um die Bonitirung einer größeren Fläche, 
ſo durchſchreitet man dieſelbe zuvörderſt nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen und trachtet darnach, die hauptſächlichſten Bodenarten, 
welche vorkommen und die verſchiedenen Lagen derſelben zu er- 
mitteln, auch die bemerkbaren Grenzlinien der er 
Hauptſtufen zum weitern Anhalten näher zu bezeichnen. 

Selten iſt die Ertragsfähigkeit des Ackerfeldes, der Wie⸗ 
ſen ꝛc. x. von größeren Flächen überall gleich. Sobald ſich groͤ⸗ 
ßere Verſchiedenheiten bei der erſten Unterſuchung herausgeſtellt | 
haben und die vorkommenden Hauptſtufen ermittelt ſind, ſo wer⸗ 
den von jeder derſelben Muſterſtücke ausgewählt, welche die 
Abſtufungen moͤglichſt beſtimmt repräſentiren. Dieſe Muſterſtücke 
werden zuerſt mit beſonderer Sorgfalt bonitirt und genau beſchrie⸗ 
ben. Dann folgt die Bonitirung aller übrigen Theile, welche nach 
ihrer Hauptbenutzung zur gleichen Hauptabtheilung (Acker, Wieſe, 
Weide ze. ꝛc.) gehören, indem man ſie unter Vergleich mit den 
Muſterſtücken in die gehörige Stufe einreiht oder“ nach dem be— 
ſondern Ergebniß als Zwiſchenſtufen näher bezeichnet. 

Bei der Bonitirung, namentlich des Ackerlandes, wird im 
Speciellen in folgender Weiſe verfahren: die nach einander vor⸗ 
zunehmenden Stücke oder Abtheilungen werden bei häufig vor- 
kommender Verſchiedenheit in der Beſchaffenheit ohngefäͤhr alle 
100, bei mehr gleichartiger Beſchaffenheit alle 150 bis 200 
Schritte an einer paſſend erſcheinenden Stelle auf 1½ bis 2 Fuß 
Tiefe aufgegraben. Man unterſucht zuerſt die Oberkrume und 
deren Tiefe und dann den Untergrund. Ferner beachtet man alle 
äußeren Zeichen, welche auf die Bodenbeſchaffenheit Schluß ger 
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ſtatten oder wenigſtens als Anzeigen Berückſichtigung verdienen, 
und die im Zuſammenhange mit den übrigen thatſächlichen Er— 

gebniſſen auf die Ealtazs fähigkeit oder die Culturkoſten von Ein⸗ 
fluß find. 

= Zur nähern Würdigung der Bodenbeſchaffenheit und der Er⸗ 
tragsfähigkeit dienen beſonders folgende Hülfsmittel: 

1. Das Verhalten des Bodens bei der Bearbeitung läßt 
auf den Grad der Gebundenheit und der waſſerhaltenden Kraft 
ſchließen, denn jemehr der Boden gebunden iſt, um fo mehr Kraft- 
aufwand erfordert er beim Pflügen und Eggen, umſomehr bricht 
er im trockenen Zuſtande in größere Schollen oder hängt ſich im 
angefeuchteten Zuſtande um ſo mehr an die e Ntergeräe und ſo 
umgekehrt beim loſen Boden. 

2. Der loſe Boden trocknet ſchnell aus, bleibt aber zu jeder 
Zeit oberflächlich mäßig geſchloſſen (zeigt beim Austrocknen keine 

Riſſe), während zugleich ſtets leicht in denſelben einzudringen iſt. 
Der gebundene Boden hält die Feuchtigkeit ſtark und iſt zähe im 
naſſen, feſt im trocknen Zuſtande, im e austrocknenden Zu- 
ſtande bekommt er Riſſe. 

3. Indem man den aufgegrabenen Boden im mäßig feuch⸗ 
ten Zuſtande mit der Hand ballt und wieder zerkrümmelt, erkennt 
man weiter den Zuſtand der Gebundenheit, den größeren oder 
geringeren Thon⸗ und Sandgehalt, die waſſerhaltende Eigenſchaft. 
Durch Reiben zwiſchen den Fingern läßt ſich die Grob- oder 
Feinkörnigkeit des Sandgehaltes beurtheilen; ein fettes Anfühlen 
deutet auf mehr Thon; ein mageres Anfühlen ohne Quarzſand⸗ 
körner im Gefühl und im Anſehen zu gewahren, deutet auf ſtär⸗ 
keren Kalkgehalt. Ein ſchwammiges Verhalten beim Zuſammen⸗ 
ballen und größere Leichtigkeit (in mehr trockenem Zuſtande) zeigt 
eeinen größern Antheil von humusartigen Beſtandtheilen, womit 
8 ſtets * eine dunkle 5 des Bodens verbunden iſt. | 
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4. Auf Kalkgehalt unterfucht man noch beſonders durch Auf— 
gießen von Salz- oder Salpeterſäure; je ſtärkeres Aufbrauſen 
(nach Maßgabe des Concentrationsgrades der Säure und des 
Fe uchtigkeitszuſtandes des Bodens), um fo mehr darf auf vielen 
kohlenſauren Kalk geſchloſſen werden; doch kann mit dem Kalke 
auch mehr oder weniger kohlenſaure Bittererde verbunden ſein. 

5. An der mehr gelblichen, röthlichen oder bräunlichen Farbe 
werden wir auf die Menge und den Oxydationsgrad des beige— 
mengten Eiſens und Mangans einen vorläufigen Schluß ziehen. 
Lage, ſonſtige Beſchaffenheit (mehr thonig, lehmig, kalkig) und die 
bemerkbare Vegetation laſſen uns weiter ſchließen, ob das Eiſen— 
oxyd oder Oxydul in einem günſtigen Zuſtande und ai 
vorhanden ſei oder nicht. 

6. An dem ſehr ſchwammigen und mehr oder weniger 2 
ren Verhalten, der ſpeciellen Lage und der ſchwarzen Farbe, dem 
Aufſaugen der Näſſe von unten und dem ſtaubigen leichten Ver⸗ 
halten nach dem Austrocknen erkennen wir leicht die mehr 1 moo⸗ 
rige oder torfige Beſchaffenheit des Bodens. 

7. Auch der Geruch des eben aufgegrabenen Bodens gibt 
manche Andeutung: Kräftiger, humoſer Boden hat einen friſchen, 
zugleich etwas moderigen Geruch. Saurer, mooriger, torfiger 
Boden riecht mehr widerlich und ſumpfig. Armer, magerer Bo⸗ 
den zeigt einen nur unbedeutenden Geruch. 

8. Auf die natürliche und die künſtlich bewerzebtichte Ve⸗ 
getation des Bodens iſt ſtets ein vorzügliches Augenmerk zu rich 
ten. Denn wo wir Weizen, Raps, Klee ꝛc. ꝛc. in üppigem Zus 
ſtande treffen, können wir eben ſo wenig im Zweifel über eine 
ſehr gute Beſchaffenheit des Bodens ſein, als wir es dort über 
eine ſchlechte Beſchaffenheit ſein werden, wo wir nur magern Rog⸗ 
gen, armen Graswuchs ꝛc. ꝛc. ſehen. Bei Wieſen und Weiden 
gibt uns die Grasnarbe das erſte und wichtigſte Zeichen der Bo⸗ 
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denbeſchaffenheit und Lage. Viele Unkräuter, wie Huflattig, Acker— 
winde, Münze, Esparſette, Hopfenklee ꝛc. ꝛc. zeigen ſtärkeren Kalk— 
gehalt, andere wie Binſen, Seggen, Equiſetum, Sauerampfer, 
Ranunkel ꝛc. ꝛc. weiſen auf Boden hin, der an Näſſe und Säure 
leidet. | 

Auf die vorausgegangene Bearbeitung und Benutzung müſ— 
ſen wir ebenfalls ſtets unſer Augenmerk richten. Denn je nach— 
dem der Boden viel oder wenig bearbeitet, kurz oder lange vor— 
her gedüngt wurde, oder längere Zeit unberührt gelegen if zeigt 
er ſich in feinem äußern Verhalten verſchieden. 

Ferner iſt die Jahreszeit und die vorausgegangene Witterung 
zu berückſichtigen. Nach vorausgegangenem Froſte und nachge— 
folgter Abtrocknung wird z. B. im Frühjahr ein gebundener Bo— 


den weit loſer erſcheinen als nach vorausgegangener Näſſe oder 


anhaltender Trockenheit in der ſpäteren Jahreszeit. 


Ferner haben wir beſonders die mehr oder weniger geneigte, 
hohe oder tiefe Lage und ſonſtige oberflächliche Geſtalt des Bo— 


dens und die Gelegenheit für den Waſſerabzug zu beachten. 


Ebenſo Umpflanzungen und etwa vorhandene Nutzbäume. 

Sind die Grundſtücke zerſtückelt, ſo iſt dies auf ihren Werth 
und ihre Benutzung ebenſowohl von beträchtlichem Einfluß, als 
wenn fie in bedeutender Entfernung vom Hofe liegen. Beide Um 
ſtände dürfen alſo nicht überſehen werden. 


Aus alledem iſt bereits erſichtlich, daß auch die Jahreszeit, in 
welcher bonitirt wird, nicht gleichgiltig ſei. Am beſten wird das 


Bonitiren von der Zeit an vorgenommen, wo die Frühlingsve— 


getation völlig eingetreten iſt, bis zur Zeit, wo das Getreide zu 
reifen beginnt. Aber auch nach der Getreideernte kann man damit 


wieder fortfahren, indem die Stoppeln und die noch vegetirenden 


Gewächſe gehörig in Betracht gezogen werden. Anhaltend naſſe 


ne 


Witterung erſchwert nicht nur das Geſchäft, ſondern leitet auch 
leichter auf unrichtiges Urtheil; man ſoll ſie darum vermeiden.“ 

Damit alle wichtigeren Wahrnehmungen, welche auf die 
Ertragsfähigkeit des Landes mitbeſtimmend ſind und nicht minder 
die Momente, welche auf die Culturkoſten hinſichtlich der Bear⸗ 
beitung, Düngung und Beerntung von Einfluß ſind, überſichtlich 
zuſammengeſtellt werden und kein weſentlicher Punkt übergangen 
werden könne, werden paſſend eingerichtete Bonitirungstabellen 
entworfen, in welche bei dem Geſchäfte ſofort eingetragen wird. 
(Nähere Anleitung darüber folgt bei der Claſſification der Aecker, 
ne. x. 2c.) 


3. Nähere Beſtimmung der Ertragsfähigkeit. 


Begreiflich wird der einzuſchätzende Boden ſtets nach der 
Hauptbenutzungsweiſe in Abtheilungen behandelt. Wir unterfchei- 
ſcheiden deßwegen zwiſchen Ackerland, Wieſen, beſtändigen Weiden, 
Gärten, Weinbergen, Gehölzen, Torfſtichen, Fiſchwaſſern ꝛc. 2. 

Bei jeder dieſer Arten Grundſtücke handelt es ſich vor Al⸗ 
lem darum, nach den behufs der Bonitirung vorgenommenen Un⸗ 
terſuchungen und nach den ſonſt gemachten Wahrnehmungen den 
durchſchnittlichen Rohertrag zu beſtimmen. Bei ſolchen Grund⸗ 
ſtücken, die nur ein einziges Product abwerfen oder doch nur einen 
Hauptgegenſtand produciren, wie Wieſen oder Weiden, iſt dies 
weit einfacher und leichter als bei ſolchen, bei deren Benutzung 
mehrere oder ſelbſt viele Culturgegenſtände im Wechſel gewonnen 
werden, wie vom Ackerlande. Es muß dabei von jedem vorkom⸗ 
menden Haupteulturgegenſtande der Rohertrag beſtimmt werden, 
deffen Höhe iſt aber, außer von Boden und Lage, wieder beſonders 
von der Fruchtfolge und der gegebenen Düngung abhängig. 
Hieraus folgt, daß die einzufchägenden Durchſchnittsertraͤge mit 
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Rückſicht auf die Stelle anzuſetzen find, welche der Culturgegen— 
ſtand in der Fruchtfolge (alfo auch bezüglich des Düngungszu— 
ſtandes) einnimmt. Daß in der Regel die bei dem fraglichen Bo⸗ 
den landübliche Fruchtfolge zu Grund zu legen ſei, liegt nahe. 
Es gibt eine ziemliche Anzahl verſchiedener Claſſifications— 
ſyſteme. Zunächſt müſſen aber zwei durch und durch verſchiedene 
Hauptarten unterſchieden werden. Die eine bezweckt lediglich die 
Darſtellung der Rohertragsfähigkeit des betreffenden Bodens; die 
andere dagegen bezweckt ſogleich die Beſtimmung der Bodenrente 
oder des Pachtwerthes. Die letztere Methode kann aber nur da 
in Anwendung kommen, wo die durchſchnittliche Rente der ver- 
ſchiedenen Bodenclaſſen einer Gegend bereits allgemein bekannt 
iſt und feſtſteht. Dieſer Fall aber iſt im Allgemeinen nur als 
Ausnahme zu betrachten; in der Regel müſſen wir mittelſt der 
Bonitirung, welche die Rohertragsfähigkeit beſtimmen ſoll, zuvör— 
derſt den wichtigſten Anhaltspunkt gewinnen, um durch weitere 
Berechnung zur Ermittlung des Reinertrags (der Durchſchnitts⸗ 
rente) zu gelangen. Wir werden hier auch zuvörderſt mit den 


Claſſificationsſyſtemen uns beſchäftigen, welche nur auf Darftel- 


lung der Rohertragsfähigkeit abzielen. Aber wir müſſen es zu- 
gleich als eine höchſt wichtige Aufgabe anerken nen, daß zur Er⸗ 


mittlung der Durchſchnittsrente einer jeden Bodenclaſſe in jeder 


Gegend geſtrebt werde. Ich hoffe meines Theils durch meine 


weitere Anleitung zur Einzeltaxation der Bodenclaſſen etwas da- 


zu beizutragen oder wenigſtens dazu anzureg en. 

Die Claſſification nach der Bodenrente oder dem Pacht. 
werthe ſteht beſonders in England längſt im Gebrauche. Sie 
gründet ſich auf das dort allgemein verbreitete Pachtſyſtem und 


| die Erfahrungen, welche dort über den durchſchnittlichen Pacht— 


werth der verſchiedenen Bodenclaſſen in jeder Gegend bereits an— 


erkannt find. Wo man fo weit gekommen iſt, hat man ges 
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wiß alle Urfache, ein fo einfaches und praktiſches Verfahren vor- 
zuziehen, wobei es ſich dann lediglich darum handelt, in jedem 
gegebenen Falle den Boden in diejenige Claſſe, welche den nomi⸗ 
nellen Pachtbetrag (p. Acre, Morgen ꝛc. ꝛc.) bezeichnet, richtig ein- 
zuſchätzen, was natürlich durch Vergleich mit gleichartigen Grund⸗ 
ſtücken, deren Pachtwerth bereits feſtſteht, am einfachſten und 


ſicherſten erreicht wird. Wo man aber noch nicht ſo weit 


gekommen iſt, und ſo iſt es leider thatſächlich noch faſt überall 
auf dem Continente, da müſſen wir zwar zuvörderſt nach dem 
Rohertrage bonitiren, aber gleichzeitig dahin trachten, den ver— 
gleichsweiſen Reinertrag (das Verhältniß der Rente der einzelnen 
Bodenclaſſen zu einander) möglichſt genau feſtzuſtellen. 

Welche Syſteme die für beide Ziele anwendbaren ſeien, er⸗ 
örtern wir am beſten bei den nachfolgenden Abtheilungen, welche 
ſich auf die Hauptbenutzungsweiſe des Bodens gründen. 


a) Claſſiſication des Ackerlandes. 


Wenn es nicht ſehr förderlich für den endlichen Zweck des 
ganzen Geſchäftes wäre, neben dem Rohertrag auch die befondere 
Beſchaffenheit des Bodens zu bezeichnen, fo würden wir uns völ- 
lig befriedigt erklären können, indem jedesmal der durchſchnittliche 
Rohertrag in den Hauptculturgegenſtänden, unter näherer Angabe 
der Stelle des Culturgegenſtandes in der Fruchtfolge, angeführt 
wird. Weil aber jene nähere Bezeichnung der beſondern Boden⸗ 
beſchaffenheit aus mehrfachen ſchon angeführten Gründen weſent⸗ 
lich bleibt, ſo müſſen wir auch bei der Claſſification darauf ſtets 
Bedacht nehmen. 

In der Abſicht, die bekannteren Syſteme näher zu würdi⸗ 
gen, beginnen wir mit der in einem großen Theile von Deutſch⸗ 
land laͤngſt in Ausübung ſtehenden Claſſification im vier 
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Hauptelaſſen, welche nach den vier Hauptgetreidear— 
ten benannt find, nämlich Weizenboden, Gerſtenboden, Haferboden 
und Roggenboden. 

Wie dieſe vier Hauptelaſſen von einander ſich unterscheiden 
oder doch unterſchieden werden ſollten, geht aus der folgenden sn 


reen Beſchreibung hervor. 


1. Weizenboden. 


Unter Weizenboden begreifen wir den ſtark gebundenen Bo- 
den, der ſich vorzugsweiſe für den Weizen als Wintergetreide 
eignet; wir zählen daher allen ſtark thonhaltigen Boden mit Ein- 
ſchluß des ſtärkeren Lehmbodens hierher, ſobald er nach Lage, 
Untergrund und Kraftzuſtand entweder ausſchließlich oder doch 
vorzugsweiſe zum Anbau des Weizens als Wintergetreide geeig— 
net iſt. In ſeiner Ertragsfähigkeit und ſeinem Culturwerthe bie— 
tet der Weizenboden einen großen Spielraum dar, denn der beſ— 
ſere Weizenboden gewährt nicht nur im Weizen, ſondern auch in 
Roggen, Gerſte, Hafer, Bohnen, Raps, Klee, Luzerne, Rüben, 
Kartoffeln ꝛc. ꝛc. hohe Erträge; der geringe Weizenboden liefert 
dagegen im Weizen (oder ſtatt deſſen Spelz) nicht nur ſehr er⸗ 
mäßigte Erträge, ſondern eignet ſich außerdem hauptſächlich nur 
noch zu Roggen (oft ſchon unſicher), Hafer und Gras. 


2. Gerſtenboden. 


Hierunter begreifen wir die an den Weizenboden ſich an- 
ſchließende Abtheilung von minderer Bindung inſoweit als das 
Gedeihen der Gerſte in ihren untern Stufen noch nicht gefährdet 
iſt. Da die Gerſte zum guten Gedeihen einen weder zu ſtark ge— 
bundenen noch ganz loſen, zugleich nicht armen noch naſſen, kalten 
ſauren oder flachgründigen Boden anſpricht, ſo iſt die Bezeichnung 
Gerſtenboden auch ganz geeignet. Wir haben demnach den ſoge— 


rn 
nannten Mittelboden, wie den milden, mehr oder minder kalkhal⸗ 
tigen Lehm, beſonders allen nicht ſchlechten fandigen Lehm und 
den guten lehmigen Sand hierher zu zählen. Selbſt der humoſe 
Sand- und Kalkboden in weder zu feuchter oder kalter noch zu 
trockner Lage kann noch hinzu kommen. Der beſſere (ſtärkere) 
Gerſtenboden trägt eben fo lohnend oder noch lohnender Weizen 
als Roggen, überhaupt die meiſten landwirthſchaftlichen Gewaͤchſe, 
welche die climatiſche Lage zugleich begünſtigt. Der geringere 
(ſchwächere) Gerſtenboden trägt als Wintergetreide ſicherer Roggen 
als Weizen, ja auf den letztern muß öfters als zu wenig lohnend 
ſchon gänzlich verzichtet werden. Auch der Rothklee iſt auf dem 
geringen Gerſtenboden meiſtens nicht mehr ſicher. 


3. Haſerboden. 


Der Abtheilung Haferboden ſoll alles Land anheimfallen, 
das zwiſchen dem Gerſten- und Roggenboden ſteht. Ferner zaͤh— 
len wir allen noch culturfähigen Boden hieher, welcher „ e 
getreide überhaupt nicht mehr lohnt, weil es zu häufig au 
tert; dieſer Boden kann ſeiner beſondern Beſchaffenheit nach — 
Weizen⸗ oder dem Gerſtenboden oder dem Roggenboden näher 
ſtehen. Zur nähern Bezeichnung dieſer unter ſich bedeutend ver⸗ 
ſchiedenen Haferbodenarten wi wir mehrere daten 
machen: 

a) Gewöhnlicher Hafetboden, hauptſächlic geringer lehmiger 
Sand oder ſandiger Lehm oder auch geringer mergeliger oder fal- 
kiger Boden, der zu arm oder in Lage oder Untergrund zu un⸗ 
günftig beſchaffen iſt, um noch zum Gerſtenboden zahlen zu dür— 
fen. Als Wintergetreide trägt er blos Roggen; Rothklee iſt ſelten 
ſicher. Unter den Hackfrüchten iſt die Kartoffel die Hauptfrucht. 

b) Thoniger kalter oder lehmiger, naſſer oder ſteiniger oder 
eiſenocheriger Haferboden, der ſelten noch Wintergetreide mit Sir 
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cherheit trägt aus Urſachen, die theils in der übergroßen Gebun— 
denheit oder Flachgründigkeit, zuweilen auch in einem übergroßen 
Antheil an Eiſenoxydul, theils in zu naſſer und kalter Lage, oder 
in Beidem begründet ſind. Es ift dies alfo meiſtens ſolcher Bo- 


den, wobei in Frage zu ſtellen iſt, ob er die Agricultur überhaupt 


noch lohnt, es ſei denn daß er durch Trockenlegung. oder auf an⸗ 


dere Weiſe meliorirt werden kann. Oft ſind dafür Hafer und 


Gras die einzigen noch lohnenden Culturpflanzen. 
NV c) Mooriger und torfiger Haferboden. Solcher iſt für Win⸗ 
tergetreide mehr oder weniger oder ganz unſicher. Sein Cultur— 


werth kann aber noch ſehr verſchieden ſein, je nachdem die über— 


wiegende organiſche Subſtanz beſchaffen und mit mineraliſchen 
Theilen verbunden iſt, und je nachdem die Lage mehr oder weni— 


ger an Näſſe und Säure leidet. Der beſſere moorige Haferboden 


(nehr moorig als torfig und noch ziemlich viel mineraliſche Be— 


ſtandtheile enthaltend, auch nicht an Näſſe leidend) kann Roggen 
und ſelbſt Gerſte noch lohnen, trägt oft auch noch Klee, dann 


Kartoffeln, Rüben, Sommerraps ꝛc. ꝛc. Der ſchlechte torfige Ha⸗ 
ferboden eignet ſich außer zu Gras nur noch einigermaßen zu 
Hafer, der auch oft nicht mehr genügend lohnt, und dann noch 


zu. Kartoffeln *. ene 


4. Hoggenboden. 


In dieſe Afheilung fällt endlich aller Sandboden, der in 


der Regel gar keine, und blos noch ausnahmsweiſe kleine Gerſte 
mit einigermaßen gutem Erfolge zu tragen im Stande iſt. Die 


Hauptgetreideart iſt hier der Roggen; auf dem beſſern Sandbo— 
den lohnt auch die Hirſe; auch der Hafer liefert meiſtens nur 
ſchwache Erträge auf dem Roggenboden. Nächſtdem ſind Kartof— 
feln, Buchweizen, Spergel und Schafweide am Platze. Auf tief— 
gründigem kalkhaltigen Roggenboden gedeiht auch die Luzerne. 
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Außer dem gewöhnlichen Sandboden gehört auch der leichte Frei- 
dige Boden in dieſe Abtheilung. 

Aus den hier gemachten Angaben iſt leicht zu entnehmen, 
daß alle vorkommenden beſſern Bodenarten in die Claſſe des 
Weizenbodens und Gerſtenbodens einreihen, während der geringere 
Weizenboden und der geringere Gerſtenboden ebenfalls wieder ne- 
ben einander ſtehen, der gewöhnliche Haferboden aber an den ge⸗ 
ringſten Gerſtenboden, der thonige Haferboden an den geringſten 
Weizenboden anſchließt, und an den gewöhnlichen Haferboden 
wieder der Roggenboden. Nur zu oft kommt es aber vor, na⸗ 
mentlich in den verſchiedenen Provinzen des preußiſchen Staates, 
daß man ſich zwar der vier Hauptbezeichnungen bedient, aber ver⸗ 
ſchiedene Begriffe damit verbindet. Als ganz irrthümlich muß 
man es namentlich bezeichnen, wenn in einigen Gegenden von 
Norddeutſchland der Gerſtenboden in ſeiner Ertragsfähigkeit ſtets 
hinter den Weizenboden geſetzt wird, während doch der geringe 
Weizenboden im Rohertrage, und mehr noch im Reinertrage, weit 
hinter dem beſſern und ſelbſt mittleren Gerſtenboden ſteht. Ebenſo 
unrichtig iſt es, wenn man an andern Orten den geringeren Ger⸗ 
ſtenboden, der nicht mehr ſicher Weizen, wohl aber noch Gerſte 
trägt, oder den beſſern Haferboden ſchon als Roggenboden claſ⸗ 
ſificirt. 

Auch habe ich oft gefunden, daß da, wo ſtärkerer Weizenbo⸗ 
den vorherrſcht, der ſchwächere Weizenboden leicht als Gerſtenbo⸗ 
den bonitirt wird, während man einen ſtarken Gerſtenboden da 
gerne noch als Weizenboden angibt, wo im Allgemeinen ein leich⸗ 
ter Gerſtenboden oder Haferboden vorherrſcht, eigentlicher Weizen⸗ 
boden alſo wenig oder gar nicht vorkommt. Auf das Hauptre⸗ 
ſultat bleibt indeſſen ein ſolches Verfahren ohne Einfluß, ſobald 
nur die Rohertragsfäͤhigkeit richtig geſchätzt wird. Jedenfalls em⸗ 
pfiehlt ſich aber im vorkommenden Falle die Mittelbezeichnung als 
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ganz praktiſch: Weizen» Gerftenboden oder Gerſten-Haferboden, 
Hafer⸗Roggenboden. 

Mit Ausnahme des ſogenannten Marſchbodens (überreichen 
Niederungsbodens) wird man faſt überall im Stande ſein, das 
vorkommende Ackerland in eine jener vier Hauptclaſſen einzureihen 
und mit dieſer Einreihung und einigen kurzen nähern Angaben 
6. B. ſtarker, mergeliger oder zäher, kalter Weizenboden, nicht 
mehr kleefähiger Gerſtenboden oder Gerſten-Haferboden oder moo— 
riger Haferboden, zur Luzerne geeigneter Roggenboden ꝛc. ꝛc.) 
wird man neben näherer Angabe der Haupt-Roherträge den mei— 
ſten vorkommenden Boden damit ſchon genau zu bezeichnen im 
Stande ſein. 

Für den reichen Marſchboden müſſen im vorkommenden Falle 
beſondere Bezeichnungen oder Claſſen gewählt werden, ſobald ſeine 
Erträge die des beſſern Bodens gewöhnlicher Art beträchtlich über— 
ſteigen. Es hat aber ſchon Thaer ganz richtig bemerkt, daß der 
reiche Niederungsboden entweder als Niederungsweizenbo— 
den oder als Niederungsgerſtenboden zu nehmen ſei, je 
nachdem er von mehr gebundener oder mehr loſer Beſchaffenheit iſt. 

Gewöhnlich nimmt man ſodann für jede der oben bezeich— 
neten vier Hauptabtheilungen mehrere Claſſen (Stufen in der 
Ertragsfähigkeit) an. Es ſind für jede Abtheilung meiſtens zwei 
oder drei Claſſen gebräuchlich. Im Allgemeinen ſind je drei 
Claſſen auch nicht zu viel, für den Weizenboden ſind wegen ſeiner 
größern Verſchiedenheit vielmehr vier Claſſen nöthig, wenn für 
die andern deren drei ausreichen mögen. 

Da aber die Einſchätzungen doch wieder innerhalb des Spiel— 
raumes in den Ertragsſätzen, welchen die Claſſe enthält, auf und 
ab ſpeciell gemacht werden müſſen, ſo können die Beiſätze, wie 
erſte, zweite oder dritte Claſſe nur dazu dienen, die Haupbeſchaf— 
fenheit mehr ins Auge fallen laſſen. Die Hauptſache bleibt im⸗ 
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mer die wirkliche Angabe der Durchſchnittserträge. Deshalb kann 
auch die nähere Bezeichnung mittelſt ſolcher Claſſen ganz unter⸗ 
bleiben. Gewöhnlich bedient man ſich aber derſelben, und Dieje- 
nigen, welche moͤglichſt genau dabei verfahren, theilen die Claſſen 
nach Erforderniß noch in mehrere Unterabtheilungen, z. B. Wei⸗ 
zenboden II. Cl. a und b. 

Ich laſſe hier die vorkommenden höheren und niederen 
Durchſchnitts-Körner⸗Erträge der vier Hauptabtheilungen behufs 
einer vorläufigen Würdigung folgen, wobei die Vorausſetzung gilt, 
daß auf den beſſeren Bodenarten das Wintergetreide durchſchnitt⸗ 
lich in zweiter Tracht, zum Theil auch nach maͤßig gedüngter 
Brache folgt; auf den ſchweren und zugleich geringeren Bodenar⸗ 
ten iſt reine Brache mit der nothwendigen Düngung, auf den ge- 
ringeren zugleich leichten Bodenarten iſt halbe Brache mit ſchwa⸗ 
cher Düngung vorausgehend angenommen. Beim Sommergetreide 
aber iſt angenommen, daß es auf den beſſeren Bodenarten in der 
Regel nach dem, wie oben angegeben, vorausgegangenen Winter⸗ 
getreide folgt, auf den geringeren Bodenarten aber nach gedüng⸗ 
ter Hackfrucht oder nach mehrjähriger Weide. 
nn | Moherträge in Körnern. 
Weizen. | Roggen. Gerſte. [ Hafer. 


ö öſtr. ö ö 
Du Nera Er men 5 p. a p. = 
Mepen|Scheftel[ Metzen Scheffel] Mepen Sch BEER N Degen 


Bodenarten. 


1. Weizenboden. 12-28] 6-141 10-28] 5-14 14-340 7-17] 16-42 8-2 
2. Gerſtenboden. 1422] 7-111 12-280 6-14] 14-30] 7-15] 16-32] 8-1 
) gewöhnlicher“ — | — 8-12] 4-6 [10-13] 5-64 10-18 8-9 
afer-/b) mooriger, zaͤ⸗ 
bodenſher, naſſer, oder“ — | — | 6-10 3-5 — | — [10-16] 5-8 
fteiniger 
4. Roggenboden. — — 15-10 23-5 8-10 4-5 | 8-12] 4-6 


Bemerkungen. 1) Der Anſatz in der Gerſte gilt nur für 
den beſſern und mittleren Weizenboden, beim gerin⸗ 
gen Weizenboden fällt die Gerſte ganz weg. 
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2) Beim Gerſtenboden gilt der Anſatz im Wei— 
zien nur für den beſſern, der geringere Gerſtenboden 
trägt keinen Weizen mehr mit Sicherheit. 

3) Beim gewöhnlichen Haferboden gilt der An— 
ſatz im Ertrag der Gerſte nur für die 5 Quali⸗ 
tät dieſer Bodenart. | 

4) Auch beim Roggen boden kann nur ve auf 
beſonders guter Qualität in günſtiger Lage ein Ger— 
ſtenertrag vorkommen. 

5) Mooriger und zäher naſſer Haferb he trägt 
häufig keinen Winterroggen mehr mit Sicherheit, 
daher der Anſatz im Roggen nur für die beſ— 
ſere zu ee noch MR PIE 
gilt. 

Auf dem ſehr humoſen und zugleich tiefgründigen Niede⸗ 
rungslande Marſchboden) kommen einzelne Erträge vor, welche 
die oben angegebenen Sätze noch bedeutend überſteigen. Vorzüg⸗ 
licher und zugleich gegen die Näſſe geſicherter Marſch-Weizen— 
boden kann im Weizen bis 36 Metzen p. Joch (18 Scheffel 
p. Morgen) und im Hafer bis 50 Metzen p. Joch (25 Scheffel 
p. Morgen) ertragen. Die Erträge der einzelnen Getreidearten 
ſtehen aber auf ſolchen Böden, je nachdem auch die elimatiſche 
Lage noch weſentlich mitwirkt, oft in ſehr ungleichen Verhältniſ— 
fen zu einander. Ein humoſer, ſchwarzer, loſer Niederungs— 
gerſtenbod en kann z. B. an Gerſte 36 Metzen p. Joch (18 
Scheffel p. Morgen) liefern, während er im Roggen blos 24 
Metzen p. Joch (12 Scheffel p. Morgen) im Durchſchnitt trägt. 
In feuchteren Lagen oder Jahrgängen iſt auf den Niederungsbö— 
den das Korn oft auch in der Qualität beträchtlich geringer. Da— 
gegen liefern ſie verhältnißmäßig vieles Stroh. 


ee 


Block's Claſſiſication. 


Albr. Block berechnet den Durchſchnitts-Rohertrag in Rog⸗ 
genwerth, indem er annimmt, daß der Acker mit den landesübli⸗ 
chen Feldfrüchten fo angebaut werde, daß er ſich in einem ange⸗ 
meſſenen Kraftzuſtand erhalte, wenn das erzeugte Futter und 
Stroh durch den Viehſtand in Dünger verwandelt wird. Wenn 
z. B. ein ſehr guter Gerſtenboden in drei Feldern bewirthſchaftet 
und die Brache halb bis 7, mit Futtergegenſtänden angebaut 
würde, ſo könnten drei preußiſche Morgen ertragen 


im erſten Feld: Roggenwerth. 
Scheffel 
12 Scheffel Roggen (p. Morgen) a . 
2400 Pf. Stroh ke. 
im zweiten Feld: 
11 Scheffel Gerfte . Sul 
1100 Pf. Stroh en 16 
im dritten Feld: 0 
halber Brachanbau mit Klee und Grünfutter nu! 
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oder p. Morgen 10 Scheffel Roggenwerth. 

Ein geringer Roggenboden aber würde nach Block in 
neun Jahren nur zweimal Roggen tragen, wozu nur einmal 
ſchwach gedüngt werden könne, und ſieben Jahre müßte er als 
Weide liegen (zwiſchen jedem Anbau drei bis vier Jahre). Der 
Ertrag wäre in neun Jahren (von neun Morgen) 
zweimal Roggen . 6 Scheffel Roggenwerth. 
1200 Pf. Stroh a er d . 

700 Pf. Heuwerth Weide in 
ſieben Jahren Keie 

— 12 Scheffel Roggenwerth. 
alſo p. Morgen 1% Scheffel Rohertrag. 
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Block führt weiter aus, daß auf ſolche Weiſe berechnet die 
in Schleſien vorkommenden beſten Ackerclaſſen nicht mehr als 10 
Scheffel Roggenwerth Durchſchnitts-Rohertrag liefern, der allerge- 
ringſte Boden aber auf 1 Scheffel Roggenwerth Rohertrag herab— 
ſinke. Demgemäß ſei es hinreichend für Schleſien nach der Roh- 
ertragsfähigkeit 10 Bodenclaſſen von 10 Scheffeln bis herab auf 
1 Scheffel Roggenwerth Rohertrag anzunehmen. 

Daß dieſe Claſſifications⸗Methode ſehr viel für ſich hat, 
muß bei näherem Betracht zugeſtanden werden. Ich wunderte mich 
deshalb ſchon häufig, daß ſie noch ſo wenig Eingang gefunden 
hat, zumal es nahe liegt, durch einige Zuſatzworte zugleich die 
nähere Hauptbeſchaffenheit des Bodens anzugeben, z. B. merge- 
liger Weizen⸗ oder Gerſten⸗ oder Weizen⸗Gerſtenboden mit 9 
Scheffel Roggenwerth Rohertrag, leichter oder mooriger Haferbo⸗ 
den mit 3%, Scheffel ꝛc. ꝛc. 

Endlich gibt Block auch noch an, daß man nach vollbrach⸗ 
ter Reinertragsberechnung jeder Bodenclaſſe, welche aber für jede 
Abweichung in den Verhältniſſen, welche den Aufwand beſtimmen, 
wieder erneuert werden muß, die Reinertragsſätze in gleicher 
Weiſe maßgebend werden könnten. In Schleſien meint er, wür⸗ 
den unter den gegebenen Vorausſetzungen die höchſten Reinerträge 
auf 5 Schffl. Roggenwerth, die geringſten auf ½ Schffl. ſich 
ſtellen. Die Stufen müßten beim Reinertrag von 7½ Schffl. zu 
7 Schffl. geſtellt werden, e. ſich alſo wieder 10 Boden⸗ 
u. ergäben. 


Koppe's Claſſiſication. 


dae will die Glaffification ſogleich auf den Reinertrag 
baſiren. Er verlangt, daß die durchſchnittlichen Roherträge und, 


Aufwandskoſten, welche er in allgemeine und beſondere eintheilt 
Pabſt, Taxationslehre. 3 
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überall in Roggenwerth (oder in P = ½, Scheffel Rog⸗ 
gen) ermittelt werden. Als Regel nimmt er ferner an, daß 
mit Ausnahme des ſchon ſehr geringen Bodens, die Dreifelder⸗ 
wirthſchaft mit halb angebauter Brache der Berechnung zu Grunde 
gelegt werde; er ſetzt aber dabei voraus, daß da, wo ein anderes 
Syſtem der Fruchtfolge allgemein ſei, ſolches auch gewählt wer⸗ 
den müſſe. Für die geringen Bodenclaſſen nimmt er endlich an, 
daß jedenfalls Weideniederlegung in die Fruchtfolge aufzunehmen 
ſei, weil der ſchlechte Acker bei dreifeldrigem Anbau ohne ſtarken 
Düngerzufluß von Außen nicht beſtehen könne. 


Seine angenommenen 10 Bodenclaſſen bezeichnet er folgen⸗ 
dermaßen näher. 


I. Claſſe. Reicher tiefer in jeder Hinſicht fehlerfreier Bo⸗ 
den. Humoſer Thonboden oder mergeliger humoſer Thonboden. 
Fruchtfolge: 1. Reine Brache gedüngt. 2. Weizen à 12 Schffl. 
p. Morgen. 3. Gerſte à 16 Schffl. 4. Bohnen gedüngt à 10 
Schffl. 5. Weizen à 10 Schffl. 6. Gerſte a 12 Schffl. Der 
berechnete Reinertrag beträgt = 1192 + oder faſt 5 Schffl. 
Roggenwerth p. Morgen.“ 


II. Claſſe. Reicher thoniger Humusboden, der hohen Er- 
trag in Sommerfrüchten, aber nur geringen Weizenertrag gibt. 
Fruchtfolge: 1. Brache, gedüngt. 2. Weizen à 10 Schffl. 3. Gerſte 
a 18 Schffl. 4. Erbſen gedüngt a 6 Schffl. 5. Roggen à 10 
Schffl. 6. Gerſte A 16 Schffl. Reinertrag = 1048 . = 
4:37 Schffl. Roggenwerth p. Morgen. 


III. Claſſe. Strenger Thonboden, der weder durch Humus, 
Sand oder Kalk gehörig gelockert iſt und viele Bewirthſchaftungs⸗ 
koſten verurſacht. Fruchtfolge: 1. Reine Brache, gedüngt. 2. Wei⸗ 
zen à 11 Schffl. 3. Gerſte à 12 Schffl. 4. Bohnen gedüngt a 
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8 Schffl. 5. Weizen à 10 Schffl. 6. Gerfte à 10 Schffl. Reiner⸗ 
trag = 931 + = 388 Schffl. Roggenwerth. 

IV. Claſſe. Reicher tiefer Lehmboden und ſandiger Lehm— 
boden, Gerſtland J. Claſſe, auch ſehr humoſer, aber für Weizen 
zu leichter Gerſtenboden. Fruchtfolge: 1. Brache, gedüngt. 2. Wei⸗ 
zen à 10 Schffl. oder Roggen. 3. Gerſte a 10 Schffl. 4. Erbſen 
a 6 Schffl. 5. Roggen à 8 Schffl. 6. Gerſte a 8 Schffl. Rein⸗ 
ertrag = 72˙19 + oder 3 Schffl. Roggenwerth. Dabei bemerkt 
der Verfaſſer, daß dieſer Boden für den intelligenten Wirth ver- 
hältnißmäßig höheren Werth habe, als das Reſultat feiner Be— 
rechnung ergebe. 


V. Claſſe. Sandiger, mehrgeliger Lehmboden mit anhalten- 
dem Untergrund und 2—3 Proc. Humus. Der faſerige humoſe 
Boden, der im Hafer regelmäßig, im Roggen oft ſehr reiche Ern- 
ten liefert, gehört, ſo wie der beſſere Gebirgsboden, ebenfalls in 
dieſe Claſſe. Fruchtfolge für den erſtbeſchriebenen Boden: 1. Brache 
gedüngt. 2. Roggen à 8 Schffl. 3. Gerſte à 7 Schffl. 4. Erbſen 
a 5 Schffl. 5. Roggen à 6 Schffl. 6. Hafer a 7 Schffl. Rein⸗ 
ertrag =, 448 + oder 1˙86 Schffl. Roggenwerth. 

VI. Claſſe. Magerer Thon⸗ und Lehmboden mit undurch⸗ 
laſſendem Untergrund; Gebirgsboden, der an Näſſe leidet; humo⸗ 
ſer Boden, der an Säure leidet und ſich deshalb vorzüglich nur 
zum Haferbau eignet. Fruchtfolge für die erſte Bodenart: 1. Brache, 
gedüngt. 2. Weizen à 8 Schffl. 3. Gerſte à 7 Schffl. 4. Erbſen 
à 6 Schffl. 5. Roggen à 6 Schffl. 6. Hafer à 10 Schffl. Rein⸗ 
ertrag —= 38:2 Rg oder 1:6 Schffl. Roggenwerth. 


VII. Claſſe. Sandiger, magerer Lehmboden oder lehmiger 
Sandboden mit wechſelndem Untergrund. Ungünſtige climatiſche 
Verhältniſſe; große Entfernung vom Hofe. Häufig viele Steine 

3. 


or 


in der Krume. Auch magerer, naffer Gebirgsboden. Fruchtfolge 
für den lehmigen Sandboden dieſer Claſſe: 1. Brache, gedüngt. 
2. Roggen a 6 Schffl. 3. Hafer a 7 Schffl. 4., 5., 6. 3 Jahre 
Weide. 7. Brache. 8. Roggen à 7 Schffl. 8. Hafer à 6 Schffl. 
Reinertrag = 26 g oder 108 Schffl Roggenwerth. 


VIII. Claſſe. Naſſer magerer Thon- und Lehmboden; hu⸗ 
moſer Sandboden mit undurchlaſſendem Untergrund. Fruchtfolge 
für die erſte Bodenart: 1. Brache, gedüngt. 2. Roggen à 6 Schffl. 
3. Hafer à 10 Schffl. 4. Halb Erbſen à 4 Schffl. p. Morgen, 
halb Roggen a 5 Schffl. p. M. 5., 6., 7. 3 Jahre Weide. Rein⸗ 
ertrag = 20˙1 + oder 0˙84 Schffl. Roggenwerth. 


IX. Claſſe. Lehmiger Sandboden mit undurchlaſſendem 
Untergrunde. Wechſelnde zum Theil ſehr geringe Ackerkrume. 
Fruchtfolge: 1. Brache, gedüngt. 2. Roggen à 4 Schffl. 3. Hafer 
à 4 Schffl. 4., 5., 6. 3 Jahre Weide. 7. Brache. 8. Roggen 
a 5 Schffl. Neinertrag = 15 + oder 0:63 Schffl. Roggen⸗ 
werth. f 


X. Claſſe. Lofer Sand; grandiger Haideboden. Nur als 
Außenfeld neben beſſerem Boden von einigem Werthe. Frucht⸗ 
folge: 1. Brache. 2. Roggen à 2½ Schffl. 3., 4., 5. 3 Jahre 
Weide. Reinertrag = 88 + oder 0˙36 Schffl. Roggen⸗ 
werth. 

Abgeſehen davon, daß nach Lage, Clima und Boden noch 
manche unter obigen 10 Claſſen nicht angedeutete Abweichungen 
vorkommen, und ſtets vorausgeſetzt, daß je nach der Localität das 
Reſultat der Berechnung von der gleichen Bodenclaſſe ein ver⸗ 
ſchiedenes ſei, tritt das Beſtreben zur Schaͤtzung nach dem Rein- 
ertrage auch hier entſchieden hervor. Das Anerkenntniß dafür 
haben wir bereits früher ausgeſprochen, aber auch auseinander 
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geſetzt, daß wir eben zu Erreichung dieſes Zieles in den meiſten 
Fällen uns zuvörderſt an eine Bonitirung nach dem Rohertrage 
halten müſſen. 


Schönleutner's Claſſification. 


Weil bei der Eintheilung und Bezeichnung des Ackerbodens 
unter die 4 nach den Hauptgetreidearten benannten Hauptabtheilun⸗ 
gen mit verſchiedenen Unterclaſſen ein zu wenig verläßlicher Maß— 
ſtab für den Culturwerth gewonnen ſei, wählte Schönleutner 
(ſ. 3. Adminiſtrator der Staatsgüter Schleißheim ꝛc. ꝛc. in 
Baiern) zur näheren Bezeichnung die gewöhnlichen Futterkräuter, 
indem ihr beſſeres oder geringeres Gedeihen oder ihr Nichtgedei— 
hen außer den Bodenbeſtandtheilen mehr von der Tiefe der Krume, 
von Untergrund, Lage und Clima abhängig ſeien; dieſe wichtigen 
Einflüſſe bekämen deshalb bei feiner Claſſification mehr Geltung 
und der agronomiſche Werth könne ne W beurtheilt 
werden. 


Mr Seine Claſſification“) umfaßt zunächſt 2 Hauptabtheilungen, 
kleefähige und nicht kleefähige Bodenarten, welche in 
nachbezeichnete Unterabtheilungen zerfallen: 


A. Kleefähige Bodenarten. 


I. Claſſe. Aus gezeichneter Luzerneboden. Humus⸗ 
reicher, tiefer, kalkhaltiger aufgeſchwemmter Boden oder milder, 


) Entnommen aus Veit's Handbuch der Landgüterverwaltung. 
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mergeliger tiefer Lehmboden, worauf die Luzerne lange aus⸗ 
dauert und wenigſtens vier reiche Schnitte mit 100 bis 120 
öſtr. Ctr. Heuertrag p. Joch (50 —60 preuß. Ctr. p. Morgen) 
liefert. | 
II. Elaffe. Guter Luzerneboden. Guter Boden aber 
von minderer Tiefe, größerer Gebundenheit oder ſtärkerer Locker⸗ 
heit, oder in weniger günſtiger Lage, als der vorige. Von dieſer 
Claſſe wird angenommen, daß darauf die Luzerne wenigſtens 
6 Jahre ausdauert und drei volle Schnitte mit / bis ½ weni⸗ 
ger Ertrag als die J. Claſſe gibt. 


III. Claſſe. Vorzüglicher Rothkleeboden. Kräftiger 
Lehm⸗ und Thonboden mit tiefer Krume und in guter Lage, mehr 
feucht als der Luzerneboden und darum für Rothklee beſſer als 
für Luzerne geeignet. Er ſoll im erſten und zweiten Nutzjahr in 
2—3 Schnitten jährlich p. Joch 65—80 Ctr. n (33—40 
preuß. Ctr. p. Morgen) liefern. 


IV. Claſſe. Guter Rothkleebode n. Mit minder tiefer 
Krume oder zäher, kalkloſer oder bei noch feuchter Lage mit we⸗ 
niger Bindung, als III. Claſſe; oder ein gebundener Boden in 
einem ſchon zu trockenen Clima; nur 1 Nutzjahr gewährend mit 
50—65 Ctr. Ertrag p. Joch (25—33 Ctr. p. Mrg.). 


V. Claſſe. Guter Esparſettboden, der wegen ſeiner 
Beſtandtheile oder Unterlage für den Rothklee nicht mehr ſicher 
iſt, aber vielen kohlenſauren Kalk, beſonders im Untergrund ent⸗ 
hält und ſich vorzüglich zur Esparſette eignet; namentlich kalk— 
haltiger, mürber, ziemlich tiefer Boden mit kalkhaltiger trocken er 
Unterlage, worauf die Esparſette 10 Jahre und länger dauert, 
in 2 Schnitten jahrlich 30—55 öfter. Ctr. Esparſettehen p. Joch 
(15—28 Ctr. p. Morgen) liefernd. 
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VI. Claſſe. Geringer Esparſettboden. Aehnlicher 
Boden, aber mit ſeichterer Krume, weniger Conſiſtenz, viel Moor- 
erde, weniger Kalk, zur Unterlage kalkkieſige oder kalkarme Sand— 
Schichten. Ausdauer der Esparſette 5—7 Jahre, jährlich nur 
einen Schnitt liefernd. 


B. Nicht kleefähige zugleich kalkloſe Bodenarten. 


I. Claſſe. Mit übermäßiger Feuchtigkeit. Sumpf-, Moor⸗ 
und Torfboden; waſſerſüchtiger, kalter Boden. 


II. Claſſe. Mit zu geringem Zuſammenhang. Moor- und 
Torfboden in zu trockener Lage. Flugſand. Grobkörniger Sand— 
und Kiesboden. 


III. Claſſe. Mit zu ſeichter Ackerkrume. Moor- und Sand⸗ 
boden, worauf kein Klee gedeiht. 


Daß die Benennung der Hauptclaſſen nach den Getreide— 
arten ihre Mängel habe, iſt zuzugeſtehen; ſie beheben ſich aber 
durch die oben bereits vorgemerkten Beiſätze; jene Bezeichnungs⸗ 
weiſe ſoll überhaupt zu nichts weiter dienen, als die Hauptbe— 
ſchaffenheit des Bodens anzudeuten. Alles weiter Nöthige gibt 
die nähere Beſchreibung in der Bonitirungstabelle und der Anſatz 
der Durchſchnittserträge. Die beachtenswerthen Angaben Schön— 
leutners führen aber ganz beſonders darauf, bei der Boniti⸗ 
rung in Weizen-, Gerſten⸗, Hafer⸗ oder Roggenboden mehr Rüd- 
ſicht auf die Kleefähigkeit zu nehmen, als dies bisher gewöhnlich 
geſchah. Wie leicht läßt ſich dies durch einen Wortzuſatz bemer- 
ken, z. B. luzerne⸗ oder rothkleefähiger ſtarker Weizenboden, es 
parſettenfähiger Haferboden, oder nur ſchwach rothkleefähiger 
Gerſtenboden II. Claſſe; nicht mehr kleefähiger Gerſtenboden 
III. Claſſe x. x. e 
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Dagegen hege ich die Ueberzeugung, daß durch die Annahme 
des Schönleutner'ſchen Syſtems gegen das allbekannte alte, min⸗ 
deſtens nichts gewonnen ſei, denn iſt damit die ſogenannte Klee⸗ 
fähigkeit des Bodens auch näher angedeutet, ſo bleibt um ſo mehr 
Anderes dunkel. Es kann z. B. ein Boden der Schönleutner ſchen 
II. Claſſe (guter Luzerneboden) in manchen Lagen einen weit ge⸗ 
ringern Geſammt-Roh- und Reinertrag liefern, als ein vorzüg⸗ 
licher Rothkleeboden, den S. in III. Claſſe ſetzt; ja es wird vor⸗ 
kommen, daß ſeine IV. Claſſe, d. h. ein Boden, auf dem der 
Rothklee noch gut gedeiht, die Luzerne aber nicht, eben ſo viel 
oder ſelbſt mehr Weizen oder Gerſte und Anderes trägt, als ein 
Boden, der ſicherer Luzerne als Rothklee trägt und in die II. Claſſe 
geſetzt werden müßte. Der Unterſchied zwiſchen der zweijährigen 
Dauer des Klees in der III. Claſſe und der einjährigen Dauer 
in der IV. Claſſe iſt praktiſch gar nicht ſtichhaltig, wie denn die 
Größe der Klee-Ernten überhaupt von Umſtänden abhängt, welche 
auf den Ertrag von Getreide, Wurzelgewächſen ꝛc. von weit ge— 
ringerem Einfluß ſind. Ferner iſt für viele Bodenarten, die in 
ganzen Landſtrichen vorherrſchen, wie der geringe Gerſten- und 
der gewöhnliche Haferboden, gar kein Eintheilungsraum in dem 
Schönleutner'ſchen Syſtem, denn in die VI erſten Claſſen der Ab⸗ 
theilung A gehören dieſe Bodenarten nicht, da ſie häufig weder 
Luzerne, noch Rothklee, noch Esparſette ſicher tragen; ſie müſſen 
alſo in die Abtheilung B kommen, und hier bliebe hoͤchſtens ein 
Raum für ſie in der letzten Claſſe, alſo nach dem Moorboden 
und dem Flugſand. In manchen Landſtrichen mit ſehr gutem 
und ſelbſt vorzüglichem Boden findet man nur ausnahmsweiſe 
Klee oder Luzerne angebaut, aber deſto mehr Weizen, Mais zec., 
und doch müßte ſolcher Boden als Luzerne- oder Kleeboden claſſi⸗ 
ficirt werden. a 


* 
dieſ Gründen 55 auch das Schönleutner'ſche Syſtem, 
i einigen Vereh ern in Baiern, ſich noch nirgends prak- 
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Tabelle 
Durchſchnitts⸗ 
a. b. e. 4 wur: © 
Weizen. Roggen Gerſte. Hafer. u 
No] Bodenclaſſen. m ; er 
öftr. 8 öſtr. — 2 öſtr. KR 12 5 4425 
Joch Mor en J Zoch orgen | Joch orgen J Joch M ’ 7 
a Meß. | Scheffel. Fr Scheffel. | Metz. Scheffel. Erd Scheel * g An 
leeren (Mare Jo 30.15 —ıs [30-36 
eizenboden (Marſch⸗ — 15 —18 134—40117 —20 142—50 — 
Klaiboden) m 3 
14 uter Niederungs⸗ — 
2 erſtenboden (Marſch⸗⸗ 7 2 2432012 —16 130-3615 —13 132—42ʃ16 —21 7 7 
— uboden) 

3 1 L Claſſe24—2812 —14 [24—28/12 —14 28—34/14 —17 I341—42l17 —21 [22 8811 

4 [mcnson IL Claſſe 19—23 95—115519— 23] 95—115]21—27|105—135]26—33/13 —165J]12—-16) 6 — 8 

5 foren I. Claſſe18—229 —11 [24—28j12 —14 26—3013 —15 28—3214 —16 fı2-16] 6 — 8 

6 [ Weizenboden II. Claſſeſ15—18 75— 9 16—22 8 —11 1420 7 —10 110—25 95—125[10—12| 5 — 6 

7 [Gerſtenboden II. Claſſe.14—17 7 — 85118—22 9 —11 120—2410 —12 22—27111 E 58 — 8 

— 

8 [Gerſtenboden III. Claſſef — — 12—16 6 — 8 f14—15] 7 — 9 116-21 8 sl 9-10 16— 8 

. 
* 
9 Bean IV. Glaffefl2—14| 6 — 7 0-145 — 7 — — 16—20 58 —10 — * 
g * 
DE Haſerdo- _ | — 10-1208 — 6 10-13 5 — 680-1807 - ef - | — 

u ur des . Flags b — - % — 4% — | — uU I - | — 

12 IRescnsom I. Claſſeſ — — 9—10 45— 5 [| 8-10) 4 — 5 [10-12] 5 — 6 — — 
Mooriger, Dit er BES j 1 4 
n mooriger und 

14 — naſſer Hafer] — — — — — — 10-125 — 6 — — 

15 pp IL A — — 7— 81 35— 4 — — 10 4 — 5 — — 

16 ppm III. sur] — — 5— 61 23— 3 — — — — — — 


Erträge. 
: Alee, Aleegras 
x - 5 ꝛc. Künſtliche Weide 
Kartoffeln, * Bunkelrüben. 2 ꝛc in Heuwerth. Bemerkungen. 
— (Der preußiſche Centner iſt zu 100 preuß. 
. 5 £ p. 0 p- . p- 5 { 
12 du. öſtr. W Air. preuß. ah. preuß. Pf. angenommen.) 
[Morgen 2 orgen ]. Joch Morgen] Joch Morgen 
Metzen. Scheffel. Löst. tr.] pr. Ctr. löſtr. Ctr.] pr. Ctr. [öſtr. Ctr.] pr. Ctr. 
250 120—1401500— 600|265— 318] 80100 42— 53] 60— 75 32—40 
N Es hängt von der Lage und der Gebun⸗ 
220—250| 110—125]400—5001212— 265] 60— 90] 32— 48 50— 60 27—32 denheit dieſes Bodens ab, inwieweit er zu 
Weizen, Bohnen oder Erbſen geeignet iſt. 
220—240| 110—120]450—550 |233— 290] 70— 80] 37— 42] 50— 65 27—34 
160—200 80—100]400—440 |212—233] 50— 65| 27— 34] 40— 50 21—27 
220—250| 110—1255420—5001223— 265] 50— 70| 27— 37] 40— 50 21—27 
— — 300—360160—190 30— 50] 16— 271 25— 40 13—21 
190—210 95—1051340—400|180— 212] 40 — 56 21— 30] 30— 45 16—24 
Fa — bei mergeliger Beſchaffen⸗ 
100-1s0| 70— 90 — Ri 2 2 20— 36 1119 beit a bei mergeliger Beſchaffen 
? Bei naſſer Lage ift der Roggen hier unficher, 
— — — — 20— 30 11— 161 20— 35 11—13 I bei nicht zu naſſer Lage, aber magerer Beſchaf⸗ 
fenheit lohnt Roggen beſſer als Weizen. 
Bei etwas feuchterer Lage trägt er noch 
120—140| 60— 70] — — ? ? 20— 30 11—16 [Kleegras, bei mergeliger Beſchaffenheit Es⸗ 
parſette. 
100—110] 50— 551 — — — — 15— 3| 8—13 
7 7 Tiefgründiger, kalkſandiger Roggenboden 
90—100 45— 50] — een — 2 10— 18 5— 9 [L Cl. kann ausnahmsweise p. Joch 20—35 Ctr. 
(11—18 Ctr. p. Morgen) Luzerne tragen. 
100—110 50— 551 — — 2 2 20— 30 11—16 ] Kalkſteiniger Haferboden trägt Esparſette. 
— > — * — eo 1 20  7—11 
72 86 36— 434 — = — — 8 10 4-5 
1 | In feuchtem Clima kann hier noch Buch⸗ 
b weizen und Spergel gebaut werden. 
—— —— — — — — 4— 


- 
— ir 


Indem ich verſuche, in der Tabelle (A.) für die verſchiedenen 
Bodenarten die Exrtragsverhältniſſe der am meiſten angebauten 
Getreidearten leinſchließlich der gewöhnlichen Hülſenfrüchte) und 
der gewöhnlicheren Futtergewächſe in Abſtufungen anzugeben, 
darf ich nicht unterlaſſen, die ſchwache Seite ſolcher Angaben 
gleichzeitig hervorzuheben, welche darin zu ſuchen iſt, daß örtliche 
und climatiſche Lage, ſowie Culturverfahren, einſchließlich der 
Fruchtfolge, neben der Bodenbeſchaffenheit den größten Einfluß 
ausüben auf die Ertragshöhe des einzelnen Gegenſtandes, und 
auf das Ertragsverhältniß der einzelnen Gegenftände zu einander. 
Es muß alſo vorausgeſetzt werden, daß ein und derſelbe Boden 
um eine halbe oder ganze Claſſe und mehr herabfallen muß, 
wenn die örtliche und climatifche Lage für ihn ungünſtig find, 
während durch höhere Cultur und Düngung oder andere bejon- 
ders günſtige Umſtände die Erträge auch noch höher fein kön— 
nen, als ſie für den Durchſchnitt hier angeſetzt ſind. Ebenſo 
wohl muß es oft vorkommen, daß für den einen Culturgegenſtand 
verhältnißmäßig ein höherer, für einen andern Culturgegenſtand 
ein geringerer Anſatz zu machen iſt; der Ertrag von Hülſenfrüchten, 
Wurzelgewächſen, Klee ꝛc. kann namentlich je nach der Lage x. 
ein verhältnißmäßig gegen das Getreide ſtark abweichender ſein. 
Ferner ſind folgende Vorausſetzungen zu machen: 1) Bei den 
beſſern Bodenarten iſt das Wintergetreide nach guten, gedüngten 
Vorfrüchten oder nach kräftigem Klee ꝛc. angenommen, bei den 
geringern Bodenarten nach gedüngter ganzer oder halber Brache. 
2) Das Sommergetreide iſt bei ſehr guten Bodenarten in Zter, 
bei mittleren in zweiter Tracht, bei den geringen leichten Bo⸗ 
denarten nach aufgebrochener Weide oder nach gedüngten Had- 
früchten angenommen. 4) Die Hackfrüchte und Hülſenfrüchte ſind 
nach angemeſſener Düngung, dieſe aber iſt überhaupt nach der 
Productionsfähigkeit des Bodens ſtärker oder fchwächer voraus⸗ 


Fe 

geſetzt. 5) Für den Klee ift ein guter Standpunkt in der Frucht⸗ 
folge vorausgeſetzt. 6) Es iſt eine gute oder wenigſtens mittlere 
Qualität der Erzeugniſſe und eine eintretende Reduction des An⸗ 
theils an leichter Frucht in gute vorausgeſetzt, dergeſtalt daß z. B. 
2 Mb. leichter oder 1¾ Mb. ſchwachkörniger Weizen für 1 Mtz 
guten (zur mittleren Schwere) angeſetzt werden. 5 

Es bleiben nun auch noch die Stroh-Erträge des Getreides 
anzugeben. Dieſe ſtehen in einem gewiſſen Verhältniſſe zum 
Körnerertrage, dergeſtalt daß für gewöhnlich anzunehmen ſind an 
Stroh 


für den öſterr. Metzen für den preuß. Scheffel 

des Körner⸗Ertrags. des Körner⸗Ertrags 
Weizen. . 160 bis 180 öſterr. Pf., 170 bis 190 preuß. Pf. 
560 65 4 634, 68 4 
Roggen . 190 „ 210 7 „ 220 1 
100 115 * 105 „ẽ 120 4 
95 u 90 „ 100 „ 
Erbſen 160 „ 200 1 168 „ 210 


Mancher Boden producirt nach Beſchaffenheit, Lage und 
Clima verhältnißmäßig mehr Stroh als Körner, anderer verhält— 
mäßig mehr Körner als Stroh; nach den Umſtänden ſind alſo 
die höheren, mittleren oder niederen Stroherträge anzunehmen. 
In außerordentlichen Fällen kann es ſelbſt nöthig ſein, die an⸗ 
genommenen Grenzen noch um etwas zu überſchreiten. 

Es folgt endlich auch noch ein Schema für das Anlegen 
der Bonitirungstabellen und für das Eintragen in dieſelben 
(Tab. B.). 


u 


B. Bonitirungstabelle 


(Der Weizenboden iſt aus Bonitirungen in Würtemberg, der Gerſtenboden aus Bonitirungen 


Größe 
wenn der Bezeichnung Ackerkrume. 
3 a + der Untergrund. Sage und Umgebung. 
a Feldabtheilung. Seſchaffenbeit i 
Joch. O. lf Zollen. . 
N 14 — (Schlag IV. Gebundener kräftiger, 9 Auf 1 Fuß von ziemlich Sanfter Hang geg 
Lehm mit ſehr wenig gleicher Beſchaffenheit] Süden. 
Kalkge halt. wie die Oberkrume, tie⸗ 
fer wird der U. G. tho⸗ 
niger. 
Sehr ſtrenger Lehm. 8 Eiſenhaltiger ſtrenger Ziemlich eben (leidet 
Thon mit Liasſand⸗] Räffe). 
ſteinen. 

2 1 ı7 | 944 Ischlag l. Kalthaltiger, mittel- 10—12 [Kalthaltiger fandigerf@sen und nahe am & 
mäßig gebundener fan» Lehm und lehmiger] durch Umpflanzung g 
diger Lehm. Sand; ſehr durchlaſ⸗] gen die austrocknen 

ſend. Winde etwas gel | 
Kafthaltiger, leichter, 9—10 [Kalthaltiger Sand, an Desgleichen (eine fi 
ſandiger Lehm. mehreren Stellen Schot⸗J Stelle leidet durch 
ter (grober Kies). Sickerwaſſer der Don 
oft an Näffe). 
3 20 | — (cSchlag Il der zwei⸗ Schwacher, lehmiger7 6 [Sand, in der Tiefe vonſgiemlich eben, nur 7 
ten Rotation. ] Sand, faſt taltlos. 5 —6 Fuß auch mehr] s Fuß über dem na 
lehmhaltiger Unter ⸗] Waſſerſpiegel der 
grund. fee. 
Mooriger ſchwach leh⸗ 8 Mooriger Sand. 4 tief und an 
miger Sand. leicht leidend. 

4 | 21 | 400 [Schlag I derſelbenlLoſer Sand. 6 Zunächſt Sand, 3—4 F. [Stemlich eben, 

Rotation. tiefer aber Lehmſchichte,] doch und trocken. 
zum Theil mergelig. 


„ 


PERS 


für Aderland. 

in der obern ungarischen Ebene, der Haferboden aus Bonitirungen in Vorpommern entnommen.) 
I sinn 
Bemerkungen. 
Zoch. Q. Klftr.] Claſſe. Erträge p. Joch. | 


11 1170 [[Weizenboden L b.] / 24 Metz. Weizen. 
3 „ Gerſte. 
32 „ Hafer. 
65 Ctr. Kleeheu. 


500 „ Runkelrüben. 


Das Grundſtück liegt nahe am Hofe und iſt in 
gutem Culturzuſtand. 
. Dasſelbe ift auf 2 Seiten mit 60 gut trag» 
19 Metz. Weizen. baren Kernobſtſtämmen beſetzt. 
21 „ Gerſte. 
26 „ Hafer. 


52 Ctr. Kleeheu. 


2 430 [Weizenboden II. b. 


5 944 [Gerſtenbogen II. a. 


40 „ Kleegras od. Luzerne.] [ Boden geringere Erträge, als in günſtigerer climas | 
tiſcher Lage, beſonders in Sommergetreide und Futter⸗ 
fräutern. Klee iſt nicht mit Sicherheit hier zu bauen 
und ſelbſt Kleegras auf Claſſe II. b. ſchon unſicher. 
Der Culturzuſtand iſt gut. 


12 — Gerſtenboden II. b.] / 15 Metz. Weizen. 
18 „ Roggen. 
20 „ Gerſte. 
350 Ctr. Runkelrüben. 


36 „ Wickenfutterheu. 


15 800 ISaferboden J. 12 Metz. Roggen. 

16 „ Hafer. 

120 „ V Kartoffeln. 

32 Ctr. Kleegras od. Weide. ½ Stunde vom Hofe entfernt, mittelmäßiger 
5 Kulturzuſtand. Die Kleegrasſaat iſt durch das 

4 800 [Mooriger Hafer: feuchte Clima und die Lage am Meere begünftigt. 


boden. 


9 Metz. Roggen. 
16 „ Hafer. 
120 „ Kartoffeln. 
30 Ctr. Kleegras. 


21 400 [Roggenboden I. b. / 9 Metz. Roggen. 
12 „ Hafer. 
100 „ Kartoffeln. 


22 Ctr. Heuwerth Weide. 


Desgleichen. 


18 Metz. Weizen. | 
23 „ Gerſte. 
400 Ctr. Runkelrüben. Wegen des trockenen Clima's bringt dieſer gute 


u 


b) Claſſiſication der Wiefen. ie 


Da es ſich bei den Wieſen nur um einen Gegenſtand, 
oder doch nur um einen Hauptgegenſtand des Exträgniſſes han⸗ 
delt, ſo iſt die Claſſification nach dem Rohertrage einfach. Es 
iſt jedoch nicht zu überſehen, daß die Werthsbeſchaffenheit des 


Heues eine ſehr verſchiedene ſein kann, indem ſehr geringes Heu kaum 
den halben Werth von ſehr gutem Heu hat. Ferner können Neben⸗ 


erträge an Weide, zuweilen auch an Holz oder Obſt hinzukommen. 
Sodann müſſen auch alle Umſtände erhoben werden, welche auf 
die verhältnißmäßige Größe des Aufwandes von befonderem Ein- 
fluſſe find, wie die Zahl der Schnitte, Bewäſſerung, Düngung x. 


Um den Hauptertrag nach Quantität und Qualität zu be⸗ 
ſtimmen, ſind zunächſt in Betracht zu ziehen: die climatiſche und 
ſpecielle Lage, der Boden, insbeſondere das Verhalten von Clima, 
Lage und Boden hinſichtlich des Feuchtigkeitsgrades, welcher im 
Wieſenlande vorherrſcht; dann die Beſchaffenheit der Grasnarbe 
als Folge jener Factoren. Nächſtdem handelt es ſich darum, ob 
und wie die Wieſen regelmäßig oder unregelmäßig bewäffert, be⸗ 
ziehungsweiſe überſchwemmt oder gedüngt werden; ob und wie 
ſie vor oder nach der Heuwerbung beweidet werden; ob ein Neben⸗ 
nutzen von vorhandenen Holz- oder Obftpflanzungen einkömmt. 
Zugleich iſt zu erheben, ob die Wieſe ein-, zwei⸗ oder drei⸗ 
ſchürig iſt. | 

Zur nähern Kenntniß über die vorkommenden Verſchieden⸗ 
heiten in der Ertragsfähigkeit an trockenem Heu (Dürrfutter) 
führe ich folgende Abſtufungen für die Wieſen von der beſten bis 
zur geringſten Beſchaffenheit an. 

1) Selten vorkommende, ganz vorzügliche Niederungs⸗ und 
bewäfferte Wieſen, die neben der Bewäſſerung oft auch noch ge⸗ 
düngt werden; dreiſchürig. Ertrag p. öſt. Joch 62— 75 öͤſt. Eir.. 


Au 


8 4 8 


Ya 
mau — 


3 


p. preuß. Morgen 33—40 preuß. Ctr. (à 100 preuß. Pf.) von 
mittelguter Qualität. | 

2) Vorzügliche Niederungs-, Strom- und bewäſſerte Wieſen; 
zwei⸗ bis dreiſchürig. Ertrag p. Joch 50—60 Ctr., p. Morgen 
26—32 Ctr.; die Qualität des Heues iſt gut. 

3) Sehr gute Niederungs- und Thalwieſen, gute Wäſſerungs— 
wieſen, ſehr gute gedüngte Höhewieſen; zweiſchürig. Ertrag p. 
Joch 42—48 Ctr., p. Morgen 22—25 Ctr. Dürrfutter von guter 
bis ſehr guter Qualität. 

4) Gute und mittelgute Niederungs-, Thal- und Wäfferungs- 
wieſen, mittelgute gedüngte Höhewieſen; zweiſchürig. Ertrag 
p. Joch 35—41 Ctr., p. Morgen 18 ½ 21 ½ Ctr. von mittel⸗ 
guter bis ſehr guter Qualität. 

5) Mittelgute Wieſen in verſchiedenen Lagen mit und ohne 
Bewäſſerung oder Düngung; zweiſchürig. Ertrag p. Joch 28 
bis 34 Ctr., 15 bis 18 Ctr. p. Morgen. Qualität des Futters 
verſchieden. Fr 

6) Geringere Wieſen verſchiedener Lage mit unvollſtändiger 
oder keiner Bewäſſerung; ein⸗ und zweiſchürig. Ertrag p. Joch 
21—27 Ctr., p. Morgen 11—14 Ctr., theils guter, theils ge— 
ringer Qualität, auch ſchon ſaures Futter. 

7) Ziemlich geringe Thal, Höhe- und Bergwieſen, auch 
moorige und Waldwieſen, ohne Bewäſſerung oder Düngung; ei 
ſchürig. Ertrag p. Joch 15— 20 Ctr., p. Morgen 8— 10 ½ Etr. 
Das Heu iſt theils von mittelguter, theils geringer (ſaurer) Be— 
ſchaffenheit. 

8) Geringe Wieſen veſchichetker Beſchaffenheit; einſchürig. 
Ertrag p. Joch 10—15 Ctr., p. Morgen 5½ — 7) Ctr. Das 
Futter iſt meiſtens von geringer oder ſelbſt von ſehr ſchlechter 
Qualität. 


Pabſt, Taxationslehre. 4 


— Rn 
9) Sehr ſchlechte Wiefen, namentlich magere, torfige 


fen, ſchlechte Wald- und Bergwieſen. Einſchürig. Ertrag p. Joch 


7-9 Ct., p. Morgen 4—5 Ctr. geringes bis ſehr geringes 
Heu. | 

Aus dem Gefagten ergibt ſich, daß es ein überflüſſiges 
Streben oder eine ganz der individuellen Anſicht zu überlaſſende 
Zuthat iſt, für die Wieſen eine beſtimmte Zahl von Claſſen auf⸗ 
zuſtellen. Man kann ſich dabei auf die in einer Gegend blos vor⸗ 
kommenden Abſtufungen beſchränken, in welchem Falle man oft 
mit wenigen Claſſen ausreichen kann, oder für alle irgend vor⸗ 


kommenden Hauptſtufen Claſſen, etwa von 5 zu 5 Ctr. Ertrag 
p. Joch, zum allgemeinen Anhalten feſtſetzen wollen, wobei wir 


nicht weniger als 15 Claſſen nöthig haben würden. | „ 


Koppe nimmt, indem er von den, höhere Erträge liefern⸗ 
den Kunſtwieſen abſieht, 6 Hauptelaſſen an, von 24 Ctr. bis 
herab auf 4 Ctr. Heuertrag p. preuß. Morgen; jede Claſſe theilt 
er wieder in zwei Abtheilungen: a) mit gutem, b) mit geringem 
Heu. Die I. Claſſe berechnet er bei ähnlicher Verfahrungsweiſe 
wie beim Ackerfeld zu eirca 6¼ Scheffel Roggenwerth \ 
trag p. Morgen, die VI. Claſſe zu , Scheffel. 


Um die Qualität des Heues näher zu bezeichnen, unterſchei⸗ 
det man wohl auch zwiſchen vorzüglichem und gewöhnlichem Schaf⸗ 


heu, Maſtheu, gutem Kuhheu, geringem Kuhheu und ſaurem oder 


Pferdeheu. Genauer aber ift, wenn gutes Kuhheu oder mittel⸗ 
gutes Schafheu (gleichkommend gutem in der Blüthe geworbenem 
Rothkleehen) als Normal- oder Mittelheu angenommen und bei 
der Einſchatzung jede Abweichung alſobald auf ſolches veducirt 
wird, dergeſtalt, daß von Heu beſter Qualität 70 Pfund, und 
von ſchlechteſter Qualität bis 140 Pf. gleich 100 Pf. Mittelheu 
gerechnet werden. * 
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C. Bonitirungstabelle 
(Die erſte Nummer iſt aus ſüddeutſchen Verhältniſſen, 


—— 


vieles Stauwaſſer. 


a d „ age 
Rum'] Wieſentheils.] Bezeichnung Sage. Boden. Umgebung. 
En I Mo. der Karte). 
Joch. Q. Klf. 
— 
1 4 | 1400 [No. III. Hofwieſe. Freie, hohe, aber doch ziem⸗[Guter Lehmboden, in ders An der Nordſeite mit Baum 
lich ebene Lage (3 Zoll Tieſe undurchlaſſend und] pflanzung. 
Gefälle auf 20 Klafter)] mit Liasſandſteinen ge 
1200 Fuß über der Meeres-] mengt. 
fläche. 
4 — Daſelbſt. Noch mehr eben und mäßigfEbenfo. Freie Lage. 
trocken gelegen; eine Stelle 
von ½ Joch leidet ſtark 
an Näſſe. 
8 1400 
2 1 4 | — fan der Schäferei.]JEtwas tiefe, ziemlich feuchtelgehmiger Sand. Mit Weiden und Erlen m 
No. II. muldenförmige Lage, mit pflanzt. 8 
etwas Waſſerablauf von 
den angrenzenden Feldern. 
3 30 | 800 [Am Hansäg. Tiefe nicht ganz zu ent⸗J[Moor und Torf. Neuſiedler Ste u. Hansa 
No. VII. wäſſernde Lage, vom See Sumpf x. 


ir Wieſen. 


u 


e zweite und dritte aus Ungarn entnommen.) 


— 
= A Ertragsſchätzung. 
. 3 e | ae 5 81 nen, Nebennutzung. Bemerkung. 
Düngung. win 3 Futters. heu. 
3 1 Ctr. 
Bewäſſerung als] 2½ 66 Mittelgutes Kuh⸗ Ben 
gbau angelegt; das U 66 
ſſer iſt aber nicht 
ter ausreichend und 
t im Sommer. 
Nahe am Hof gelegen. 
alle zwei Jahre mitf 2 45 Gutes Kuh⸗ und Wird im Herbſt etwa 
npoft oder Jauche Schafheu 40 2 Monate mit Schafen 
üngt. 5 Ctr. ſaures Heu 4 beweidet, was zu 4 Ctr. 
4 Heuwerth anzuſchlagen 
iſt. 
d weder bewäſſert! 2 28 ZZiemlich geringes [Weide im Werth von] Von der Holzpflanzung 
h zedüngt. Kuh hen 2 2½ Ctr. Heuwerth p.fUm und durch die Wieſe 
Joch. (am Entwäſſerungs⸗ 
graben) wird eine jähr⸗ 
liche Holznutzung = 
1 fl. 15 kr. p. Joch er⸗ 
Izielt. 
= 1 16 Saures ſchilſigesß 12 Die Nebenweide hat faſt 1 Stunde vom Hofe 
Pferdehen feinen Werth. Dagegen [entfernt. 
iſt die Rohrbenutzung 
à 1 fl. p. Joch anzu⸗ 
ſchlagen. 


Nn u 


ie ER 


Ganz beſonders find bei der Rohertragsbeſtimmung der Wir 


fen forgfältige Erhebungen über die bisherigen wirklich gewonne⸗ 
nen Durchſchnittserträge zu Hilfe zu nehmen. Die durchſchnittliche 
Fuderzahl zu erfahren, welche von beſtimmter Fläche abgefahren 
wird, hält gewöhnlich nicht ſchwer. Dagegen darf man den An⸗ 
gaben über das Gewicht der Fuder nicht zu leicht vertrauen; nö⸗ 


thigenfalls laſſe man Normalfuder laden und wäge den Betrag 


ab. Bei Wägungen des friſch geworbenen, wenn auch gut trocke⸗ 
nen Heues, müſſen 10—12 % für die nachfolgende Verdünſtung 
auf dem Lager abgezogen werden. | 

Wird das Heu von den betreffenden Wieſen zum Theil oder 
in der Regel ganz verkauft, oder auch das Gras vor der Heu⸗ 
ernte, ſo iſt dies nicht nur vorzumerken, ſondern es ſind auch 
die bisher erlöſten Preiſe zu erheben und zu notiren. 


c) Claſſiſication der natürlichen Weiden. 


Die gewöhnlichen Viehweiden tragen das gleiche Product 
wie die Wieſen; dasſelbe wird nur dort von dem Viehe an Ort 
und Stelle verzehrt, wahrend es bei den Wieſen mittelſt eines 
oder mehrerer Schnitte in getrocknetem Zuſtande gewonnen wird. 
Es müſſen alſo Hilfsmittel beigezogen werden, mittelſt deren wir 
den Futterwerthsbetrag der Weide möͤglichſt richtig ermitteln. 

Jedenfalls ſind zuvörderſt Boden, Lage und Pflanzenwuchs 
in ganz gleicher Weiſe wie bei den Wieſen in Betracht zu ziehen. 
Sodann muß erhoben werden, mit welcher Art von Nutz⸗ und 
Zugvieh die Weide betrieben wird oder benutzt werden kann, z. B. 
mit Kühen, Schafen ꝛc. ꝛc. Die durchſchnittliche Dauer der Wei⸗ 
dezeit iſt in Tagen ausgedrückt feſtzuſtellen und gleichzeitig die 
Zahl des im Durchſchnitt auf beſtimmter Flaͤche zu ernähtenden 
Weideviehes. Hiebei iſt auf die Schwere des betreffenden Weide⸗ 
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viehes und auf das Maß der ihm zu Theil werdenden Ernäh— 
rung beſondere Rückſicht zu nehmen. Eine ſchwere Kuh von 
1000 öſtr. Pfund (1200 preuß. Pf.) wird bei voller Ernährung 
auf guter Weide mehr als das Doppelte täglich verzehren gegen 
eine leichte Kuh von 500 öſtr. Pf. auf einer mageren Weide. 


Wie bei ſolchen Ermittlungen zu verfahren ſei, geht aus 
folgendem Beiſpiel näher hervor. Angenommen eine Rindvieh— 
weide wird 150 Tage betrieben, es iſt ein mittelſchwerer Schlag, 
wovon die Kuh 675 bis 725 Pf. (öſtr. Gewicht = 800 bis 870 
preuß. Pf.) lebend wiegt und das tägliche Nährquantum iſt für 
eine Kuh 21 öſtr. Pfund Heuwerth (S 25 prß. Pf.); es zeigt ſich 
nun, daß die Kuh in jener Weidezeit 16 Joch Fläche bedarf; 
alſo berechnet ſich der Weideertrag p. Joch auf 20 Ctr. Heuwerth 
(= 11 Ctr. p. preuß. Morgen). 

Zum gleichen Ziele wird man gelangen, wenn man ſämmt⸗ 
liches Weidevieh auf Mittelkühe von 670 öſtr. Pfund lebend 
(800 preuß. Pf.) reducirt und dann ermittelt, wie viel Fläche 
zur Ernährung einer ſolchen Mittelkuh à 20 öſtr. Pf. Heuwerth 
täglich (24 preuß. Pf.) in den näher zu bezeichnenden Weidetagen 
erforderlich iſt. Bei Weiden, die blos für Schafe geeignet ſind, 
reducirt man lieber auf Mittelſchafe à 2 öſtr. Pf. Heuwerth 
— 24 preuß. Pf.) p. Weidetag. 

Bei den eben erwähnten Reductionen rechnet man gewöhn⸗ 
lich für eine Mittelkuh 


½ Pferde vom Mittelſchlag. 

1½ Fohlen von 1 bis 3 Jahren. 

/, Zugochſen vom Mittelſchlag. 
2 Stück Jungvieh von 1 bis 2 Jahren. 
10 Schafe vom Mittelſchlag. 


Bei Weiden, welche für Schweine geeignet find, können 
8 einjährige Schweine mittleren Schlages für 1 Mittelkuh gerech⸗ 
net werden. 

Die Zahl der Weidetage iſt begreiflich nach der climatiſchen 
Lage ſehr verſchieden. In gleicher Lage iſt ſie für Rindvieh um 
20 bis 30 Tage kürzer als für Schafe. In höheren oder nörd- 
lichen Lagen ſind nur 120 Weidetage oder noch weniger für 
Rindvieh zu rechnen, in mittleren 150 bis 160 Tage, in günſti⸗ 
geren 180 bis 200 Tage. 

Dabei iſt nicht zu überſehen, daß die Perioden, während 
deren das Weidevieh nicht mehr volle Ernährung auf der Fläche 
findet, z. B. im erſten Frühjahr, im Spätherbſt, oft auch im ho⸗ 
hen Sommer, auf volle Weidetage reducirt werden müſſen. Die 
ganze Weidezeit kann z. B. für Schafe 220 Tage betragen, für 
40 Tage iſt aber nur halbe Weide zu nehmen, es kommen alfo 
blos 200 Tage in Rechnung. 

Die vorkommenden natürlichen Weiden ſind in folgenden 
Stufen näher bezeichnet: 

a) Vorzüglichſte Niederungsweiden (Fettweiden), wovon 
0˙45 bis 0:55 Joch (S 1 bis 125 preuß. Morgen) für die Mit⸗ 
telkuh in 150 bis 160 Weidetagen ausreichen, was 56 bis 70 Etr. 
Heuwerth p. Joch (28 bis 38 Ctr. p. Morgen) beträgt. 

b) Sehr gute Kuh- und mittelgute Fettweiden, 0°6 bis 0:75 
Joch (1˙33 bis 1˙7 Morgen) auf die Mittelkuh in 150 bis 160 
Weidetagen — 40 bis 54 Ctr. Heuwerth p. Joch (22 bis 37 Ctr. 
p. Morgen). | 

e) Gute Kuhweiden, ½ bis 1 Joch (1˙9 bis 2:25 p. Mor- 
gen) p. Mittelkuh in 150 bis 160 Weidetagen = 31 bis 38 Ch. 
Heuwerth p. Joch (17 bis 21 Ctr. p. Morgen). 

d) Geringe Kuhweiden, bei nicht zu tiefer Lage und auf 
nicht ſaurem Boden noch gute Schafweiden, 1% bis 1% Joch 
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(2:5 bis 3 pr. Morgen) für die Mittelkuh in 150 bis 160 Tagen 
(7 bis 9 Mittelſchafe in 180 bis 200 Tagen p. Joch oder 37, 
bis 5%, Schafe p. Morgen) — 23 bis 30 Ctr. Heuwerth p. Joch 
(12 bis 16 Ctr. p. Morgen). 

e) Sehr ſchlechte Rindviehweiden, bei geeigneter Lage ſchwach 
mittelmäßige Schafweiden, 1½ bis 1% Joch (3˙3 bis 4 Mor⸗ 
gen) p. Mittelkuh; oder 4 bis 6 Schafe p. Joch (2 bis 3 Schafe 
p. Morgen) = 14 bis 21 Ctr. Heuwerth p. Joch (8 bis 11 Ctr. 
p. Morgen). 

) Magere Schafweiden, 2 bis 3 Schafe p. Joch (1 bis 17, 
Schafe p. Morgen) = 7 bis 12 Ctr. Heuwerth p. Joch (4 bis 
7 Ctr. p. Morgen). 

g) Geringſte Schafweiden, 1 bis 1% Schafe p. Joch 
(½ bis 9%, Schafe p. Morgen) = 3 bis 6 Ctr. Heuwerth p. Joch 
(1½ bis 3 Ctr. p. Morgen). 

Je nach der Dauer der vollen Weidezeit, z. B. eine kürzere 
als die hier angenommene oder eine noch längere, können natürlich 
die Erträgniſſe der Weiden unter ſich noch bedeutend verſchieden 
ſein, wenn ſie auch für eine gleiche Viehzahl eingeſchätzt ſind. 
Hohe Gebirgsweiden haben oft nur eine Weidezeit von kaum 
100 Tagen, tief gelegene Weiden in günſtiger climatiſcher Lage 
können bis 200 Tage beweidet werden. 

In Norddeutſchland claſſificirt man allgemein auf Kuhwei⸗ 

den, mag auch die Weide mit Schafen oder anderem Vieh betrie— 
ben werden. Die Schwere einer ſolchen Weidekuh wird aber le— 
bend nur zu ohngefähr 600 preuß. Pfund angenommen. 

Koppe nimmt bei dieſer Methode an, daß die beſten Nie⸗ 
derungsweiden, wovon der Morgen zur Fettweide eines Ochſen 
von 500 bis 600 preuß. Pf. Schlächtergewicht ausreiche, p. Mor⸗ 
gen 120 = (5 preuß. Scheffel) Roggen Reinertrag gewähren. 
Für gewöhnliche Weiden nimmt er den Reinertrag einer Kuh⸗ 
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weide = 72 & (3 Scheffel) Roggen an. Ferner nimmt dieſer 
Autor folgende Ertrags-Sätze für natürliche Weiden zur Ernäh⸗ 
rung einer gewöhnlichen Landkuh an: 

von feiner J. II. und III. Ackerbodenclaſſe 1 bis 1˙2 Morg. 


T „ IV. Ackerbodenclaſſe . 2 A 
2 V 5 „ een 1 
S Hie W. vm. ee Nas 1 
Ne dd en 1 dB RE 4 
6 1 „ 4 
4 „DR 1 * een 


Der Reinertrag dieſer Abſtufungen beginnt alſo (die Niede⸗ 
rungsfettweiden ausgenommen) mit 72 + (3 Scheffel) Roggen 
und geht herab bis auf 2 (2 Scheffel) Roggen. 


Zu berückſichtigen bleibt bei der Claſſification der Weiden 
in allen Fällen, ob die Umſtände zulaſſen, daß die Weide in Wieſe 
oder Ackerland leicht verwandelt werden kann, und ob ſie als 
ſolche nicht höhern Werth hat. In dieſem Falle iſt es ſtets ae 
rathen, das Grundſtück ſogleich als Wieſe oder Ackerland zu bo— 
nitiren, um ſeinen Ertragswerth richtig zu beſtimmen. Sollten 
die Umwandlungskoſten einen beſondern Aufwand erfordern, fo 
iſt dies bei der Werthſchätzung ſpäter zu berückſichtigen. 


— — — 


Endlich bleibt zu erwähnen, daß ſehr häufig die Weide als 
Nebenertrag geſchätzt werden muß. 

Wie hierbei bei den Wieſen zu verfahren ſei, iſt bereits 
oben (S. 51) angeführt. Beim Ackerland iſt es hauptſaͤchlich die 
Brach- und Stoppelweide, welche zu veranſchlagen koͤmmt. Man 
wird hierbei am beſten fahren, wenn man den Weidebetrag in Pro- 
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centen von dem ganzen Weideertrage ſchätzt, welchen die Boden— 
claffe nach Lage und Beſchaffenheit als natürliche Weide zu ge— 
währen im Stande ſein würde. Die Brachweide wird alsdann, 
je nach Boden, Lage und Art der Brachbearbeitung, auf 10 bis 
25%, die Stoppelweide (unter Vorausſetzung, daß die Stoppeln 
nach der Ernte wenigſtens vier Wochen beweidet werden) auf 
5 bis 15% des ganzen Weideertrags anzunehmen ſein. 

Die Schätzung der Nutzung der mehrjährigen Wechſelwei— 
den auf Ackerland iſt in der Ertragstabelle (A) des Ackerlandes 
bereits mit aufgenommen. 

5 Waldweidenutzung iſt ebenfalls in Heuwerth auf die be— 
treffende Fläche zu berechnen, nachdem die Norm des Beweidens, 
die Viehzahl ꝛc. ꝛc. ermittelt iſt. 


d) Claſſification anderer grundſtücke. 


Es bleibt noch übrig der Gärten und beſonderen Planta- 
gen (Obſt, Hopfen ꝛc. ꝛc.), der Weinberge, Fiſchteiche, Wälder 
und Torfſtiche zu erwähnen. Da ſich bei dieſen Nutzungen jedoch 
eine für ſich daſtehende Bonitirung oder Claſſification nach der 
Rohertragsfähigkeit nur ſchwer oder gar nicht durchführen läßt, 
ſo bleibt alles Nähere darüber der folgenden Abtheilung über— 
wieſen. 


Die Ermittlung des Neinertrages. 


Wir unterſcheiden zwiſchen der Feſtſtellung des Reinertrages 
der einzelnen auf verſchiedene Weiſe benutzten Grundſtücke oder 
der Ertragsberechnung der verſchiedenen Qualitäten (Bodenclaſſen) 
von Ackerland, Wieſe, Weide ꝛc. ꝛc. und der Ermittlung des Ge- 
ſammtertrages eines aus verſchiedenen Theilen beſtehenden Land⸗ 
gutes. 

Es wird in der Ordnung ſein, mit der Einzeltaxation ſich 
zuerſt zu beſchäftigen und über die Taxation concreter Güter zu⸗ 
letzt abzuhandeln. 

Daß es ſich in allen Fällen darum handelt: durch moͤglichſt 
richtige Ermittlung des Rohertrags und des Aufwandes den 
Reinertrag darzuſtellen, wird kaum noch der Anführung bedürfen. 


1) Ertragsberechnung des Ackerlandes. 


Viele äußeren Verhaͤltniſſe, welche auf die Rohertragsfähig⸗ 
keit der in Berechnung zu nehmenden Bodenclaſſe von Einfluß 
find, müſſen bei der vorausgegangenen Bonitirung bereits erho⸗ 
ben fein, wie namentlich elimatiſche und örtliche Lage, Bodenbe⸗ 
ſchaffenheit, Groͤße des Grundſtückes. 
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Für jede Localität ſind für die vorzunehmenden Einzelbe— 
rechnungen folgende weitere Verhältniſſe ein für allemal zu er- 
heben. 


a) Die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe in Bezug auf Ab⸗ 
ſatz der Producte, Beſchaffenheit und Koſten der Handwer— 
ker, Gelegenheit zur Anſchaffung der erforderlichen Arbeiter, 
und deren Brauchbarkeit. 


b) Durchſchnittspreiſe der verkäuflichen Producte 
der Wirthſchaft. 

Getreide, Raps und ähnliche Producte werden entweder an 

beſtimmten Marktorten abgeſetzt oder ſie finden an Ort und Stelle 
Käufer. 
Die Marktpreiſe dieſer Producte werden aus zuverläſſiger 
| Quelle aus etwa zwölfjährigem Durchſchnitt gezogen. Fallen in 
dieſe Periode ſowohl ungewöhnlich hohe wie ungewöhnlich nie— 
dere Preiſe, ſo kann ein Jahresdurchſchnitt mit dem höchſten und 
ein ſolcher mit dem niederſten Preiſe geſtrichen werden. Sind mehr 
Jahre über der mittleren Höhe als darunter, ſo ſtreicht man blos 
einen Jahrgang mit hohen, umgekehrt blos einen ſolchen mit nie⸗ 
dern Preiſen. 

Die Koſten der Marktverbringung, der Verwerthung, werden 
ebenfalls ermittelt und den Durchſchnittspreiſen abgezogen. 

Auf angemeſſene Weiſe werden auch die Durchſchnittspreiſe 
anderer Producte, namentlich der Milch, Butter ꝛc. ꝛc., der Wolle, 
des abſetzbaren Viehes ꝛc. ꝛc. ermittelt, wobei natürlich auf die 
beſondere Qualitätsſtufe die gebührende Rückſicht zu nehmen iſt. 


c) Futternutzpreis. 

Da das Futter, welches der Acker erzeugt, in der Regel 
durch die Viehhaltung verwerthet und dabei zugleich der Dünger 
producirt wird oder werden ſollte, welchen der Acker bedarf, ſo 


muß durch Berechnung der durchſchnittliche Futternutzpreis ermit- 

telt werden. 

Zu dem Ende wird zuerſt feſtgeſtellt, durch welche Arten 
Nutzvieh das Futter conſumirt wird, und in welchem Verhältniß 
dies ſtattfindet. Es zeigt ſich z. B., daß (abgeſehen von der 
Futterconſumtion durch Zugvieh) 7 des Futters durchſchnittlich 
durch Kühe, / durch Jungvieh und %/ , durch Schafe conſumirt 
werden, ſo muß für jede dieſer Viehhaltungen der Nutzpreis p. Ctr. 
Heuwerth ermittelt und der durchſchnittliche Nutzpreis mit %, 
des Kuhfutternutzpreiſes, J des Jungvieh- und ½ des Schaf⸗ 
futternutzpreiſes berechnet werden. 

Hiezu kömmt noch der Werth des Düngers aus dieſem 
Futter, wovon nachher beſonders die Rede iſt. 

Folgende Beiſpiele zeigen das Verfahren bei der Berechnung 
des Futternutzpreiſes noch näher: | 

1) Berechnung bei der. Kuhhaltung: 

Eine Kuh von 670 öſterr. Pf. (800 preuß. Pf.) lebend Gewicht 
conſumirt jährlich 73 öſterr. Ctr. Heuwerth (87%, preuß. Ctr. 
à 100 Pf.). Hievon Milchertrag à 14 öſterr. Maß p. Ctr. 
Heuwerth = 1000 Maß (1240 preuß. Quart) à 3 ¼ kr. (1 Sur. 
p. Quart) e „ 62 fl. 30 kr. 

Auf 4 Kühe 3 Kälber à 4 fl. Autheil auf 1 Kuh 3, — 


Summa . 65 fl. 30 kr. 


Die Aufwandskoſten ſind (ohne Futter): 
Antheil am Lohn und Deputat eines Kuhknechtes 


à 126 fl., vertheilt auf 14 Kühe. . . 9 fl. — kr. 
Zinſe von 70 fl. Kapital à 5% und 2¼ %, Ab⸗ 
ene a ie 


Latus 14 fl. 15 kr. 
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Transport. . 14 fl. 15 kr. 
Stallung: der Stall koſtet für 20 Kühe 1000 fl., 
alſo p. Stück 50 fl. Hievon 5% Zins und 


2½% Abnützung und Reparatur 3 „ 45 „ 
Salz, Stallgeräthe, Licht e. 1, 30, 
Summa . 19 fl. 30 kr. 
Wird dieſer Aufwand vom Ertrag abgezogen ſo 
bleiben 46 fl. — kr. 
vertheilt auf 73 Ctr. er ſo it bet Rup- 
preis p. Chr. (ohne den Düngerwerth) ... — fl. 35 kr. 


(oder 10:33 Sgr. auf 100 Pf. Heuwerth preuß. Gew.). 


2) Berechnung bei der Aufzucht von Rindvieh: 
Ein Stück Jungvieh vom gleichen Schlage wie die eben im Er⸗ 
trage berechnete Kuh conſumirt bis zum vollendeten dritten 
Jahr 1½ Kuhfutter —= 110 Ctr. Heuwerth. Hiemit iſt der 
Werth einer Kuh erlangt . 70 fl. — kr. 


Aufwandskoſten: 
Wartung für 3 Jahre a 3 fl. 9 
Stallung à 1 fl. 45 kr. p. Jahr. 5 
. ᷑˙ůM-Nn Zt‘ A 
Werth des Kalbes bei der Aufstellung 1 
Für Riſico vom mittleren Werthe = 40 fl. a 5% 2 


| Summa 21 fl. 45 kr. 
Nach Abzug des Aufwandes bleiben Ertrag .. 4 fl. 15 kr. 
vertheilt auf 110 Ctr. Heuwerth, ſo iſt der Nutz⸗ 
rr, fl. 26 kr. 


(7.4 Sgr. p. 100 preuß. Pf. ER 


3) Berechnung bei Schafhaltung: 

Auf 300 Stück werden 100 Mutterſchafe gehalten, 200 Stück 
find Jungvieh und Hammel. Der Futteraufwand beträgt a 
2 Pf. Heuwerth (2˙4 preuß. Pf.) täglich; = 7 Ctr. p. Stück 
jährlich; für 300 Stück jährlich 2100 Ctr. Heuwerth. 

Der Ertrag iſt 7 Ctr. Wolle a 110 fl. . 770 fl. — kr. 

Von 100 Mutterſchafen 85 Lämmer, davon 15 
Stück zum Erſatz der Sterblinge der ganzen 
Heerde, kommen zum Verkauf 60 Brackſchafe 


und Hämmel J 4% fl. 70 
o ˙ . » 10, — 5 
Summa. . 1050 fl. — kr. 
Aufwand: 
Schäferlos f „„ 2 RD 
Zinfe von 1200 fl. Capital a 5 N N 60 „ — 
Stallung für 300 Schafe 1200 fl., davon 7% 

Zinſe und Abnützung 84, — 
Schur⸗ und Wollmarktskoſten à 6 tr. p. Stück 30 „ — 5 
Salz, Geräthe ꝛc. p. 100 Stück 4 fl. 12 — 

Summa 326 fl. — kr. 
Nach Abzug des Aufwands bleiben Ertrag.. 724 fl. — kr. 
vertheilt auf 2100 Ctr. Heuwerth, ſo iſt die 

Durchſchnittsnutzung p. Cttre. — „ 2 kr. 


(6 Sgr. p. 100 preuß. Pf.). 


Da jedoch je 4 Ctr. Futter vom Schafe auf der Weide und 
nur 3 Ctr. im Stall conſumirt werden und da das Weidefutter 
nur zu % bis % vom Stallfutter anzuſchlagen iſt, fo berechnen 
wir hier den Nutzpreis pr. Ctr. Heuwerth Winterſchaffutter auf 
28 kr. und p. Ctr. Heuwerth Schafweide zu 16 kr. 
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Würden nun von allem auf Nutzvieh zu verwendenden 
Futter mit Ausſchluß der Weide verwendet: 


E auf Kühe à 35 kr. 2 fl. 20 kr. 
aKa De „ 18 , 
rene 1 2, 

Summa . fl. 2 kr. 


ſo würde ſich der Durchſchnittspreis auf 30 kr. p. Ctr. Heuwerth 
berechnen (8˙33 Sgr. p. 100 preuß. Pf.). Würde aber das junge 
Rindvieh das halbe Jahr auf der Weide gehalten, ſo berechnet 
ſich der Futternutzen des Centners Heuwerth Weide dabei auf 
21 kr., des Winterfutters zu 31 kr. 

Die Vertheilung des ganzen Futters hätten wir dann an⸗ 
zunehmen p. 10 Ctr. 


5 Ctr. auf Kühe à 35 kn. 2 fl. 55 kr. 
2 „ „ Jungvieh à 31 kr. 1, 2, 
— 4 235... , ‚—‚·uüm , 
Summa . fl. 21 kr. 

oder p. Ctr. Heuwerth — . ae e. 


(auf 100 Pf. preuß. = 9 Sgr.. FR täme überall noch der 
Zuſchlag für den Werth des Düngers (f. unter e). 


d) Strohpreis. 


Der wirthſchaftliche Werth des Futterſtrohes iſt im Durch⸗ 
ſchnitt zum halben Heupreis anzuſchlagen. Das zur Streu ver— 
wendete Stroh hat höchſtens den gleichen oder einen etwas ge— 
ringeren Werth als das Futterſtroh. Näheres ergibt ſich aus der 
unter e) folgenden Auseinanderſetzung. 

Man kann zwar einwenden, daß vieles Stroh, das ver— 
füttert wird, nicht den halben Futterwerth von Normalheu habe; 
dagegen gehört zu dem Stroh auch alle Spreu (Kaff, Ueber⸗ 
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kehr ꝛc.), welche Abfälle einen höhern Futterwerth haben; ferner 

iſt anzunehmen, daß der Dünger aus 2 Ctr. Futterſtroh wohl 

einen etwas höheren Werth habe, als der Dünger aus 1 Ctr. Heu. 

e) Düngerpreis und Zuſchlag des Düngerwerthes zum 
Futterpreiſe. 

Es wird bekanntlich als ſchwierige Aufgabe betrachtet, den 
Werth des Düngers in jedem landwirthſchaftlichen Betriebe feit- 
zuſetzen, und man geht dabei auf verſchiedene Weiſe zu Werke. 

Bei der Taxation muß als erſter Grundſatz hiebei feſtgehalten 
werden, daß man den Dünger ganz im Verhältniſſe zum Preiſe 
des dazu verwendeten Materials anſchlage, das in der Regel der 
Acker auch producirt und das ihm als Ertrag in Anſatz gebracht 
wird. 

Als ebenfalls richtig muß anerkannt werden, daß der Dünger⸗ 
werth in einem angemeſſenen Verhältniſſe zu den Preiſen der 
Hauptproducte ſtehen muß. Stehen dieſe, in der Regel ſind es 
Körner, Stroh und Futter, in höherem Preiſe, ſo wird auch der 
ſelbſtproducirte Dünger theurer zu ſtehen kommen, er wird aber 
auch einen höhern Werth haben, als im umgekehrten Falle. 

Zuvörderſt find aber folgende Grundlagen und Vorausſe⸗ 
gungen feſtzuſtellen. 

1) Als Normaldünger nehme ich guten Rindviehdünger an, 
der nur mäßig vergohren iſt und 25% trockene Subſtanz bei 
75% Feuchtigkeit beſitzt, und der bei nicht ſchlechter Fütterung 
und einer weder zu ſtarken noch zu ſchwachen Einſtreu von Stroh 
gewonnen worden iſt. 

2) Ich nehme an, daß aus dem Centner Heuwerth Futter 
1:75 Ctr. Normaldünger gewonnen werden und zwar auf Grund 
des Erfahrungsſatzes, daß aus 100 Pf. Heu 45 bis 48% tro⸗ 
dene Düngermaſſe entſtehen, woraus ſich mit 75% Waſſer 180 
bis 192 Pf. Normaldünger ergeben. Das hiebei gegen meine 
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Annahme von 175 Pf. Normaldünger aus 100 Pf. Heuwerth 
erſcheinende Mehr wird für unvermeidliche Verluſte gerechnet. Fer⸗ 
ner nehme ich an, daß bei der Fütterung von Kartoffeln, Rüben, 
Getreide ꝛc. ꝛc. die kleinere Düngermaſſe aus 100 Pf. Heuwerth 
nahebei den gleichen Werth habe, wie die etwas ſtärkere Dünger⸗ 
maſſe aus 100 Pf. Heu, oder daß doch die noch größere Dünger— 
maſſe aus dem Futterſtroh (wovon wenigſtens 200 Pf. für 100 Pf. 
Heu erforderlich ſind, während aus dieſen 200 Pf. Stroh auch 
nur 175 Pf. Normaldünger berechnet werden) dies wieder aus— 
gleiche. 

3) Jeder Centner Streuſtroh nimmt in der Düngermaſſe, 
ſobald dem Rindvieh nicht zu ſtark eingeſtreut wird, der Dünger 
alſo vollkommen feucht (nicht zu ſtrohig) erſcheint, 75% Feuch⸗ 
tigkeit an. Es müßten alſo aus dem Centner Streuſtroh 4 Ctr. 
Dünger hervorgehen. Da aber durch Vergährung, Abfluß, Wit⸗ 
terungseinflüſſe ꝛc. ꝛc. ein Beträchtliches verloren geht, jo nehme 
ich p. Centner Streuſtroh nur 3 Ctr. Normaldünger an. Wird 
aber zu ſtark eingeſtreut, ſo müſſen auf den Centner Streuſtroh 
nur 200 bis 250 Pfund Normaldünger angenommen werden und 
dies um ſo mehr, da der Dünger aus 100 Pfund Streu von ge— 
ringerem Werthe iſt, als der aus 100 Pf. trocknen Ererementen. 
Bleibt bei der beſtehenden Wirthſchaftsweiſe der Dünger über Ge- 
bühr liegen, bevor er verwendet wird, fo kann die Streu auch 
nur mit 2 bis 2˙5 in Dünger berechnet werden. 

4) Von dem Futter, welches mit Schafen conſumirt wird, 
gibt es aus doppelten Gründen eine ſcheinbar kleinere Dünger⸗ 
maſſe als bei der Verfütterung mit Rindvieh. Die Schaferere- 
mente enthalten nämlich weniger Feuchtigkeit; die kleinere aber 
conſiſtentere Maſſe kann deshalb nicht fo viel Streu aufnehmen, 
als der Dünger aus gleich viel Futter beim Rindvieh. Wird 
das Rind haupſächlich mit Heu gefüttert, fo find auf 100 Pf. 

5. 
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Futter 21 bis 24 Pf. Streuſtroh das angemeſſene Verhältniß; 
wird es mit Grünfutter oder anderem mehr wäſſerigen Futter ge⸗ 
nährt, ſo kann man auf 100 Pf. Heuwerth 27 bis 30 Pf. Streu⸗ 
ſtroh verwenden, damit die Exeremente und ein bedeutender Theil 
des Harnes aufgefangen werden. Schafe bedürfen auf 100 Pf. 
Heu nur 15 bis 16 Pf., bei mehr wäſſerigem Futter auf 100 Pf. 
Heuwerth 18 bis 21 Pf. Streu. Der Streubedarf bei letzteren 
iſt alſo auf das gleiche Futterquantum ohngefaͤhr ½ geringer. 
Da jedoch aus der gleichen Futtermaſſe mit Schafen eine gleiche 
Quantität trockenen Düngers von gleichem Werthe wie vom Rind⸗ 
vieh entſteht, ſo wird es richtig ſein, auch aus dem Schaffutter 
und der Schafſtreu in gleicher Weiſe wie beim Rind den Normal⸗ 
dünger zu berechnen, wenn ſchon aus gleich viel Futter und Streu 
bei den Schafen ½ weniger Dünger ausgefahren wird, welcher 
aber durchſchnittlich 34 bis 38%, trockene Subſtanz enthält. Wird 
jedoch bei den Schafen verhältnißmäßig zu ſtark geſtreut, ſo darf 
der Normaldünger aus der Streu nur mit 2 bis 2˙25 berechnet 
werden, und bleibt der Schafdünger über Gebühr lange in den 
Ställen oder gar außerhalb derſelben auf Haufen liegen, ſo daß 
er zu viel durch Zerſetzung verliert, ſo darf aus 100 Pf. Heu⸗ 
werth des Futters blos noch 150 bis 166 Pf. Normaldünger an⸗ 
genommen werden, neben 175 bis 200 Pf. Normaldünger aus je 
100 Pf. Streu. 

5) Von dem Weidefutter wird begreiflich in dem Verhaͤlt⸗ 
niß weniger Dünger gewonnen, als das Vieh längere Zeit außer⸗ 
halb des Stalles oder der Viehhoͤfe ſich aufhält. Wenn die 
Thiere auch über Nacht auf der Weide verbleiben, ſo kann alſo 
(abgeſehen von der Bereicherung des Weidegrundes) gar kein 
Düngernutzen dem Weidefutternutzen zugerechnet werden. Koͤmmt 
dagegen das Weidevieh über Nacht und ſelbſt auch über Mittag 
in den Stall oder in eingeſtreute Viehhoͤfe, fo wird der Dünger⸗ 
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nutzen vom Heuwerth der Weide je nach Verhältniß des Aufent— 
haltes innerhalb und außerhalb des Gehöftes zu 40 bis 60%, zu 
berechnen ſein. Das Gleiche gilt, wenn gepfercht wird. 


6) Iſt eine ſtarke Pferdehaltung bei der Wirthſchaft, in 
Mutterſtuten und Fohlen beſtehend, ſo darf bei Stallhaltung blos 
125 bis 150 Pf. Normaldünger von 100 Pf. Heuwerth und 
175 Pf. Dünger von 100 Pf. Streu gerechnet werden, da beim 
Pferdedünger ſtärkere Verluſte kaum zu vermeiden ſind. Bei der 
Weide mit Pferden wird dann weiter nach den eben entwickelten 
Grundſätzen verfahren. 


Unter Feſthalten an dieſen unter 1 bis 6 aufgeſtellten Sä⸗ 
ben habe ich es unter verſchiedenen Wirthſchaftsverhältniſſen an- 
nähernd zutreffend gefunden, wenn ich 20 öſterr. Centner Normal⸗ 
dünger gleichſetze dem Preiſe eines öſterreichiſchen Metzen Roggen 
(2200 preuß. Pf. Normaldünger S 1 preuß. Scheffel Roggen). 


Darnach berechnet ſich der Düngerpreis wie folgt: 


koſtet der Metzen ſo iſt der Preis für 1 Ctr. 
Roggen Normaldünger 
1 fl. 40 kr. 5 kr. 
a 6 „ 
2% 20, 9 
2 „ 40 „ 98 


Goſtet der preußiſche Scheffel Roggen 1 Thlr. 3 Sgr., fo 
iſt der Düngerpreis 1% Sgr. p. 100 Pf. Koſtet der Scheffel 


Roggen 1 Thlr. 14 Sgr., fo iſt der Düngerpreis 2 Sgr. ꝛc. ꝛc.) 


Hiernach berechnet ſich nun auch der Werth des Düngers 
aus dem Futter mit 1:75 Ctr. aus jedem Centner Heuwerth. Iſt 
eeggenpre ids 2 fl. — fr. 
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und der Futternußpreid . . . » 2.2... —f.31l kr. 
fo kommen für den Düngernutzen (1:75 Ctr. 

6 ir) noch hu ET, Vi 
der Heupreis iſt alſo im Ganzen .. — fl. 41% kr. 
c * 


Der Futterſtrohpreis wäre hiernach auf 21 kr. p. Ctr. zu 
ſetzen. Will man dann zur größern Genauigkeit den Preis für 
das Streuſtroh beſonders ausmitteln, ſo hätten wir in dem eben 
gewählten Beiſpiele den Centner Streuſtroh zu 18 kr. zu veran⸗ 
ſchlagen, nämlich den Werth von 3 Ctr. Normaldünger à 6 kr. 
Es berechnet ſich alſo hier der Preis p. Ctr. Futterſtroh um 3 kr. 
höher als p. Ctr. Streuſtroh; wenn nun in den wirthſchaftlichen 
Verhältniſſen, um die es ſich hier handeln könnte, das Stroh 
ohngefähr zur Hälfte verfüttert und zur Hälfte eingeſtreut würde, 
fo wäre der durchſchnittliche Strohpreis 1975 kr. oder abgerun⸗ 
det zu 20 kr. anzuſchlagen. Aehnlich wird es ſich in vielen Ver⸗ 
hältniſſen herausſtellen, weshalb man auch häufig richtig gehen 
wird, wenn man den Strohpreis im Ganzen um 1 bis 2 kr. ge⸗ 
ringer anſetzt, als die Hälfte vom Heupreis. 


Bei einem mittelhohen Nutzpreis des Futters bin ich mei⸗ 
ſtens zu ähnlichen Reſultaten gekommen, wenn ich 30 bis 40%, 
vom directen Futternutzen für den Düngernutzen des Futters be- 
rechnete. Wenn z. B. der directe Nutzpreis 30 kr. p. Ctr. Heu⸗ 
werth beträgt und davon 36% für den Dünger gerechnet wer⸗ 
den, ſo berechnet ſich der ganze Heuwerth auf 41 kr. p. Ctr. und 
der Düngerwerth auch zu 6 kr. p. Ctr. Wenn die directe Futter⸗ 
nutzung 36 kr. betrüge, und 33 / / für den Dünger gerechnet 
würden, fo käme der Centner Heuwerth auf 48 kr., der Centner 
Dünger 7 kr. Im erſten Falle würde ich den Strohpreis zu 
20 kr., im zweiten zu 22 kr. ſetzen. 
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) Koſten der Spannarbeit. 
Da wir den Aufwand an Geſpannarbeitskoſten im Anſchlage 
überall nach dem Durchſchnittspreiſe eines Spannarbeitstages anzu— 
ſetzen haben, nachdem wir vorher den bei der anzunehmenden 
Wirthſchaftsweiſe erforderlichen Bedarf an Spannarbeitstagen be— 
rechnet haben; ſo iſt der Koſtenbetrag des Spannarbeitstages von 
einem Pferde oder einem Ochſen genau zu ermitteln. Wir wer— 
den zur Erleichterung in der Berechnung überall Pferdearbeit an— 
nehmen, falls wenigſtens ein beträchtlicher Theil der Spannarbei— 
ten durch Pferde verrichtet wird. Wo dagegen ausſchließlich oder 
vorherrſchend Ochſen gehalten werden, wird Alles auf Ochſen— 
ſpanntage berechnet. 

Nachſtehende Beiſpielsberechnungen werden das Verfahren 
am beſten vor Augen ſtellen. 

1) Koſten der Unterhaltung zweier Arbeitspferde ms des 
Arbeitstages eines ſolchen Pferdes. 
Von 300 fl. Werthscapital 5% Zinſen und 

10% Abnützung 45 fl. — kr. 
Von 250 fl. Fuhr⸗, Acker⸗ und Stallgeräthen 
5% Zinſen und 20% Unterhaltungskoſten . 62 „ 30 „ 


Hufbeſchlagg 12 „ — „ 
Verzinſung und VIE des Stalleapitals 

JJ ᷣ ͤ V „„ 
Futter: 


130 Mb. Hafer & 1 fl. 15 kr. 162 fl. 30 kr. 
een s, 57 „ 36, 
en. Shih a — „ 24, 12, —, 232, 6 


Salz, Stallbeleuchtungsantheil n ee 
Ein Knechtlonn . 43 fl. 
dd. 130 „% 


Summe 503 fl. 36 kr. 


— 


vorſtehende Summe 503 fl. 36 kr. 
Werth des Düngers von 200 Ctr. Heu⸗ 
werth — 300 Ctr. Dünger, wovon ½ 
verloren geht, Reſt 200 Ctr. à 6 kr. 5 
(ohne die Streu ab» und zuzurechnen) . 20 „ — „ 


Reſt 483 fl. 36 kr. 

Die Zahl der jährlichen Arbeitstage zu 270 angenommen, 
fo berechnet ſich der Arbeitstag 53°7 kr. (18 Sgr.); 280 Arbeits⸗ 
tage angenommen, ſo kommt der Tag auf 51˙8 kr. (17 Sgr.). 

Mehr als 280 Arbeitstage werden ſelbſt bei voller Winters⸗ 
beſchäftigung nur ſelten auf das Pferd im Durchſchnitt gerechnet 
werden dürfen. Fehlt es an Winterarbeit und iſt der Winter 
lang, ſo iſt die Zahl der Arbeitstage bedeutend geringer. Dafür 
kommt aber dann auch in dieſer Zeit weniger Futter auf ein 
Pferd, wie denn auch mittelſt theilweiſen Erſatzes des Körnerfutters 
durch Grünfutter, Rüben, Kartoffeln ꝛc. ꝛc. noch etwas an den 
Futterkoſten geſpart werden kann. 

2) Koſten der Unterhaltung von vier Arbeitsochſen und hier⸗ 
nach eines Ochſenarbeitstages. 
Zinſe und Abnutzung des Capitals — 320 fl. 


„ „„ 
Zinſe, Abnutzung und Unterhaltung von 300 fl. 

Geräthe⸗Capital à 20 60 „ — 
Stallun- g 28 „ — , 


Futter: 270 Tage à 30 pr. dent p. Stu 

95 Tage à 20 Pf. = 400 Ctr. W, 

Na ER EM „„ 
Salz, Beleuchtung 8 „ — 
Für die Verpflegung (¼ von 130 A. für einen 

Wärter von 20 Ochſe dz 7 


Fürtrag 464 fl. 24 kr. 


N. 


| Uebertrag 464 fl. 24 kr. 
Taglohn für 220 Tage zweiſpännig mit den 
Ochſen zu arbeiten a 21 kr. 154 „ — 
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| Summe 618 fl. 24 fr. 
Von 400 Ctr. Heuwerth 600 Ctr. Dünger 
J ͤ doe 


Reſt 558 fl. 24 kr. 

Vertheilt auf 220 Arbeitstage, jo kömmt der Arbeits⸗ 
tag = 38 kr. 

Werden die Ochſen alle zwei Jahre umgeſetzt, ſo kömmt nur 
die Hälfte des Winterfutters für 95 Tage in Anſatz; die Koſten 
betragen alsdann 30 fl. weniger und der Arbeitstag kömmt nur, 
auf 36 kr. Bleibt der obige Anſatz, gibt es aber Gelegenheit 
die Ochſen über Winter noch halbtagweiſe zu beſchäftigen, ſo daß 
ſie noch 15 bis 20 volle Arbeitstage mehr leiſten, ſo kommt der 
Arbeitstag nur circa 35 kr. (in preuß. Cour. berechnet ſich der 
Ochſenarbeitstag in dieſem Beiſpiel auf 12 bis 13 Sgr.). 

Aus dem Allen iſt abzunehmen, daß je nach den örtlichen 
Verhältniſſen und Preiſen die Arbeitskoſten der Pferde wie der 
Ochſen ſich verſchieden herausſtellen müſſen. 

Auch die Leiſtungen der Ochſen gegen Pferde oder umge- 
kehrt ſind nicht überall in gleichem Verhältniſſe ſtehend anzuneh⸗ 
men. Braucht man z. B. die Ochſen im Wechſel, fo werden vier Wech— 
ſelochſen eher etwas mehr als weniger leiſten als zwei Pferde. Werden 
die Ochſen nicht im Wechſel gebraucht, ſondern unausgeſetzt an- 
geſpannt, ſind ſie von recht gutem Schlage und werden ſie dabei 
auch recht gut gefüttert, jo können 8 Ochſen für 6 Pferde ge- 
rechnet werden; bei etwas minder günſtiger Beſchaffenheit und 
Fütterungsverhältniſſen rechnet man 6 Ochſen für 4 Pferde. 
Hieraus ergibt ſich zugleich, daß man entweder für 4 nicht wech⸗ 
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ſelnde Ochſen 6 Wechfelochfen, oder für 6 nicht wechſelnde 8 Wedh- 
ſelochſen zu rechnen hat. 


8) Handarbeitspreiſe. 


Sowohl die Taglöhne in den verſchiedenen Arbeitsperioden 
und für die Claſſen der Arbeiter (Männer, Frauen ꝛc. ꝛc.) ſowie 
die Verdingpreiſe für alle im Accord zu verrichtenden Arbeiten 
werden zur weitern Benützung ebenfalls noch ermittelt. Dabei 
iſt nicht zu überſehen, daß alle beſondern Emolumente oder Em⸗ 
pfänge (Wohnung, Land, Kuhfutter oder Weide, Getränke, Brod ꝛc.) 
angemeſſen auf den Taglohn und die Accordpreiſe repartirt wer⸗ 
den müſſen. Bei den Accordpreiſen find je nach der größern oder 
mindern Schwierigkeit, welche Boden, Lage, Erntemaſſe ꝛc. 2. 
verurſachen, angemeſſene Abſtufungen zu machen. 
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Wie nun die Veranſchlagung im Einzelnen weiter zu Stand 
zu bringen ſei, und welche allgemeinen Regeln bei dem Verfah- 
ren noch zu merken find, wird aus den nachfolgenden Beiſpiels⸗ 
anſchlägen am beſten ſich abnehmen laſſen. 


a. Reinertragsberechnung von 
dem in der Tabelle B. boni- 
tirten Weizenboden I. Cl. b. 


Die Fruchtfolge wird in 
3 Feldern angenommen und zwar 
1. Brachfeld halb Klee, , Run⸗ 
kelrüben, ¼ reine 
Brache, beide letz— 

tern gedüngt. 


Erläuterungen bezüglich des 
Verfahrens. 


Es wird vorausgeſetzt, daß 
die Ermittlungen über Durch⸗ 
ſchnittspreiſe der Producte, Fut⸗ 
ternutzpreis, Stroh- und Dün⸗ 
gerpreis, Arbeitskoſten ꝛc. ꝛc. vor⸗ 
ausgegangen ſind. 


er 


2. Winterfeld / Weizen (nach! 


dem Klee halbe Dün⸗ 
gung), / Roggen. 
3. Sommerfeld, Gerſte. 
Nach Klee wird 2 mal gepflügt. 
Nach Rüben „ 1 
Zu Runkelrüben 3 
Zu Gerſte 3 
Die Brache 4 a 
Nach jedem Pflügen wird 
im Durchſchnitt zweimal geeggt. 
2 Pferde pflügen täglich 075 Joch 


7 77 


v 9 


1. ” 7 


4 ”„ 


* * eggen 7 3 [Z 
dien „ 4 „ 
„ Z fahren 5 Fud er 


Dünger aus und 6 Fu⸗ 
der bei der Ernte ein. 


Rohertrag von 3 Joch. 


18 Mtz. Weizen 

(von 7, Joch) 

à 3 fl. = 54 fl. — kr. 
6 Mtz. Roggen 

(won „ Joch) 

à 2 fl. — 12 „ — 
28 Mtz. Gerſte 

(von 1 Joch) 

1% fl. 46 „ 40 
32 ½ Ctr. Kleeheu 

(von Joch) 

à 22 kr. = 22 „% 45 „ 


Wir werden hier die Anſätze 
aus den vorangegangenen Bei— 
ſpielsberechnungen entnehmen. 
In der Regel wird die auf 
der betreffenden Bodenclaſſe an— 
genommene oder in Ausübung 


ſtehende Fruchtfolge oder doch 


jedenfalls eine dafür bewährte 
angenommen, deren Anwendung 
kein Hinderniß entgegen ſteht. 


Rohertragsanſätze. 


Die Getreidepreiſe ſind an⸗ 
nähernd die Mittelpreiſe der öfter- 
reichiſchen Monarchie. 

Der Futternutzpreis im Stall 
31½ kr. direct 
10% „ für Dünger 


42 kr. 

Der Weidenutzpreis p. Ctr. 
Heuwerth 23 kr. 

Dünger 5 
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28 kr. 


135 fl. 25 kr. 
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Uoebertrag 135 fl. 25 kr. 
125 Ctr. Runkel⸗ 
rüben (von 
J. Joch) 
A 14 kr. 20 „ 10, 
30 Ctr. Wei⸗ 
zenftrog [70 
12 Ctr. Rog⸗ 75 
genſtroh 
28 Ctr. Ger- 20 
ſtenſtroh kr. 23 „ 20 
17, Joch Stop⸗ 
pel u. J. Joch 
Brachwe ide = 
7 Ctr. Heu⸗ 
werth a 28 kr. 3 „ 16 „ 


Summa 191 fl. 11 kr. 
Ertrag p. Joch „ ’ 


Aufwand für 3 Joch. 


1. Spannarbeit. 


Pferde» 
tage. 


6 Joch pflügen 16 
12 „ eggen 8 
2 „ walzen 1 
17 Fuder Dünger 
zu fahren 1 
12 Ernte-Fuder 
einzufahren 4 


Fürtrag 33 


3 


Pferde⸗ 
tage. 


Uebertrag 33 
7 Fuder Grün⸗ 
futter einzu⸗ 
fahren 2 


35 à 52 kr. 
— 30 fl. 20 kr. 


2. Handarbeit. 
2 ½% Joch Getreide 
und Klee zu 
ſäen a 12 kr. — „ 30 „ 
Joch Rüben 
legen und 
bearbeiten 
220 
1 Joch Dünger⸗ 
breiten — „ 30 „ 
Handarbeit bei 
der Beſtel⸗ 
T. a 
2 Joch Getreide 
ernten 
à 5 fl. 30 kr. 11, — „ 
„Joch Klee 8 
2 mal ernten 


w · 
, Joch Rüben 
„ 


Fürtrag 52 fl. 20 kr. 


Ba 


Uebertrag 52 fl. 20 kr. 


Dreſchlohn 1, 9 , 23, 
Verſchiedenes 17320 


Summe Arbeit 63 fl. 13 kr. 


3. Dünger. 
275 Ctr. à 6 kr. „ 8 
Fürtrag 90 fl. 43 kr. 


An Dünger“) iſt erforderlich: 


für / Joch Rüben 100 Ctr. 
„ % „ Maße, mu: 
„ % . Narr 


zu Weizen 100 „ 


275 Ctr. 
Das Erforderniß an Dünger 
wird in Folgendem näher nach⸗ 
gewieſen: 
für 2 Joch Getreide 


à 140 Ctr. = 280 Ctr. 
für / Joch Rüben 
à 160 Ctr. 0 


Summa 320 Ctr. 


) Wir berech nen ſämmtlichen Dün⸗ 
ger in Normaldünger, wenn er auch 
theilweiſe in anderen Arten beſteht. 
Die Anfäge für die Düngung müſſen 
zunächſt nach den Localerhebungen ge 
macht werden und mit den anzuneh⸗ 
menden Erträgen im Einklang ſtehen. 
Hinſicht der hier und weiter folgenden 
Berechnungen über den Düngerbedarf 
verweiſe ich auf die fpäter unter „12. 
Ermittlung des Geſammtertrags ꝛc. 2c.“ 
aufgenommenen Angaben über die 
Düngerberechnung. 


| 
| 
| 
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Uebertrag 90 fl. 43 kr. 


4. Saat. 

1%, Mtz. Weizen 
4 fl. 30 kr. 

% Mtz. Korn f 
à 2 fl. 1 

2 ½ Mb. Gerſte | 
a 175 „. 


Fürtrag 10 fl. 12 kr. 


Fürtrag 90 fl. 43 kr. 


Uebertrag 320 Ctr. 
An Bereicherung des 
Landes durch ½ 
Joch Klee u. / 
Joch Brache kom⸗ 


men in Abzug 45 „ 


Reſt als wirkl. Bedarf 275 Ctr. 


An Dünger wird producirt: 
Aus 93 Ctr. Heu⸗ 

werth (inclusive 

37 Ctr. Futter⸗ 

ſtroh) à 175 in 


Dünger. 162 Ctr. 
Aus 33 Ctr. Streu⸗ 
ſtroh mit 3 in 
Dünger. 99 „ 
Weidedünger . 3 
Summe 269 Ctr. 


Der erforderliche Dünger 
wird alſo nahebei aus den Pro⸗ 


ducten des Ackers gewonnen. 


Der Saatbedarf iſt nach 
dem landesüblichen Maß anzu⸗ 
nehmen. 


. 


Uebertrag 90 fl. 43 kr. 
Uebertrag 10 fl. 12 kr. 
9 Pf. Kleeſa⸗ 
men à 18 kr. 2 „ 42, 
5 Pf. Rübenſa⸗ 
men à 18 kr. 1 „ 30 „ 


14 „ 24, 
5. Gebäude. 
Der Bedarf iſt an 
Wohngebäuden, Spei⸗ 
chern und Scheuern 
p. Joch = 45 fl., 
hievon 5%, Zinſen 
und 2% Unterhal⸗ 
tung, was p. Joch 
3 fl. 8 kr. beträgt — 


Fürtrag 114 fl. 31 kr. 


Der Koſtenanſatz für 
Gebäude iſt in Folgendem nach— 
gewieſen: 

Da bei den Geſpannkoſten 
und bei der Berechnung des Fut⸗ 
ternutzpreiſes die Stallungen nebſt 
Futterböden ſchon in Abrechnung 
gekommen ſind, ſo bleiben hier 
nur noch die Koſten für Woh⸗ 
nungen, Speicher, Gerätheſchu⸗ 
pfen und Scheuern zu berechnen. 

Zu dem Ende wählt man 
einige der in der Gegend häufig 
vorkommenden Wirthſchaften, be⸗ 
rechnet daraus das Baucapital 
für die eben genannten Zwecke 


und vertheilt dasſelbe auf die 


Bodenclaſſen dergeſtalt, daß der 
beſſere Boden einen angemeſſe⸗ 
nen größern Antheil, der ſchlech⸗ 
tere Boden (der weniger Raum 
für Ernte ꝛc. ꝛc. bedarf) einen 


geringern Antheil zugemeſſen er- 


halt 


r een ee EEE TE — 


3 


Uebertrag 114 fl. 31 kr. 


6. Allgemeine Wirth⸗ 
ſchaftskoſten und Abgaben. 
Steuern p. Joch 

| 2 fl. 20 kr. 

Für die Wirthſchafts⸗ 
führung 12% vom 
Reinertrag S 2fl. 
6, — , 

Zinſe und Riſico von 
100 fl. umlaufen⸗ 
den Betriebscapi⸗ 
tals a 10% 10 „ — , 


7 fl. — kr. 


Summe 137 fl. 31 kr. 
Pabſt, Taxationslehre. 


Wir nehmen in unſerem 
Beiſpiele an, daß eine Wirth⸗ 
ſchaft von 150 Joch Weizenbo- 
den und 100 Joch Gerſtenboden 
folgendes Baucapital erfordert: 
Wohngebäude . 3500 fl. 


Speicher und Schupfen 1750 „ 


Scheuern 5500 „ 
Summa 10.750 fl. 
alſo im Durchſchnitt 43 fl. 


p. Joch, wovon p. Joch 45 fl. 
auf den Weizenboden, 40 fl. auf 
den Gerſtenboden kommen. 

Zu demſelben Zinſe, wie 
das Grundcapital berechnet wird, 
werden die Gebäude verzinſet. 
Die Unterhaltungskoſten betragen 
nach der Bauart 1—3 /. 

Die Abgaben ſind aus 
dem Beſtehenden zu entnehmen. 
Wir haben hier ',; des Reiner⸗ 
trags als Grundſteuer ꝛc. ꝛc. an⸗ 
genommen. 


Das umlaufende Be⸗ 
trieb3 - Capital iſt in den 
Wirthſchaftskoſten für ein gan⸗ 
zes Jahr repräſentirt und würde 


demnach für 3 Joch auf eirca 
6 


ii: Mi 


Der Rohertrag ift 
p. Joch 63 fl. 44 kr. 
Der Aufwand 45 „ 50 „ 


Mithin Reinertrag 17 fl. 54 kr. 


b. Reinertragsberechnung von 
dem in der Tab. B. bonitirten 
Gerſtenboden II. Cl. a. 


Die Fruchtfolge wird in 
4 Feldern angenommen: 
1. halb Runkelrüben, halb Mais 
ſtark gedüngt; 
2. Gerſte; 


3. halb Kleegras, halb Wickfutter; 


4. halb Weizen, halb Roggen. 


130 fl. anzunehmen ſein. Da aber 
im Laufe des Jahres auch ſchon 
Einnahmen flüſſig werden, z. B. 
für Milch, Wolle ꝛc. ꝛc., ſo darf 
der Betrag von 33 '% fl. p. Joch 
oder 100 fl. für 3 Joch als aus⸗ 
reichend angeſehen werden. Je 
nach den Wirthſchaftsverhältniſ⸗ 
ſen iſt im gegebenen Falle der 
von der Aufwandsſumme in Ab⸗ 
rechnung zu bringende Theil zu 
ermeſſen, um das umlaufende 
Betriebscapital zu beſtimmen. 

Unter dem in dem höͤhern 
Procentanſatze begriffenen Ri⸗ 
fico find insbeſondere auch die 
Aſſecuranzen innebegriffen. — 
Die Zinſen vom ſtehenden Be⸗ 
triebscapital ſind bei den Ge⸗ 
ſpannkoſten und dem Futternutz⸗ 
preis in Rechnung. 


Die Fruchtfolge iſt auf 
der in Rede ſtehenden Localität 
in Anwendung. 


Auf jedes Pflügen wird 


2 


2 mal zu eggen angenommen. 


2 Pferde pflügen täglich 0˙9 Joch 


e ggen 
walzen 
een 


1 


” 


” 


Dünger und 
bei der Ernte. 


3˙5 
4 


8 Ruder 


6 


Rohertrag von 4 Joch. 


9 Mtz. Weizen 
von ½ Joch 
= 

10 Mtz. Roggen 
von / Joch 
af. = 

23 Mb. Gerſte 
von 1 Joch 
fl. 

40 Ctr. Kleegras 
u. Wickfutter⸗ 
heu v. 1 Joch 
42 kr. = 

200 Ctr. Runkel⸗ 


” 


” 


” 


27 fl. — kr. 


20 


38 


28 


rüben v. / Joch 


” 


” 


20 


a 14 kr. ie 
16°5 Mb. Mais 
von Ya Joch 

A 1 fl. 50 kr. 30 „ 15 „ 

Fürtrag 190 fl. 15 kr. 


Weil der Boden leichter iſt 
als der vorher berechnete, ſo ſind 
verhältnißmäßig ſtärkere Leiſtun⸗ 
gen des Geſpannes angenommen. 


Der in der Bonitirung 
nicht aufgenommene Maisertrag 
—= 33 Mtz. p. Joch iſt der hier 
anzunehmende Mittelertrag. 


6 * 


Bi ee 


Uebertrag 190 fl. 15 kr. | 
15 Ctr. Weis 
zenſtroh 68 
20 Ctr. Rog⸗ Gh 
Ber Stroh 
23 Ctr. Ger⸗ 3 
ſtenſtroh 20 
10 Ctr. Mais⸗ 
6 
ſtroh (das beſ— 2 
ſere davon) 


20 Ctr. Maisſten⸗ 


gel à 6 kr. 2 „ — , 
Weide von 1½ Joch 
Getreideſtoppel 
— 4 Ctr. Heu⸗ 
werth a 28 kr. 1 „ 52 „ 
Summe 216 fl. 47 kr. 
Ertrag p. Joch 54 „ 12 „ 


Aufwand für 4 Joch. 


1. Spannarbeit. 
Pferde⸗ 
tage. 
8 Joch zu pflügen 18 
5, „ 
41 

23 Fuder Dünger⸗ 

fahren 6 
Ernte 6 


Grünfutter 2 
43 


8 „ 
dr 


a 52 kr. 


37 fl. 16 kr. 


1 Fuder Dünger iſt zu 16 Ctr., 
1 Erntefuhre zu 20 Ctr. gerech⸗ 
net. 


| 
| 
| 


Uebertrag 37 fl. 16 kr. 

2. Handarbeit. 8 
3 Joch zu ſäen 

kr... „236 kr 
1 Joch Rüben und 

Mais zu ſäen und 

bearbeiten . 10 „ — „ 
1 Joch Dünger: 

— — 390. 
Handarbeit bei der 

r „ 30. 
2 Joch Getreide: 

ernten à 5 fl. 10 „ — „ 
1 Joch Klee und 

Wickenfutter zu 

Bd. A, — 
Joch Rüben ern- 

W 
Dreſchlohn J½ (incl. 

99 2, 
Verſchiedenes . 1 „30 „ 
Summe Arbeits⸗ 

koſten 79 fl. 14 kr. 
3. Dünger. 


kr. 37. 


Fürtrag 116 fl. 14 kr. 


Die Düngerausfuhr iſt 
zu 370 Ctr. für 1 Joch Rüben 
und Mais angenommen. 

Es ſind nämlich als Be⸗ 
darf anzunehmen für 
1 Joch Hackfrucht 
2 Joch Getreide 


150 Ctr. 
260 „ 
410 Ctr. 


— 


Uebertrag 116 fl. 14 kr. 

4. Saat. 
1˙2 Mb. Wei⸗ 

zen à 3 fl. 3 fl. 36 kr. 
12 Mtz. Rog⸗ 

gen à 2 fl. 2 „ 24, 
25 Mtz. Gerſte 

à 1%/ fl. 3 „10, 
15 Mb. Wick⸗ 

futter 

1 7% fl.. 2% 90 
0.25 Mtz. Mais 

à 1% fl. — „ 28, 
9 Pf. Rüben⸗ 

ſamen 

à 18 kr. 2 „ 42 „ 

Fürtrag 14 fl. 50 kr. 


Uebertrag 410 Ctr. 

davon ab Berei⸗ 
cherung durch 
½ Joch Klee . 


Reſt 370 Ctr. 

Producirt wird an Dünger: 
aus 150 Ctr. Heu⸗ | 

werth Futter (inel. 

10 Mtz. Mais u. 

34 Ctr. Futter⸗ 

ſtroh) à 175 
Aus 34 Ctr. Streu⸗ 

ſtroh. 108... 
Weidedünger 5 „ 


40 „ 


260 Ctr. 


Summe 367 Ctr. 


5. Gebäude. 


Uebertrag 116 fl. 


14 fl. 50 kr. 
9 Pf. Kleeſamen 
à 18 kr. 2 „ 42 „ 


Gebäudecapital 
P. Joch 40 fl. 
für 4 Joch = 
160 fl. à 5 
＋ 2% 7% 11, 


14 kr. 


17 fl. 32, 


12 „ 


6. Allgemeine Wirth⸗ 


ſchaftskoſten und 
Abgaben. 
Steuern à 1 fl. 40 kr. 
6 
Wirthſchaftsfüh⸗ 
rung, 12%, vom 
Reinertrag = 
1 fl. 30 kr. 
„ 
Zinſe und Riſico 
von 120 fl. lau⸗ 
fenden Betriebs- 
capital & 10% 12, 


40 „ 


Summe 16g fl. 


Betrag p. Joch 42 „ 
Der Rohertrag 


54, 


Aufwand p. Joch 42 „ 


Reinertrag 11 fl. 48 kr. 


11 
24 , 


a 


S. d. Erläuterung beim 


Anſchlag des Weizenbodens. 


= 22 


c. Reinertragsberechnung von 
dem in der Tabelle B. bonitir- 
ten Haferboden I. Cl. 


Die Fruchtfolge wird in 
5 Feldern angenommen: 
1. Kartoffeln, gedüngt. 


2. Hafer. 

3. Weide. 

4. Weide, halbe Brache. 

5. Roggen. 

Zu Kartoffeln wird 3 mal gepflügt 
„Hafer „ 
— z 


Geeggt wird blos zur Saat 
2 mal, ſonſt 1 mal nach jedem 
Pflügen, im Durchſchnitt 1½ mal. 
Zwei (leichte) Pferde pflügen täg— 
lich 1 Joch, eggen 4 Joch, wal- 
zen 5 Joch. Wegen halbſtündi— 
ger Entfernung kommen p. Tag 
blos 6 Dünger- und 4 Ernte— 
fuhren. 


Rohertrag von 5 Joch. 


12 Mtz. Roggen 
à 2 fl. 

16 Mtz. Hafer 
— 


24 fl. — kr. 


175 


Fürtrag 41 fl. 36 kr. 


Ohne die Aufnahme von 
zweijähriger Weide wird dieſer 
Boden nicht einträglich zu be⸗ 
wirth ſchaften fein. 


Wenn die Entfernung nicht 
ſo groß wäre, würde noch etwas 
mehr Pflugarbeit abgefertigt wer⸗ 
den können. 


Gar 


Uebertrag 41 fl. 36 kr. 

120 Mtz. Kartoffel 
à 30 kr. 

48 Ctr. Heuwerth 

Weide (32 Ctr. 

im 1. und 16 Ctr. 


60 ME 


im 2. Jahr) 

à 28 kr. 22 24, 
24 Ctr. Rog⸗ 
genſtroh 

15 Ctr. Hafer⸗ 5 

ſtroh 

Summe 137 fl. — kr. 

p- Joch . 


Aufwand für 5 Joch. 


1. Spannarbeit. 


Pferde⸗ 
tage. 


6 Joch zu pflügen 12 


Ei... engen 5 
* „ walzen 1 
1 „ „Kartoffel 
2 mal be⸗ 
arbeiten 1 
17 Fuder Dünger 6 
te 4 
29 
à 47 kr. 22 fl. 43 kr. 


Fürtrag 22 fl. 43 kr. 


Von den Kartoffeln wird 
angenommen, daß ſie zum grö— 
ßern Theile zur Brennerei ver- 
verwendet und einſchließlich des 
Futter⸗ und Düngernutzens der 
Schlempe à 30 kr. p. Metzen 
verwerthet werden (9 Sgr. p. 
preuß. Scheffel). 


Weil wegen des leichtern 
Bodens leichtere Pferde gehalten 
werden können, werden die Ko— 
ſten eines Pferdetages um 10% 


geringer, als bei den zwei erſten 


Boden⸗Claſſen angenommen 
47 kr. p. Tag. 


iO 


Uebertrag 22 fl. 43 kr. 

2. Handarbeit. 
3 Joch ſäen — fl. 30 kr. 
1 „ Kartof⸗ 

fellegen und 

Nachhilfe beim 

Pferdehacken 2 „ — „ 
1 Joch Dünger⸗ 

breiten — „ 30 „ 
Handarbeit bei 

der Beſtel⸗ 

lung. — „ 40 „ 
2 Joch Getrei⸗ 

deernten 

à 2 fl. 30 kr. 5, — „ 
1 Joch Kartof- 

felernten 6 „ — „ 
Dreſchlohn Y,, 

der Körner 3 „ 26 „ 
Verſchiedenes 15, — „ 


— — 


19 „ 6 „ 
Summe Arbeits- 
koſten 41 fl. 49 kr. 
3. Dünger. 
0 Buck. 28 — 


Fürtrag 69 fl. 49 kr. 


Zur Düngung der Kar⸗ 
toffeln werden 280 Ctr. ange- 
nommen. Es find nämlich be- 
dürftig 


Z 15 


D 
’ 


, SSR 


Uebertrag 69 fl. 49 kr. 


4. Saat. 


2 Mb. Rog⸗ 
gen à 2 fl. 4 fl. — kr. 
3 Mtz. Hafer 
ers „ 18; 


7 fl. 18 kr. 


Fürtrag 69 fl. 49 kr. 


für 2 Joch Kartoffeln | 
und Roggen à 120 Ctr. 240 Etr. 
für 1 Joch Hafer. . 110 „ 
zuſammen 350 Ctr. 
Die Bereicherung durch 
2jährige Weide und 
halbe Brache 70 „ 


Reſt⸗Bedarf 280 Ctr. 
Das Düngererzeugniß 


iſt von 
50 Ctr. Heuwerth 

Kartoffeln — 88 Ctr. 
16 Ctr. Futterſtroh = 14 „ 
23 „ Streuſtroh = 69 „ 
48 „ Heuwerth 

Weide. 8 

220 Ctr. 


Es müſſen alſo noch 60 Ctr. 
oder 12 Ctr. p. Joch Dünger von 
den Erzeugniſſen anderer Grund- 
ſtücke dem Haferboden zu gut 
kommen. 


a Hi 
v De. u Er 4 d 


* 


Uebertrag 69 fl. 49 kr. 
25 Pf. Kleegras 
ſaat à 12 kr. 5 fl. — kr. 
23 Mtz. Kartof— 
fel à 30 kr. 11, 30 „ 


23 „ 48 „ 

5. Gebäude. 

Fürs Joch 20 fl. Dieſer Boden bedarf nur 
Gebäudecapital etwa halb ſo viel Gebäude 
— 100 fl. für als der Gerſtenboden I. Claſſe, 
5 Joch mit 7% 7, —, wofür 40 fl. p. Joch angenom- 

6. Abgaben und men waren. 
allgemeine 
Wirthſchafts⸗ 
koſten. 

Steuern p. Joch 
1 

Wirthſchaftsfüh⸗ 
rung 12% vom 
Reinertrag S 
36 kr. p. Joch. 3 „ — „ 

Zinſe und Riſico 
von 80 fl. um⸗ 
laufendes Be— 
triebscapitall . 8 „ — „ 


Summe 114 fl. 37 kr. 
o ao 


Der Rohertrag iſt HE 
p. RG: „BEE 


Fürtrag 27 fl. 24 kr. 


za, 


Uebertrag 27 fl. 24 kr. 
Der Aufwand =, 08; 


Reinertrag p. Joch 4 fl. 29 kr. 


d. Reinertragsberechnung von 
dem in der Tabelle B. bonitir⸗ 
ten Roggenboden J. Cl. 


Die Fruchtfolge iſt: 

1. halb Kartoffeln, halb Brache 
gedüngt. 

2. Roggen. 

3. 4. 5. Weide. 

6. Hafer. 

Zu Kartoffeln wird 2 mal, 
zur Brache 3 mal, zum Roggen 
nach Kartoffeln 1 mal gepflügt, 
zu Dreeſchhafer zweimal. 


Dünger⸗ und Erntefuhren) 


wie beim Haferboden. Gepflügt 
wird mit 2 leichten Pferden 
pP. Tag 12 Joch, geeggt 4˙5 Joch. 
Rohertrag von 6 Joch. 


9 Mtz. Roggen 
— — 18 fl. — kr. 
12 Mtz. Hafer 

à 1 fl. 6 kr. - 13 „ 12 „ 


Fürtrag 31 fl. 12 kr. 


Dieſer Boden kann nur noch 
bei abwechſelndem längern Nie⸗ 
derliegen zu Schafweide einen 
Ertrag bringen. Er trägt den 
Winterroggen nur nach Dün⸗ 
gung oder Sommerroggen nach 
gedüngten Kartoffeln. 


Pr 


Uebertrag 31 fl. 12 kr. 
50 Mtz. Kartoffeln 
a 30 kr. (von 
½ Joch) - 25, — , 
55 Ctr. Heuwerth 
Weide (im 1. und 
2. Jahr à 22 Ctr. 


im 3. Jahr 

à 11 Ctr.) 

Nei 
18 Ctr. Rog⸗ 

genſtroh à 
11 Ctr. Ha⸗ Pr PR 

ferſtroh | 

Summe 91 fl. 32 kr. 

p. Joch a 15% 1. 


Aufwand für 6 Joch. 


1. Spannarbeit. 


Pferde⸗ 
tage. 


5 Joch pflügen 8 
„ Ua 8 
1 „ won % 
Yy, „ Kartoffel 
bearbeiten ½ 
12 Fuder Dün⸗ 
gerfahren A 
4 Fuder Ernte 
fahren 2 
Summe 18° 
ı IE RES, 
Fürtrag 14 fl. 6 kr. 


* 


1 


Uebertrag 14 fl. 6 kr. 
2. Handarbeit. 


3 Joch fin. . — „ 30 „ 
½% , Kartoffeln le⸗ 

ern d „ 
1 „ Düngerbrei⸗ 

ten — „ 30 „ 


2 „ Getreideern— 
ten à 2 fl. 4, — „ 
5½ „ Kartoffel⸗ 


ernten . . 2 ” 24 ” 
Dreſchlohn Y 2 „ 36 „ 
Verſchiedenes . — „ 48 „ 


Summe Arbeits⸗ 
koſten 25 fl. 54 kr. R 

3. Dünger. 
220 Cr. à 6 kr. 22 „ — 
Gedüngt wird zu 7 Joch 
Kartoffeln. . . . 120 Er. 
zu ½ Joch Brache. 100 „ 


200 Ctr. 


Der Düngerbedarf iſt 
% Joch Kartoffeln . 60 „ 
bee N, 


280 Ctr. 


Ab Bereicherung durch 
die Brache und Weide 60 „ 


Reſt 220 Ctr. 


Fürtrag 47 fl. 44 kr. 


Uebertrag 47 fl. 54 kr. 


4. Saat. 


2 Mb. Roggen 


a2 fl. 


3 Mb. Hafer 
A1. TED 


20 Pf. Grasſamen 


à 12 kr. 


. 


10 Mtz. Kartoffeln 


à 30 kr. 


5. Gebäude. 


Fürs Joch 


14 fl. 


Capitalwerth = 
84 fl. für 6 Joch 


a 7% 


6. Abgaben und 
allgemeine 
Wirthſchafts⸗ 


foften. 


Steuern p. Joch 15 kr. 1 „ 


2992 


38, 


52 „ 


30, 


Fürtrag 71 fl. 


34 kr. 


Das Düngererzeugniß iſt von 
40 Ctr. Heuwerth 

Kartoffeln . . . 70 Ekr. 
16 Ctr. Futterſtroh . 14 „ 
55 Ctr. Heuwerth 


Weide ung 
13 Ctr. Streuſtroh . 39 „ 
178 Ctr. 


Es fehlen alſo 48 Ctr. oder 
p. Joch 8 Ctr. 


Die. Ben 


— — 


Uebertrag 71 fl. 34 kr. 
Wirthſchaftsführung 1 „ 30 „ 
Zinſe und Riſico von 

60 fl. umlaufendes 
Betriebs-Capital 
u 10% » 6 „ — „ 


Summe 79 fl. 4 kr. 
„ 


Der Rohertrag . 15 fl. 15 kr. 
„ Aufwand . 13 „ 11 „ 


Reinertrag 2 fl. 4 kr. 


Die 4 berechneten Bodenclaſſen haben folgende Reſultate 
ergeben 


Aufwand in 9 

Reinertrag Procenten N 
p. Joch vom 58 

! Rohertrag Procenten 
1. Weizenboden J. b. 17 fl. 54 kr. 72:2 16-28 
2. Gerſtenboden II. a. 11 „ẽ 48 „ 78 1 2 
3. Haferboden J.. 4 „ 29 „ 83 17 
4. Roggenboden J. 2, 4 „ 88 14 


Zur Ausgleichung des Werthes von 1 Joch Weizenboden 
I. b. würden alſo erforderlich fein 1˙5 Gerſtenboden II. a., 


375 Joch Haferboden I., und 8 Joch Roggenboden I. — Es 
Pabſt, Tarationslehre. 5 | T 


de 


ae 


wird nicht bezweifelt werden, daß unter den angenommenen Ver⸗ 
hältniſſen ein noch vorzüglicherer Weizenboden (I. Cl. a) wohl 
auf 20 fl. Reinertrag kommen könne, während der geringſte die 
Cultur kaum noch lohnende Roggenboden nicht höher als unge⸗ 
gefähr auf 1 fl. ſich berechnen würde. Der Unterſchied im Rein⸗ 
ertrage (Werthe) von ſehr gutem und ſehr ſchlechtem Boden kann 
alſo unter ſonſt ziemlich gleichen Verhältniſſen wie 1: 20 ſich 
verhalten. 

Weiter ſtellt ſich hervor, daß der verbleibende Reinertrag 
in Procenten vom Rohertrag ausgedrückt verhältnißmäßig um ſo 
größer ſich herausſtellt, je beſſer der Boden iſt, ſo daß beim Wei⸗ 
zenboden 28%, beim Roggenboden nur noch 14% ſich ergeben. 
Im Allgemeinen wird ſich dies überall fo verhalten; im Speciel- 
len müſſen natürlich, je nach den örtlichen Verhältniffen, welche 
auf den Werth des Ertrags und auf die Aufwandskoſten von 
Einfluß ſind, Verſchiedenheiten ſich ergeben. Meine in dieſer Be⸗ 
ziehung in ſehr verſchiedenen Localverhältniſſen gemachten Erfah⸗ 
rungen ſtimmen darin überein, daß vorzüglicher Boden unter gün⸗ 
ſtigen Verhältniſſen über 30% Reinertrag gewährt, daß man 
aber bei gutem Boden Urſache hat, ſehr zufrieden zu ſein, wenn 


der Reinertrag bis zu 30% vom Rohertrag ſich verhält, während 


die geringern Bodenarten mit immer niedern Procenten bis herab 
auf 14% ſich berechnen. Dabei iſt vorausgeſetzt, daß Stroh und 
Dünger mit in die Berechnung gezogen werden. 

Die Vertheilung der Aufwandskoſten unter die vier Haupt⸗ 
Rubriken (Arbeitskoſten, Dünger, Saat und allgemeine Wirth⸗ 
ſchaftskoſten nebſt Gebäuden) ergibt bei den berechneten vier Bo⸗ 
denclaſſen folgende Reſultate: 1 


Ze ME 


Procentantheile vom Aufwand 
fallen auf 
Allgem. 
Arbeits- Wirtbſch.⸗ 
koſten Dünger Saat koſten 
u. Gebäude 
beim Weizenboden I. b. 46 ¼ 20 10 24 
„ Gerſtenboden II. a. 46˙7 22 10˙3 21 
„ Haferboden I. 37 24.5 20˙5 18 
„ Roggenboden 1. 33 27 21 19 


Im Allgemeinen iſt hiermit übereinſtimmend anzunehmen, 
daß bei den beſſeren Bodenarten die Arbeitskoſten einen höhern 
Antheil in Anſpruch nehmen, bei den geringeren Bodenarten der 
Dünger und beſonders die Saat verhältnißmäßig mehr koſten. 
Bei geringem zugleich ſchwerem Boden wird ſich aber wieder ein 
ſtärkerer Antheil von Arbeitskoſten herausſtellen, als bei dem ge⸗ 
ringen zugleich loſen Boden. 


Noch habe ich des Einfluſſes zu gedenken, den eine größere 
Entfernung des Grundſtückes vom Hofe auf den Reinertrag aus⸗ 
übt. Bei der hier geltend gemachten Verfahrungsweiſe iſt voraus⸗ 
geſetzt, daß ſchon bei der Wahl der Fruchtfolge auf die Entfer⸗ 
nung gebührende Rückſicht genommen werde, dergeſtalt, daß z. B. 
bei halbſtündiger oder noch größerer Entfernung ſtets eine mehr 
ertenfive Wirthſchaftsweiſe gewählt wird. Sodann iſt ausdrück⸗ 
lich bemerkt, daß je nach der größern Entfernung die Leiſtungen 
der Arbeitskräfte zu bemeſſen ſeien. Bei halbſtündiger Entfer⸗ 
nung ſind z. B. nur 4 Erntefuhren und 6 Miſtfuhren p. Tag 


angenommen, ſtatt 6 und 8 Fuhren bei nahegelegenem Lande. 
7 
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Auch auf die Handarbeitskoſten iſt eine größere Entfernung nicht 
ohne Einfluß und es muß auch bei dieſen darauf Rückſicht genom⸗ 
men werden. | 

Andere rechnen für die weitere Entfernung über ¼ Meile 
(= 500 Klafter) einen Mehraufwand für jede 100 Klafter von 
2 bis 4% des Arbeitsaufwandes, exel. des Dreſchlohnes. Der 
Arbeitsaufwand ohne Dreſchlohn beträgt z. B. beim vorher be— 
rechneten Haferboden 38 fl. für 5 Joch; es würden aber bei nor⸗ 
maler Entfernung (nicht über 500 Klafter) an Arbeitskoſten mit 
dem Geſpann eirea 5 Tage oder 4 fl. in Geld (48 kr. p. Joch) 
weniger in Anrechnung gekommen ſein; Reſt 34 fl. oder p. Joch 
6 fl. 48 kr. Davon würden für 500 Klafter Entfernung über 
das Normale im Mittel 15% dem Aufwand zugehen, was p. Joch 
1 fl. betrüge. Die ſtatt deſſen mehr in Anſatz gekommenen Ar⸗ 
beitskoſten aber haben p. Joch 48 kr. betragen. Es dürfte alſo 
die Procentberechnung von den für nahe Lage berechneten Arbeits- 
foften (ohne Dreſchlohn) mit 3 von je 100 Klafter Mehrent⸗ 
fernung als ausreichend zu betrachten ſein. Ich ziehe jedoch als 
zuverläſſiger vor, die Arbeitskoſten ſogleich mit Rückſicht auf die 
Entfernung in richtig bemeſſener Erhöhung anzuſetzen. 

Im Rückblicke auf das Ganze wird es einleuchten, daß zwar 
die Zuſtandebringung der Vorarbeiten (Veranſchlagungspreiſe 2c.2c.) 
und die erſten Berechnungen der vorkommenden Bodenclaſſen nicht 
ohne Mühe find; ſobald aber jene Vorberechnungen einmal mög⸗ 
lichſt ſorgfältig und richtig gemacht ſind, fo iſt die weitere Berech- 
nung leicht und einfach und ſobald dieſe Berechnung für jede 
Hauptbodenclaſſe nur einmal ſtatt gefunden hat, ſo iſt es ſehr 
leicht, die in denſelben Localverhältniſſen vorkommenden Abwei⸗ 
chungen in richtigem Verhältniß feſtzuſtellen. Immer unter der 
Vorausſetzung, daß die Bonitirungsreſultate genau und 8 
hoben ſind. 
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2. Ertragsberechnung der Wieſen. 


Werden die Wieſen iſolirt durch die directe Verwerthung 
des Ertrags genutzt, oder ſtehen ſie mit ſolchen wirthſchaftlichen 
Verhältniſſen in Verbindung, daß es vortheilhafter iſt, wenigſtens 
von einem Theile derſelben das Gras oder Heu jährlich zu ver— 
kaufen ſtatt bei der Viehhaltung zu verfüttern, ſo iſt die Ertrags— 
ermittlung ſehr einfach. Wird namentlich das Gras verkauft, 
ſo bildet der Durchſchnittserlös den Rohertrag und die Wieſen⸗ 
culturkoſten nebſt Abgaben und einigen Verwaltungskoſten bilden 
den Aufwand. Wird das Heu verkauft, ſo ſind dem Durch⸗ 


5 ſchnittserlöſe die Verkaufsunkoſten abzuziehen; beim Aufwand 


kommen die Erntekoſten und die Unterhaltungskoſten der Heuſchup⸗ 
pen noch zu den oben angeführten Unkoſten. 

In den meiſten Fällen ſtehen aber die Wieſen im engen 
Verbande mit der Bewirthſchaftung von Ackerfeld und das Fut— 
ter muß durch die Viehhaltung genutzt und verwerthet werden. 

Die für das Ackerfeld ermittelten Futternutzpreiſe (einſchließ⸗ 
lich des Düngernutzens) werden auch hier für den bei der Boni⸗ 
tirung in Normalheu feſtgeſetzten Ertrag angelegt. In der beim 
Ackerfeld angenommenen Weiſe wird auch der bonitirte Nebener- 
trag an Weide hinzugerechnet. Andere Nebennutzungen (Obſt, 


Holz, Rohr) müſſen beſonders ermittelt und in en 82 


werden. 


f Als Aufwand erſcheinen oder können e 
a) Die Culturkoſten, als: Unterhaltung von Ent⸗ und Be⸗ 
wäſſerungsanlagen und ſonſtige Pflege der Wieſen (Beriefelung , 
Reinigen ꝛc. ꝛc.). Wo regelmäßige Düngung gegeben wird, kommt 


der Jahresbetrag nach dem bereits ermittelten Düngerpreis in 
Anja: 
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b) Koften der Heuwerbung, einſchließlich des Einbringens. 
Je nach den Localverhältniſſen und je nachdem die Wieſe ein⸗ 
oder mehrſchnittig, ſind dieſe Koſten feſtzuſetzen. 

Thaer und Andere geben auch mittlere Sätze der Ernteko⸗ 
ſten in Procenten vom Rohertrage an, und zwar 1) bei ſehr gu⸗ 
ten Wieſen 20%, 2) bei Wieſen von mittlerem Ertrage 22 bis 
28%, 3) bei geringen Wieſen von 30 bis 40%. — An manchen 
Orten iſt Naturalablohnung bei der Heuernte üblich und ſolche 
dann maßgebend. 

e) Allgemeine Wirthſchaftskoſten und Steuern: 1) Für 
Wirthſchaftsführung 10—12¾ vom Reinertrag; 2) Steuern ꝛc. zc. 
nach richtiger Vertheilung der beſtehenden Grundlaſten ꝛc. x. 
3) Als umlaufendes Betriebscapital wird der ganze Aufwand an⸗ 
genommen und mit Inbegriff der Aſſecuranzen und des Riſico's 
mit 10% verzinſet. 

Für Gebäude iſt der entſprechende Aufwand ſchon beim 
Futternutzpreis in Anrechnung gekommen. 

Beiſpielsberechnungen der in der Tabelle C aufgenommenen 
Wieſenbonitirungen. 


a) Bewäſſerungswieſe in guter Lage. 
Ertrag p. Joch: 


66 Ctr. Normalheu a 42 kr. 44606 fl. 12 kr. 
Aufwand: 
Koſten der Unterhaltung und Pflege der Bewäſ— 
ſerungs anlage... 6 fl. — kr. 
DU ai A N N 
4 Erntefuhren = 2 Pferdetagen a 52 kr. 1 „ 44, 


Fürtrag 16 fl. 29 kr. 


— — 


| Uebertrag 16 fl. 29 kr. 
Steuern . „ 
Antheil an den Aufſichtskoſten 12% vom 0 BB: 
Zinſe und Riſico von 24 fl. umlaufendes Betriebs⸗ 

)))). en N 


S 9 
# 
* 


Summe 24 fl. 9 kr. 
Der Reinertrag iſt mithin FT 


d) Höhenwieſe mit gutem Boden, welche alle 2 Jahre mit 
Kompoſt x. ꝛc. (Werth — 140 Ctr. Normaldünger) ge— 
düngt wird. 


Ertrag: 
44 Ctr. Normalheu à 42 kr. R 
rein Weide a 30 fr. 2 „ „ 
Summe 32 fl. 48 kr. 
Aufwand: 
70 Ctr. Dünger a 6 kr. 7 
4 Fuhren = 1 ½ Pferdetage 1 „ 12 „ 
Breiten und Abrechen des Düngers a 
2 mal ernten à 3 fl. f G 
Erntefuhren = 1½ e 8 
Steuern a 13 1 
Aufſichtskoſten 10% vom 3 6 . 
Zinſe ꝛc. ꝛc. 10% von 20 fl. umlaufendes Betriebs— 
1177 . e.. 


Summe 21 fl. 10 kr. 


Bleiben Reinertrag . II fl. 38 kr. 
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c) Mittelmäßig geringe Feldwieſe, weder bewäſſert noch 


gedüngt. 
Ertrag: 
25 Ctr. Normalheu a 42 kr. 17 fl. 90 kr. 
„ Heuwereh Weide à 80 fl.  b an 
A/ a ie ar aan. An 
Summe 20 fl. — kr. 
Aufwand: | | 
2 mal anna 2 f. 0 % So 
2 Erntefuhren = 1 OR N Ca 
BUCHEN. =: 9 EI 
Aufſichtskoſten 109, vom BER „„ 
Zinſe ꝛc. ꝛc. von 8 fl. umlaufendes Betriebs— 
% / —i!IjpC 
Summe 8 fl. 46 kr. 
Reinertrag 11 fl. 14 kr. 
d) Geringe Torfwieſe. 
Ertrag: 
12 Ctr. Normalheu a 42 kr. 5 fl. 24 kr. 
Rohrnutzung . c 
| | Summe 9 fl. 24 kr. 
Aufwand: 
ul enen 25 
16 Ctr. zu fahren, wegen einftändiger 8 
1 Pfetdeiag n e + A 


Fürtrag 3 fl. 22 kr. 


„595 u 


Be RE 7 
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Uebertrag 3 fl. 22 kr. 


Rohr zu ſchneiden Nee r ß TR 
Steuern nen ln 1430, 
Aufſichtskoſten 10% 5 vom „ Neitetmügr Tae Dat 


Zinſe ꝛc. x. 10% von 5 fl. umlaufendes Betriebs- g 
— mee e oe, 


Summe 5 fl. 6 „ 


Reeinertrag 4 fl. 18 kr. 
Ohne Rohrnutzen ls , e 31 8 4 
Da der Ertrag der beſten Wieſen wech a um 5—10 Ctr. hö⸗ 
her ſein kann, als von der zuerſt berechneten Bewäſſerungswieſe, 
oder weil der Heuertrag ſehr guter Wieſen um höhere als die 
hier angenommenen Preiſe verkauft werden kann, ſo iſt zuzugeben, 
daß der Reinertrag ganz vorzüglicher Wieſen auf 30 fl. p. Joch 
(12 Rthlr. p. preuß. Morgen) und höher ſteigen kann. Da es 
aber auch geringe Wieſen gibt, deren Ertrag bis auf 7 Ctr. ge 
ringes Heu p. Joch (4 Ctr. p. Morgen) ſinkt und jene 7 Etr. 
vielleicht nur 5 Ctr. Normalheu gleich kommen, ſo kann der Rein⸗ 
ertrag ſolcher ganz ſchlechter Wieſen bis auf 1 fl. p. Joch herab- 
ſinken. Der Unterſchied im Werthe der Wieſen kann alſo = 
1: 30 angenommen werden. 5 
Bei den bewäſſerten Wieſen iſt uicht zu überſehen, daß ihr 


Werth ſchon deshalb als ein höherer ſich herausſtellen muß, weil 
auf die Anlage meiſtens ein bedeutendes Capital (oft mehrere hun⸗ 


dert Gulden p. Joch) verwendet ift, das vorweg verzinst fein will. 

Bei näherem Betrachte der Berechnung von gedüngten Wie- 
ſen ſtellt ſich im Verhältniſſe zum Rohertrag ein geringer Reiner 
trag heraus und es wird ſich dies beim Vergleiche von gedüngten 
mit nicht gedüngten Wieſen ſtets ſo verhalten, ſobald die Wieſe 


regelmäßig gedüngt und der Dünger in Rechnung gebracht wird. 
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3. Ertragsberechnung der Weiden. 


Im Falle die Weiden, weil ſie außer Verbindung mit einem 
Wirthſchaftsbetrieb ſtehen, verpachtet werden, fo können die Durch⸗ 
ſchnittsbeträge des Pachtpreiſes als Ertrag angenommen werden, 
dem nur die Grundabgaben und etwaige Unterhaltungskoſten von 
Tränkplätzen, Einfriedigungen, Unterſtänden (Schuppen ꝛc. ꝛc.) und 
Entwäſſerungsanſtalten in Abzug zu bringen ſind. 

Werden die Weiden vom Eigenthümer in der Weiſe benützt, 
daß ſie mit eigenen Heerden betrieben werden, deren Durchwinte⸗ 
rung durch Miethen von Wieſen und Ställen oder Ankauf von 
Heu ꝛc. zu Stande gebracht werden muß, jo wird der ganze Er- 
trag von dem auf der Weide ernährten Vieh als Rohertrag an⸗ 
genommen und unter dem Aufwand erſcheinen ſämmtliche Koſten 
der Viehhaltung, einſchließlich der Durchwinterungskoſten und unter 
Abzug des hiebei gewonnenen Düngers; auch der etwa zum Ver⸗ 
kaufe kommende Hordendünger (Pferch) iſt dem Ertrage hinzuzu⸗ 
rechnen. 

Steht aber die Weide mit einem Wirthſchaftsbetriebe in 
Verbindung und eignet ſie ſich nicht etwa (unter den bei der 
Bonitirung der Weiden angegebenen Vorausſetzungen) zum Auf⸗ 
bruch oder zur Wieſe (in welchen Fällen ſie als Acker oder Wieſe 
berechnet wird), ſo wird der bonitirte Ertrag in Heuwerth in der 
bei der Anleitung zur Futternutzberechnung (beim Ackerfeld) ange⸗ 
gebenen Weiſe berechnet. Es wird alſo der ganze verbleibende 
Ertrag des Viehes auf den Ctr. Heuwerth Winterfutter um ½ 
höher als auf den Ctr. Heuwerth Weide vertheilt (das Weide— 
futter zu , des Stallfutters), und dann noch der Düngernugen 
der Weide hinzugerechnet. Unter ungünſtigen Weideverhältniſſen 
wird ſelbſt die Heuwerthnutzung der letztern nur / fo hoch als 
die Heuwerthbenutzung des Winterfutters berechnet. Der Grund 
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hievon iſt, weil der Ctr. Heuwerth Weidenutzen einen geringern 
wirthſchaftlichen Werth hat und geringere Erzeugungskoſten in 
Anſpruch nimmt als das Stallfutter, und weil der Weidewirth 
das Winterfutter meiſtens noch theurer bezahlen müßte, wenn er 
genöthigt wäre, dasſelbe zu kaufen. 

Gewährt alſo z. B. die durchſchnittliche directe Viehnutzung 
p. Ctr. Heuwerth 30 kr., und werden von je 8 Ctr. 5 Ctr. auf 
der Weide conſumirt, ſo iſt der a für 3 Ctr. Stallfutter à 


. VVV 
für 5 Ctr. Weidefutter! à 25 tr % 0, 
— a un DENE. 


Wäre der Düngernutzen im Stalle 10 kr., ſo würde der 
Stallfutternutzpreis im Ganzen 48 kr. p. Ctr. ſein; ginge bei der 
Weide die Hälfte an Dünger verloren, ſo blieben noch 5 kr.; der 
Nutzpreis p. Ctr. Heuwerth Weide würde alſo 30 kr. ſein. 

Als Nebennutzung kommt bei der Weide öfters Holz von 
lebenden Umfriedigungen oder angepflanztem Kopfholz ꝛc. vor. 

Als Aufwand erſcheinen die oben ſchon größtentheils ange— 
deuteten Koſten für Planirung, Waſſerabzug, Einfriedigungen, Tränk⸗ 
anſtalten, Grundabgaben; auch 10%, vom Reinertrag fur Antheil 
an der Wirthſchaftsführung und 10% vom Aufwand für umlau⸗ 
fendes Betriebscapital, Riſico ꝛc. 

Beiſpiele von Ertragsberechnungen verſchiedener Beiden, 


a) Sehr gute Kuhweiden. 


0˙75 Joch (17 preuß. Morgen) p. Mittelkuh in 160 | 
Tagen — 42:5 Ctr. Heuwerth p. Joch à 30 kr. = 21 fl. 15 kr. 
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Aufwand. | 
Für Gräben, Wälle, Tränkanſtalten, Reinigen ze. . 2 fl. 30 kr. 
Abgaben A. eee. e . ei 
Wiürthſchaftsführung er f 
Zins, Niſieo ũʒ½r ;. Wild 


Summa. . 6 fl. 26 kr. 
Reinertrag . 14 „ 49 „ 


b) Mittelgute Kuhweiden. 
1 Joch (225 preuß. Morgen) p. Mittelkuh in 160 


Weidetagen = 32 Ctr. Heuwerth à 30 kr. = 16 fl. — kr. 

Aufwand. | 
Gräben, Trankanſtalten 2 . . .» . ...... 25. 30 kr. 
Abgaben „Wein, m mmmh e 
Wirthſchaftsführung b. . ee en nn 
Zinſe, Miſteb e.. 
Summa 5 fl. 20 kr. 


Reinertrag 10 „ 40 „ 


e) Mittelgute Schafweiden. 


7 Mittelſchafe p. Joch in 180 Tagen (3%, Schafe 
p. Morgen) = 25 Ctr. Heuwerth p. Joch à 
Year. ieee. 


) Die SchafweideNupung berechnet ſich p. Ctr. Heuwerth um 2 kr. 
geringer, als die Kuhweidenußtung. 
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Aufwand. 
Aufräumen der Weide, Tränke 2c. 2 fl. — kr. 
Abgaben Ein ene 
Wirthſchaftsführung ... ͤ . RE AT 


r ͥ %˙ůuG. v4 


Summa 4 fl. 2 kr. 
Reinertrag 7 „ 38 „ 


d) Geringſte Ane en 
1:7 Joch (38 Morgen) p. Mittelkuh in 150 Tagen 


= 17˙5 Ctr. Heuwerth a 24 kr.) K 7 fl. — kr. 
Aufwand. | 
c e. 
Abgaben eee ee eee eee een 
Wuthſchaftsführung ar eat: ABER TENNIS TBns 


P NE FAR BNRENOHIGDR. VER, 


Summa 2 fl. 20 kr. 
Reinertrag . 4 „ 40 „ 


e) Sehr geringe Schafweiden. 


1½ Schafe p. Joch in 160 Weidetagen ( Schafe 
b. Morgen) = 4˙5 Ctr. Heuwerth a 22 kr.) 1 fl. 39 kr. 


a 


) Bei der geringeren Beſchaffenheit dieſer Weiden ift der Nutzpreis 
p. Ctr. Heuwerth um 20% niedriger anzunehmen als bei guten Kuhweiden. 

) Der Futternutzpreis von ſchlechten Schafweiden muß ebenfalls um 
20% geringer als von den beſſeren Schafweiden angeſetzt werden. 
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Aufwand. 
gaben RR ee 
Wach ats führun gas mt 
Niue Ries er... lh, 


Summa. fl. 20 kr. 
Reinertrag 1 „ 19 , 


Die allergeringſten Schafweiden mit 3 Ctr. Heuwerth p. 
Joch würden ſich bei ſolcher Berechnung noch auf 50 kr. Reiner⸗ 
trag ſtellen, bei einer noch geringeren Futternutzung, z. B. 
15—16 kr. p. Ctr. Heuwerth, auch blos noch auf 36 kr. Beſte 
Niederungsfettweiden werden bis 30 fl. Reinertrag p. Joch ge⸗ 
nutzt). Der Unterſchied im Werthe der Weiden kann ſich alfo 
verhalten = 1:50. 

Werden die Weiden nach dem früher bei der Bonitirung 
angegebenen in Norddeutſchland gebräuchlichen Syſtem nach Kuh⸗ 
weiden abgeſchätzt, und wird eine ſolche Kuhweide zu dem von 
Koppe angenommenen Preiſe zu 3 Scheffel Roggen gerechnet, ſo 
würde dies bei obigen Beiſpielen annähernd betragen:“) 


bei a. 1:66 Kuhweide p. Joch S5 Metzen Roggen à 2 fl. 10 fl. — kr. 


„ a . 7... 00 
„ . 1 Zu JJ 
„ ne, e eee ee 
. „„ m u 


) Solche und noch böhere Pachtpreiſe für vorzügliche Niederungs⸗ 
weiden findet man z. B. am Niederrhein, in Belgien, Holland Auch für die 
beſten Bergweiden in der Schweiz, im Limburger Land c. find die Preiſe 
jenen nahe. | 

) Die von Koppe angenommenen Kuhweiden find um , — ½ gerin- 
ger als ich den Bedarf für eine Mittelkubh berechne, was ich bei der bier auf⸗ 
geſtellten Berechnung berückſichtigt babe. 
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Die weiter von mir angenommene allergeringſte Schaf- 
weide aber berechnet ſich nur = 0˙125 Kuhweide = 42 kr. 


Außerdem nimmt Koppe noch beſondere Fettweiden an, 
welche nur als Ausnahmsfälle vorkommen, und ſchätzt ſolche zu 
5 Scheffel Roggenwerth p. Morgen = 10 Metzen p. Joch). 
Die geringſten Schafweiden nimmt er blos zu 7, Schffl. Rein⸗ 
ertrag an. Hiernach wäre alſo der Unterſchied rg den gering⸗ 
ften und beiten Weiden = 1:60. 


In Süddeutſchland werden Schafweiden häufig verpachtet. 
Man zahlt p. Schaf gern 1 fl. (rhein.) Pacht, auch mehr. Hier⸗ 
nach müßte ſich eine ſchon ſehr geringe Schafweide, nach Abzug 
der Steuern ꝛc., immer auch noch auf 50 kr. C. M. p. Joch nutzen. 
Sind aber die Verhältniſſe für die Nutzung aus dem Schäferei⸗ 
betrieb minder günſtig als dort, ſo kann der Ertrag auch bis zu 
Y, weniger betragen. | 

Aus dem Allen wird die Beftätigung für die bei der Bo⸗ 
nitirung ausgeſprochene Anſicht hervorgehen, daß es in der Regel 
am rathſamſten iſt, den Rohertrag der Weiden nach Heuwerth zu 
berechnen, wovon dann die wirklich zu erzielende Nutzung nach 
der angegebenen Verfahrungsweiſe ermittelt wird. Wo dagegen 
regelmäßig Verpachtungen vorkommen, möge man die Pachtpreiſe 
zu Grund legen. Bei ganz abgeſondert von einem Landwirth⸗ 
ſchaftsbetrieb beſtehenden Weidewirthſchaften auf eigenem (nicht 
gepachteten) Weidegrund aber wird vorzuziehen ſein, die ganze 
Jahrsnutzung als Rohertrag zu berechnen, dagegen unter den Ko— 
ſten die Durchwinterung mit aufzunehmen. 


Die Weideberechtigungen ſind noch nicht allgemein abgelöſt, 
häufig kommen auch noch gemeinſchaftliche Weiden vor, welche zur 
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Theilung kommen follen. Zu dem Ende müſſen häufig befondere 
Abſchätzungen vorgenommen werden. Ey; 

Bei gemeinfchaftlihen Weiden ift die feitherige Nutzung in 
der Regel eine geringere als die Weidenutzung bei ausſchließlichem 
Beſitz ſich herausſtellt. Wenn es ſich bei einem Theile der Berech⸗ 
tigten um Geldabfindung handelt, ſo iſt dieſer Unterſchied weſent⸗ 
lich zu berückſichtigen und es würde unbillig ſein, den mit Geld 
abzufindenden Betheiligten blos nach der Schätzung der ſeitherigen 
Benutzung zu entſchädigen; eben ſo wenig kann er vollen Anſpruch 
auf Entſchädigung nach der künftig möglichen Benutzung machen. 
Das Billige dürfte ſein, ihn nach dem Durchſchnitte aus den bei⸗ 
den Berechnungen zu entſchädigen. 

Die Ausmittlung des Heuwerthbetrags bei Weideberechti⸗ 
gungen, welche ſich in beſtimmter Beſchränkung auf Felder, Wie⸗ 
fen oder Waldungen erſtrecken, iſt nach den Angaben zu bewerk— 
ſtelligen, welche bei der Claſſification der Weiden gemacht worden 
ſind. Der Nutzwerth, welcher aus ſolchen Weiden aufgebracht 
wird, iſt aber meiſtens auch ein bedeutend geringerer als die Nutzung 
aus dem gleichen Betrage an Heuwerth aus der Weide auf eige- 
nen Grundſtücken, welche mit dem Wirthſchaftsbetriebe verbunden 
ſind. Nach Maßgabe der beſonderen Verhältniſſe muß alſo der 
Heuwerth bei der Schätzung von Weideberechtigungen zu einem 
geringeren Preiſe angeſetzt werden, als bei den eigenen Weiden. 

Folgende Beiſpielsberechnungen werden das Verfahren noch 
näher erläutern. 


a) Ertragsermittlung einer Weideberechtigung in der Brache 
und den Stoppeln auf 300 Joch Gerſtenboden II. Cl. 


Es entfallen, da reine Dreifelderwirthſchaft beſteht, 200 Joch 
Stoppel- und 100 Joch Brachweide; ſolche wird mit Schafen benutzt. 
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Der Ertrag einer beftändigen Weide auf diefem Boden wird 
auf 24 Ctr. Heuwerth p. Joch (1300 Pf. p. Morgen) geſchätzt. 
Die gewöhnliche Nutzung p. Ctr. Heuwerth iſt = 27 kr.; wegen 
der entfernten Lage iſt aber die Ermüdung der Thiere größer und 
es geht mehr Dünger verloren, auch mangelt es an Schutz bei 
ſchlechter Witterung. Deshalb kann hier der Nutzpreis p. Ctr. 
Heuwerth blos zu 18 kr. angenommen werden. 

Die Brachweide iſt zu 15% einer vollen Weide, die Stop— 
pelweide zu 75% geſchätzt. Es erträgt demnach 
für 100 Joch Brachweide a 3:6 Ctr. 360 Ctr. Heu: 


werth à 18 kr. ir ae AIR 

für 200 Joch Stoppelweide à 18 Gh. 360 Ct. Heu⸗ 
%yͥy2 y mm—L— 8 
Summa 216 fl. 


Der Durchſchnittsertrag der Weideberechtigung iſt demnach 
p. Joch 43˙2 kr. 


b) Von einer Weideberechtigung auf 100 Joch zweiſchürige 
Wieſen, welche vom zweiten Heuſchnitt bis zum 30. April 
beweidet werden. 


Der Ertrag vom Joch Wieſe iſt dermalen 30 Ctr. Heu. 
Würde blos im Herbſte, im Frühjahr aber nicht geweidet, ſo 
würden 36 Ctr. Heuertrag anzunehmen ſein. 

Auf die Herbſtweide fallen 10% vom Heuertrag . 3 Ctr. 

Die Frühjahrsweide iſt gleic e 4 „ 


„Summa Weideertrag p. Joch . . 7 Etr. 
Die Nutzung vom Ctr. Heuwerth Weide iſt 24 kr., alſo für 
7 Etr. p. Joch = 2 fl. 48 kr. Dieſe Entſchädigung zu gewäh— 


ren, muß für den Beſitzer der Wieſe um ſo vortheilhafter ſein, 
Pabſt, Taxationslehre. 8 
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als er allein durch das Wegfallen der Frühjahrsweide 6 Ctr. Heu 
gewinnt, welche für ihn à 40 kr. einen Werth von 4 fl. haben. 


e) Von einer Weideberechtigung auf 900 Joch Hochwald 
aus Buchen und Eichen beſtehend. 


Die Weide darf bei einem 100jährigen Umtrieb erſt vom 
67. Jahre an ausgeübt werden. Es ſind alſo 300 Joch ſtets dem 
Beweiden eingeräumt. Der Werth hievon wird zu 125% von 
einer vollen Weide in der gleichen Lage angeſchlagen. Dieſe volle 
Weide aber berechnet ſich zu 24 Ctr. Heuwerth p. Joch. Wenn 
bei der ausſchließlichen Weidenutzung der Ctr. Heuwerth zu 28 kr. 
ſich berechnet, ſo kann der Nutzwerth der Waldweide, wegen großer 
Entfernung, Düngerverluſt ꝛc., nur zur Hälfte im ER ange: 
ſchlagen werden. 

Es ſind demnach p. Joch 3 Ctr. Heuwerth oder auf 
300 Joch = 900 Ctr. Heuwerth, oder auf die ganze Waldfläche 
von 900 Joch p. Joch 1 Ctr. Heuwerth zu 14 kr. in Anſchlag 
zu bringen ). 


4. Ertragsberechnung von Gärten und Plantagen. 


Abgeſehen von Luxusgärten, ſo laſſen ſich unter den Gärten 
und Plantagen folgende Unterſchiede machen: a) Gemüſe⸗ oder 
Küchengärten; b) Obſtgärten oder Obſtplantagen (Baumgüter, in 
Süddeutſchland); e) Handelsgärten; d) Hopfenanlagen (Hopfen⸗ 
gärten). 


) Die für Schweine benutzte Weide, welche in den Eichen- und Buchen ⸗ 
waldungen zeitweiſe ſich ergibt, muß nach den beſonderen Localverhältniſſen 
ermittelt werden. 
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a) Gemüſegärten. 


Bei den zunächſt zum Gebrauche für den Haushalt beftimm- 
ten Gemüſe⸗ oder ſogenannten Küchengärten laſſen ſich Ertrags— 
berechnungen nach dem Rohertrage und Aufwande mit Sicherheit 
nicht aufſtellen. Jedenfalls haben aber ſolche Gärten ſchon we— 
gen des höhern Culturzuſtandes, in dem ſie ſtehen, wegen der un— 
mittelbaren Nähe am Gehöfte und der ſie umgebenden Einfrie— 
digung einen beträchtlich höheren Werth, als die Ackerclaſſen mit 
gleichem Boden in deren Nähe. Man wird deshalb den Werth 
ſolcher Gärten annähernd beſtimmen können, indem man den 
Bodenwerth des gleichen Ackerlandes zu Grund legt und dann 
nach Maßgabe des beſſern Culturzuſtandes, der Koſtſpieligkeit 
und Dauerhaftigkeit der Umzäunung ꝛc. 25 bis 100 ½ hinzuſchlägt. 

Sind tragbare Obſtbäume in anſehnlicher Zahl in ſolchen 
Gärten vorhanden, ſo iſt der Nutzen davon noch beſonders zu 
veranſchlagen (das Nähere unter b. Obſtgärten). Sind Gebäude, 
Glashäuſer, Miſtbeete und Aehnliches in ſolchen Gärten vorhan— 
den, ſo unterliegen ſie hinſichtlich ihres Werthes einer beſonderen 
Würdigung, die von den perſönlichen Abſichten und Anſichten des 
Käufers (Pächters) weſentlich bedingt iſt. 

Blumengärten und dergleichen wird man in der Regel in 
ähnlicher Weiſe behandeln. 

Auch bei größeren Parkanlagen iſt zuvörderſt der Boden 
als Acker oder Wieſe zu veranſchlagen. Dem aus dieſer Rente 
berechneten Capitale iſt der Werth des im Parke ſtehenden Holzes 
hinzuzurechnen. Auch kann für die Einfriedigung noch ein mäßi⸗ 
ger Zuſatz gemacht werden. 

Ob ein Käufer die auf ſolche Anlagen verwendeten, oft ſehr 
bedeutenden Koſten wenigſtens theilweiſe zu vergüten ſich ent- 


ſchließen mag, liegt außer dem Bereiche einer Berechnung, die 
8 * 


* N Bun 
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ſich zunächſt auf den Ertrag ſtützen ſoll. Es handelt ſich in 
ſolchen Fällen dann blos um einen „Affectionspreis.“ 


Kommen Verpachtungen von Gärten in gleicher Lage vor, 


ſo ſind die Pachtpreiſe derſelben bei der Rente-Ermittlung mit 
zu Grund zu legen. 


b) Obſtgärten. 


Sind eingezäunte Grundſtücke dergeſtalt mit Obſtbäumen 
bepflanzt, daß der Obſtertrag die Hauptſache bei ihrer Benutzung 
iſt, fo nehmen wir fie als Obſtgaͤrten; iſt aber das mit Obſt⸗ 
bäumen vollſtändig bepflanzte Land nicht eingefriedigt, ſo werden 
ſolche Grundſtücke als Obſtanlagen (Obſt-Plantagen, Baumgüter) 
in beſonderen Betracht gezogen. Die Nebenbenutzung beſteht im 
Anbau von Gemüſe oder Feldfrüchten, oder in der Grasbenutzung 
als Wieſe oder Weide. 


Bei der Beurtheilung von Grundſtücken, welche mit Obſt⸗ 
bäumen beſetzt ſind, müſſen beſonders gewürdigt werden: der 
Boden, die climatiſche und ſpecielle Lage mit beſonderer Rückſicht 
auf das Gedeihen der verſchiedenen Obſtſorten, die Zahl und 
Beſchaffenheit (Ertragsfähigkeit) der Fruchtbäume, die Verhältniſſe 
in Bezug auf die Sicherheit gegen Baumbeſchaͤdigungen und 
Diebſtahl, ſowie bezüglich der Verwerthung der Obfterträge; end⸗ 
lich die Nebenerträge, welche der Boden zugleich gewährt. 

Die Entfernung, in welcher die Obitbäume gepflanzt find, 
beſtimmt zunächſt die auf einer beſtimmten Fläche ſtehende Zahl. 

Bei Kernobſtſtämmen verhalt ſich die Entfernung meiſtens 


zwiſchen 28 und 36‘, wonach ſich auf das Joch 44 bis 74 Bäume 
berechnen (p. Morgen 20 bis 34 Bäume). 
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Steinobſt wird in der Entfernung von 16 bis 22° gepflanzt, 
wonach ſich p. Joch 118 bis 225 Bäume berechnen (52 bis 100 
p. Morgen). 

Wallnußbäume rechnet man p. Joch 36 bis 44 Stück. 

Die Dauer von Apfel- und Birnbäumen iſt auf gut geeig⸗ 
netem, d. h. einem kräftigen, tiefgründigen, mäßig feuchten Bo— 
den, in günſtiger Lage 60 bis 80 Jahre; Zwetſchen und Kir— 
ſchen dauern auf einem für Kernobſt nicht mehr gut geeigneten 
Boden gewöhnlich 40 bis 60 Jahre; Wallnüſſe in gutem Boden 
und in milder Lage 80 bis 100 Jahre und mehr. 

Der Ertrag an Obſt iſt nach der Localität und der den 
Pflanzungen zu Theil werdenden Behandlung höchſt verſchieden 
und auch in den Jahrgängen iſt der Wechſel in der Menge des 
Ertrags ſehr ſtark. Ein in voller Kraft ſtehender Apfel- oder 
Birnbaum kann in recht günſtiger Lage 3 bis 6 Metzen im Durch— 
ſchnitt p. Jahr ertragen. Unter minder günſtigen Verhältniſſen 
hat man Urſache mit 7, bis 1 Metzen für den tragbaren Baum 
zufrieden zu ſein. Bei den mancherlei Gefahren und Wechſel— 
fällen, denen der Obſtertrag ausgeſetzt iſt, kann ſelbſt für ſehr 
gute Lagen nicht mehr als 3%, Metzen für den tragbaren Baum 
im Durchſchnitt angenommen werden. 

Im Allgemeinen iſt vorauszuſetzen, daß nur ein Theil der 
Bäume tragbar, ein kleinerer Theil erſt im Zuwachſe begriffen, 
ein anderer Theil ſchon abgängig iſt und bald durch junge Stämme 
erſetzt werden muß. Im großen Durchſchnitt find gegen 25%, 
der ganzen Pflanzung als nicht tragend anzunehmen. 

Mit Rückſicht auf alle dieſe Umſtände find die Ertragsſtu— 
fen von Kernobſtpflanzungen anzunehmen wie folgt: 
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Zahl der tragbaren bras 
Bäume vom Ertrag p. 
age, Boden, Beſchaffenheit tragba- 
der Pflanzung. ren 
p. Joch p. Morgen Baum Joch Metz Mg. Sch 
Metzen 
Vorzüglich günftig . ] 34 16 | 35 120 60 
Behr al. 5 92 17 3 112 56 
V 19 25 | 105 52 
Mittelmäßig a. . | 48 21 2 96 48 
Mittelmäßig b.. 52 23 1˙5 78 39 
Ziemlich gering 54 24 1.25 68 34 
Gering a ] 54 24 1 54 27 
Geringd . 56 25 0˙661 37 18˙5 
Sehr gering . | 56 25 05 | 28 14 


Eben fo verſchieden wie der Rohertrag iſt der Verwerthungs⸗ 
preis des Obſtes nach Sorte, Gelegenheit zum directen Verkaufe 
oder zur Verwandlung in Obſtwein, Backobſt x. x. Die Ge- 
legenheit zum Abſatze von Tafel- und Haushaltungsobſt zu guten 
Preiſen läßt oft eine hohe Nutzung zu; in den meiſten Fällen 
müſſen wir uns aber begnügen, durch einen directen Verkauf oder 
nachdem wir das Obſt gemoſtet (in Cyder verwandelt) oder 
getrocknet haben, einen nur mäßigen Nutzpreis zu erzielen, wenn 
es ſich um die Verwerthung größerer Erträge handelt. In den 
obſtreichen Gegenden von Süddeutſchland und Oberöfterreich wird 
auf dieſen verſchiedenen Wegen der Metzen gewöhnlicher Haus⸗ 
halts- oder Moſtäpfel zu 30 kr. bis 1 fl. 30 kr. verwerthet. Als 
Mittelpreiſe dürften 48 bis 1 fl. 12 kr. p. Metzen (15 bis * 
Sgr. p. Scheffel) anzunehmen ſein. 

Für das Steinobſt bleibt es noch ſchwieriger, Ertragsdurch⸗ 
ſchnitte und Preiſe anzugeben, als beim Kernobſt, denn es kom⸗ 
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men nach Localität, Sorten, Pflanzungs- und Behandlungsweiſe 
bei jenem noch größere Abweichungen vor. Beſonders iſt auch 
in dem dazu benutzten Boden die Verſchiedenheit größer, weil das 
Steinobſt auf den geringeren, namentlich auf den ſandigen oder 
mehr flachgründigen oder ſteinigen Bodenarten häufig noch gedeiht, 
wo Kernobſt nicht mehr fortkömmt, während es aber auch auf 
beſſerem Boden angepflanzt wird. 


Im großen Durchſchnitt wird man, je nachdem die Verhält— 
niſſe günſtig oder mehr ungünſtig ſind, den Ertrag von Zwet⸗ 
ſchen (Pflaumen) und Kirſchen p. tragbaren Baum von 7 bis 7, 
des Erträgniſſes vom Kernobſtſtamm annehmen dürfen. Da nun 
die doppelte bis zur dreifachen Zahl von Steinobſtbäumen auf 
der gleichen Fläche, im Vergleiche zu Apfel- und Birnbäumen, 
Platz findet, fo würden ſich nach der Fläche genommen, die ähn⸗ 
lichen Ertragsſätze für Steinobſt annehmen laſſen, wie wir ſie 
für das Kernobſt berechnet haben. Es muß jedoch noch eine ge— 
riugſte Stufe mit 20 Metzen p. Joch (10 Scheffel p. Morgen) 
hinzukommen, ſo daß ſich die Durchſchnittserträge des Steinobſtes 
von 20 bis 132 Metzen p. Joch verhalten können. 


Das Steinobſt findet theils zum Verſpeiſen im friſchen oder 
getrockneten Zuſtande, theils zur Branntweinbrennerei ſeine Haupt— 
verwendung. Abgeſehen von der ungewöhnlich hohen Verwer— 
thung guter Kirſchen in der Nähe größerer Städte, ſo kann der 
Durchſchnittspreis zu ½ bis %, von gewöhnlichem Kernobſt an- 
genommen werden, im Mittel alſo zu 24 bis 48 kr. p. Metzen 
(7%, bis 15 Sgr. p. Scheffel). Es kommen aber auch Fälle vor, 
wo Zwetſchen oder Kirſchen ſo hoch wie Aepfel oder Birnen be⸗ 
zahlt werden. 


Der Ertrag von Wallnüſſen kömmt dem Ertrage von Kernobſt 
in der gleichen Lage theils gleich, theils überſteigt er denſelben noch. 
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Dazu kömmt der höhere Werth des Holzes von den alten Nuß- 
bäumen. | 

Kaſtanienpflanzungen gewähren in den dafür geeigneten, 
aber ſeltenen Lagen hohe Erträge. 

Endlich haben wir auch noch der Maulbeerpflanzungen zu 
gedenken. Nicht blos nach Zahl und Beſchaffenheit der Bäume, 
ſowie nach Lage, Boden ꝛc. ꝛc., ſondern noch beſonders nach der 
Gelegenheit, welche ſich zur guten Verwerthung der Blätter bei 
der Seidenzucht darbietet, iſt der Werth der Maulbeerpflanzungen 
zu bemeſſen. In Gegenden, in denen die Seidenzucht bereits im 
Flore ſteht, wird der Werth einer Pflanzung ein ganz anderer, 
ein höherer ſein, als dort, wo die Seidenzucht noch nicht genü⸗ 
gend entwickelt iſt, wenn auch an dem Zuſtande der Pflanzung 
nichts auszuſetzen iſt. 

Die Abſchätzung iſt auf den Durchſchnittsertrag an Blättern 
und die zu erzielende Verwerthung der letztern zu gründen. 

Bei Hochſtämmen find auf das Joch 70 bis 100 und mehr 
Maulbeerbäume anzunehmen. Der Ertrag an Blättern iſt ſchon 
ein zufriedenſtellender, wenn vom Hochſtamm im Durchſchnitt 
50 Pfund jährlich gewonnen werden, oder 35 bis 50 Centner 
p. Joch. 

In Italien wird der Mittelpreis der Blätter nach Burger 
zu etwa 2 fl. p. Centner geſchätzt. Mögling und andere 
Schriftſteller über Seidenzucht halten den Anſchlag von 1 fl. für 
den Blätterwerth eines hochſtämmigen Maulbeerbaumes nicht für 
zu hoch gegriffen, was bei einem Ertrage von 50 Pf. mit Bur⸗ 
gers Angabe übereinſtimmt. 

Hiernach wäre der Blätterertrag einer guten Pflanzung 
p. Joch zu 70 bis 100 fl. anzuſchlagen, falls es nicht an Ge⸗ 
legenheit zur Verwendung bei einer gut betriebenen Seidenzucht 
mangelt. 
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Der Boden kann ähnlich wie beim Obſtbau noch auf ver 
ſchiedene andere Weiſe benutzt werden, wodurch die der Maul— 
beerpflanzung ſonſt zur Laſt fallenden Culturkoſten weſentlich ver— 
mindert werden. Letztere beſtehen dann noch in der Erneuerung 
der abgängigen Bäume und deren ſonſtigen Pflege. 

Folgende Beiſpiele von Anſchlägen verſchiedener Obſtplan⸗ 
tagen geben über Erträgniß und Aufwand weiteren Aufſchluß. 
1) Ertragsberechnung von 1 Joch Obſt-Anlage mit 

52 Uepfel- und Birnbäumen in ſehr guter Lage. 
Der Hauptertrag beſteht in 100 Metzen Obſt 


ccc . . . 1000 fl. — kr. 
Der reine Nebennutzen als Acer⸗ ir Gras— 
Z ih: : . :.... Ae 
Werth des abgängigen Holzes „ 
Summe 116 fl. — kr. 
Aufwand: 
Jährliche Nachpflanzung von 6 Bäumen, für den 
Baum, Graben, Setzen, Pfähle ꝛc. ꝛc., A 1 fl. . 6 fl. — kr. 
Für Umgraben, Ausputzen, Raupenzerſtören und 
ſonſtige Pflege von 52 Bäumen à 5 kr. 4 „ 20, 


Für Baumſtützen, Bewachen und Arbeiten bei 

der Ernte, Umzäunung ꝛc. ꝛc. von 40 tragbaren 

Stämmen à 30 kn. S2ͤ·́ 
Düngen von 52 Stämmen a 12 kr „ 


Fürtrag 40 fl. 44 kr. 


) Ueber die Nebennutzung iſt beſondere Berechnung anzulegen, wobei 
die Beſchränkung und Koſtenvermehrung wegen der Bäume wohl in Anſch lag 
zu bringen iſt. Die Bearbeitung als Ackerland ꝛc. ꝛc. wirkt vortheilhafter auf 
den Obſtertrag als Grasland. Bei letzterem muß um die Bäume gehackt und 
gedüngt werden. e 
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Uebertrag 40 fl. 44 kr. 
Weben ee in n 
Antheil an e Wirthſchaftstoſten, bei 
Verwerthung des Obſtes ꝛc. e. 15 —, 
Zinſen und Riſico von 60 fl. 10% „„ „ 6 „ — „ 


Summe 66 fl. — kr. 


Reinertrag 50 fl. — kr. 
2. Von einer Anlage mit 70 Kernobſtſtämmen p. Joch 
in mittelmäßiger Lage.“ 


Obſtertrag 80 Metzen à 1 fl. 80 fl. — kr. 
Reiner Nebener trag 1 — 
Wa lllll N RE 

Summe 92 fl. — kr. 

Aufwand: 

Jährliche Nachpflanzung 7 Baume à 1 fl. urn 
Pflege, Schutz, Ernte ꝛc. ĩeii0m. 19 „ — 
DER. t „ det ee ee 
Wien . mut Ber e ee 
Allgemeine Koſten % Si ie seen: 
Zinſe und Niſico : %%% é e e eee 


Summe 57 fl. — kr. 


Reinertrag 35 fl. — kr. 
3. Von einer Anlage mit 75 Stämmen Kernobſt p. Joch 
unter ungünſtigen Verhältniſſen. 


Obſtertrag 40 Metzen à 1 fl. 40 fl. — kr. 
Nebenertrag (rein 6 „ 80 „ 
A J%M;ẽ ſÜ TO Ve 


Summe 49 fl. 30 kr. 
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Aufwand: 
Jährliche Nachpflanzung von 8 Bäumen a 45 kr. . 6 fl. — kr. 
Pflege, Schutz, Ernte 15, — , 
%%% ⁵⁵⁵ er 
yöh0ĩIĩ ů ))). 88, — 
Zinſe, Riſico von 30 fl. 10% % ²˙ eg 


Summa . . 33 fl. 30 kr. 
Reinertrag 16 „ — „ 


Hiernach berechnet ſich der Reinertrag eines Apfel- oder 
Birnbaumes unter ſehr günſtigen Verhältniſſen auf nahebei 
1 fl. C. M. (ohne den ſonſtigen Bodenertrag einzurechnen, blos 
auf 40 kr.); unter mittelmäßigen Verhältniſſen auf 30 kr. (ohne 
den Nebenertrag 22 kr.); unter ungünſtigen Verhältniſſen auf 
12 bis 13 kr. (ohne Nebenertrag 8 kr.). Bei Steinobſt dürfte der 
geringſte Ertrag (ohne Nebennutzen) auf 3 bis 4 kr. p. Baum, 
18— 20 kr. als ein guter, und als ein hoher Ertrag bis 30 kr. 
p. Baum anzunehmen ſein. | 
| In Süddeutſchland hatte ich Gelegenheit wahrzunehmen, 
daß gute Baumgüter um ohngefähr den doppelten Preis verkauft 
wurden, welcher für gleiches aber nicht bepflanztes Land bezahlt 
wurde; bei mittelmäßigen Pflanzungen wurde ohngefähr die Hälfte 
Mehrwerth angenommen. 

Aus dem Vorſtehenden iſt an zu ae e wie bei 
der Ermittelung des Nebenertrages von Obſtbäumen zu verfahren 
ſei, welche ſich in Gemüſegärten, auf Aeckern, Wieſen oder Wei- 
den finden. 

Wäre z. B. das Joch Ackerland, das an einen Weg grenzt, 
längs desſelben mit 15 Obſtbäumen beſetzt, und der Ertrag p. 
tragbaren Baum zu 36 kr. anzunehmen, ſo betrüge dies, indem 
4 Bäume als nicht tragend angenommen werden, für 11 Bäume 
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6 fl. 36 fr. Für Pflege, Nachpflanzen und Schaden am Ackerer⸗ 
trage müſſen aber 50 bis 60% hievon noch in Abzug kommen, 
ſo daß durch die Bäume ein reiner Mehrertrag von 3 fl. p. Joch 
verbleibt. 


e) Handelsgärten. 


Wir verſtehen hierunter ſolche Gartenländereien, welche von 
ihren Inhabern auf eine höͤchſt induftriöfe Weiſe benutzt werden, 
ſei es nun zum Anbau aller Arten Gemüſe, oder zum Gewinn 
von Gemüſe⸗ und anderen Sämereien, oder für Zierpflanzen. 
Damit ſtehen Miſtbeete, Baumſchulen, Glashäuſer öfters in Ver⸗ 
bindung. 

Der Werth ſolchen Landes iſt von dem Zuſammentreffen 
verſchiedener begünſtigender Umſtände abhängig, namentlich von 
einem günſtig gelegenen guten Boden in unmittelbarer Nähe an 
einem zum Begießen geeigneten Waſſer, ſowie von nahen reich⸗ 
lichen Abſatz darbietenden Städten. Dieſe Umſtände und die da⸗ 
durch hervorgerufene Concurrenz beſtimmen vor Allem den Preis. 
Von einem Verfahren, dem eine Roh- und Reinertragsberechnung 
zu Grunde gelegt wird, kann hier keine Rede ſein. Man muß ſich 
daher zunächſt an die durchſchnittlichen Kauf- und Pachtpreiſe halten. 

Um ſich einen Begriff davon zu machen, zu welchem Werthe 
ſolche Gartenländereien gebracht werden können, muß man in der 
Nähe unferer größten Städte nach dem Pachtpreiſe fragen. Ich er- 
hielt ſchon mehrmals ſichere Angaben eines Pachtpreiſes von 150 bis 
200 fl. C. M. für's Joch“). Der Beſitz von Joch ſolchen 


) Rau gibt in feiner Volkswirthſchaftslehre den Pachtpreis eines Jochs 
Gartenland vor den Thoren von Hamburg zu 330 fl. CM. an (ohngefähr 
100 Thlr. p. pr. Morgen). 
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Landes reicht unter günſtigen Verhältniſſen hin, eine ganze (aber 
auf demſelben auch arbeitende) Familie gut zu ernähren. Es iſt 
dabei anzunehmen, daß wenigſtens das Dreifache der Zinſen vom 
Bodencapital bei dieſer Garteninduſtrie auf die Arbeit verwendet 
wird. Beträgt z. B. der Pachtpreis für / Joch 100 fl., jo muß 
die Arbeitsverwerthung des Unternehmers wenigſtens auf 300 fl. 
angeſchlagen werden. Rechnet man noch 50 fl. für Dünger und 
andere Koſten, ſo läßt ſich ermeſſen, daß der Rohertrag p. Joch 
unter ſolchen Verhältniſſen 900 bis 1000 fl. betragen muß, um 
Bodenrente, Arbeit und andere Vorlagen zu decken. 

Auch bei Luxusgärten in der Nähe von Orten, worin ſich 
unter den wohlhabenderen Bewohnern eine anſehnliche Concurrenz 
dafür zeigt, entſcheidet dieſe allein über die Höhe des Preiſes, 
den wir hier nur als „Affectionspreis“ bezeichnen können. Be— 
reits geſchehene Verkäufe können natürlich für eine benöthigte 
Schätzung auch maßgebend ſein. 


d) Hopfengärten. 


Da wo der Hopfenbau in größerer Ausdehnung betrieben 
wird, bilden die mit Hopfen bepflanzten Grundſtücke einen wich— 
tigen Capitalſtock für die landwirthſchaftliche Induſtrie. Außer— 
dem kommen bei vielen Wirthſchaften Hopfenanlagen von unter— 
geordneter Bedeutung vor. 

Bei einem regelmäßigen Betrieb des Hopfenbaues laſſen ſich 
Reinertragsberechnungen für das Hopfenland anlegen. 

Die Durchſchnittserträge ſind, mit Rückſicht auf die Dauer 
einer Hopfenanlage, nach Lage, Boden, Behandlung und auf 
Grund ſicherer, auf Erfahrung beruhender Ermittlungen feſtzu— 
ſetzen. Die Dauer einer Anlage iſt gewöhnlich 16 bis 20 Jahre. 
Die Zahl der Stöcke iſt p. Joch 1900 bis 3600 (850 bis 1600 


— 126 — 


p. Morgen). Die Durchſchnittserträge verhalten fih von 5 bis 
10 Ctr. p. Joch (270 bis 540 pr. Pf. p. Morgen). Für das 
erſte Jahr iſt kein Ertrag, für das zweite blos ein halber anzu⸗ 
nehmen. 

Die Preiſe ſind äußerſt wandelbar. Bei der Ermittelung 
der Durchſchnittspreiſe muß der Jahrespreis mit dem Jahreserzeug— 
niß jedesmal multiplicirt und ſo der Durchſchnitt aus 10 bis 12 
Jahrgängen gezogen werden, denn in den Jahren, in denen der 
Hopfen theuer iſt, ſind die Erträge gewöhnlich ſehr gering, und 
ſo umgekehrt. Die Mittelpreiſe verhalten ſich nach Lage und 
Qualität zwiſchen 30 und 55 fl. p. Ctr. (17 bis 31 Thlr. p. 
preuß. Ctr. à 100 Pf.). 

Außer den laufenden Cultur- und Erntekoſten müſſen die 
Koſten der erſten Anlage nebſt Zinſen auf die Zahl der Jahre 
vertheilt werden, welche die Pflanzung dauert. Dazu kommen 
auch noch die Zinſen von dem in den Stangen enthaltenen Capital 
und die jährliche Abnutzung davon (gewöhnlich 10%). 

Beiſpiel einer Ertragsberechnung über 1 Joch Hopfenpflan⸗ 
zung mit 2400 Stöcken in guter Lage. 

Ertrag. 

8 Ctr., davon ab für die erſten 2 Jahre und 
das letzte ebenfalls für den Ertrag ſchwächere 
Jahr, Reſt 7 Ctr. à 45 fl. 315 fl. — kr. 


Aufwand. 
Die Koſten der erſten Anlage betragen: 
80 fl. für Rajolen, 80 fl. für Dünger, 40 fl. für 
Pflanzen = 200 fl., , auf 20 Jahre = 10 fl. — kr. 
Zinſen von dieſen 200 fl. a 5 10 „ — , 
Das Capital für 2400 Stangen à 10 kr. iſt 400 fl., 


Fürtrag . 20 fl. — kr. 
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Uebertrag 20 fl. — kr. 


davon 5% Zinſe, 10% Abnutzung. 60, — , 
Koſten der jährlichen Bearbeitung g 45 , ee 
ee .,.... 40 , 
Erntekoſten, Trocknen und Verpacken. 45, — „ 
, c INT 
Für die Trockenräume, Aufſichtskoſten ꝛc. c.. 15, — „ 
Zinſe und Riſico von 130 fl. jährlicher Vorlage 

JJ RER EE VASEN 

Summa . 242 fl. — kr. 


Reinertrag 73, — „ 


Würde der Durchſchnittsertrag nicht mehr als 6 Ctr. p. 
Joch und der Durchſchnittspreis blos 40 fl. ſein, während die 
Koſten ſich gleich blieben, ſo würde ſich ſchon kein Reinertrag 
mehr herausſtellen. Man erſieht hieraus, wie äußerſt behutſam 
bei Ertragsberechnungen von Hopfenanlagen in Bezug auf rich— 
tige Ermittelung der Hauptanſätze zu Werk gegangen werden muß. 

Weil hierbei ſo leicht ein zu hoher oder ein zu niederer 
Ertrag ſich ergeben kann, ſo ziehen manche Taxatoren beim Hopfen⸗ 
land folgende Schätzungsmethode vor: Das mit Hopfen bepflanzte 
Land wird zuvörderſt als Ackerland taxirt. Dem hieraus ermit— 
telten Grundcapital wird der für Rajolen, erſtes Düngen und 
Pflanzen gemachte Aufwand hinzugerechnet; voll jedoch nur dann, 
wenn noch nicht mehr als / der Jahre der ganzen Dauer der 
Anlage abgelaufen iſt; zu 7, wird jener Aufwand angerechnet, 
falls etwa die halbe Zeit der Dauer vorüber iſt, und blos die 
Hälfte, wenn die Anlage ſchon über die halbe Dauer genutzt 
worden. Die Stangen müſſen noch beſonders gerechnet werden, 
und zwar je nachdem ſie bereits abgenutzt ſind, zu 50 bis 75% 
vom Anſchaffungspreis. 
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Würde z. B. die vorhin berechnete Pflanzung als Ackerland 
20 fl. Reinertrag abwerfen, ſo betrüge das Grundcapital mit 
4% % berechnet 450 fl.; die erſten Anlagekoſten betragen 200 fl.; 
zuſammen 650 fl. Die Stangen koſten 400 fl., davon 75% — 
300 fl.; der Preis der ganzen Anlage, einſchließlich der Stangen, 
wäre hiernach 950 fl. 

Wird der berechnete Reinertrag von 73 fl. mit 5% zu 
Capital berechnet, jo ergibt ſich ein Grundcapital ohne die Stangen 
von 1460 fl., mit Stangen 1760 fl., alſo ein faſt doppelt 
jo hoher Capitalbetrag, als bei der andern Veranſchlagungs⸗ 
methode. In vielen Fällen wird man gewiß bei der letzteren 
Methode ſicherer fahren, namentlich überall da wo der Hopfenbau 
kein Hauptinduſtriezweig, alſo nicht ſtark ausgebreitet iſt, und man 
über Erträgniſſe und Aufwand weniger ſichere Anhaltspunkte er- 
halten kann. 

In manchen Hopfengegenden fixirt man mitunter den Preis 
auch auf die Zahl der Stöcke. In Würtemberg ſah ich z. B. 
einträgliche Hopfenanlagen zu 48 kr. bis 1 fl. rhein. (40 bis 50 kr. 
CM.) p. Stock, einſchließlich der Stangen verkaufen. Bei dem 
vorhin berechneten Joch Hopfenland von 2400 Stöcken würde 
ſich bei dem Mittelpreis von 45 kr. CM. ein Capitalbetrag von 
1800 fl. ergeben, alſo faſt derſelbe Betrag, den wir nach der 
Ertragsberechnung, einſchließlich der Stangen, erhielten. Es gibt 
dies Zeugniß, daß in guten Hopfengegenden die Preiſe des Hopfen⸗ 
landes ſolche Höhen erreichen können. 


5. Ertragsberechnungen der Weinberge. 


Schon bei der Bonitirung wäre der Rebpflanzungen, welche 
in vielen Ländern eine ſo wichtige Stelle einnehmen, beſonders zu 
erwähnen geweſen, wenn wir nicht Urſache hätten die Anſicht gel⸗ 


1 
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tend zu machen, daß bei dem außerordentlich großen Unterfchied, 
welcher einerſeits im Werthe des Rohertrags, andererſeits bei 
den Erzeugungskoſten in der Wirklichkeit ſich ergibt, eine Anlei- 
tung zur Bonitirung oder die Aufſtellung von allgemeinen Nor⸗ 
men zur Claſſification der Weinberge nach dem Rohertrage nicht 
zum gleichen Ziele wie bei dem Ackerfeld oder den Wieſen führen 
kann. 

Es muß jedoch ſtets zuerſt eine ſorgfältige Unterſuchung 
des Bodens, der Lage, der angepflanzten Rebſorten nebſt deren 
Alter und Zuſtand, der Betriebsweiſe, der Zeit und Methode der 
Erneuerung des Beſatzes vorausgehen, damit auf Grund dieſer 
Ermittlungen die Erträge und der Aufwand weiter feſtgeſtellt wer⸗ 
den können. Sind an ein und demſelben Orte Weinberge von 
verſchiedener Ertragsfähigkeit zu taxiren, ſo müſſen dieſe Haupt⸗ 
verſchiedenheiten ausgemittelt worden. Alsdann kann es auch 
für den Zweck nur förderlich fein, wenn man nach den vorkom⸗ 
menden Verſchiedenheiten Localclaſſen aufſtellt und beim Vorgehen 
in dieſelben einſchätzt. 150 

Der Taxator muß natürlich des Weinbaues kundig ſein, und 
daneben ſoll er noch localkundige Experten zu Hilfe nehmen. 
Als Sachverſtändiger kann er nicht verſäumen, auf die climatiſche 
und ſpecielle Lage die erſte, auf die Zuſammenſetzung und Tiefe 
des Bodens die zweite Rückſicht zu nehmen, woraus weiter folgt, 
daß der gegenſeitige Einfluß beider zu einander noch beſonders zu 
beachten ſei. Ueberall, wo ein glückliches Zuſammentreffen der die 
Weinproduction begünſtigenden Umſtände ſich findet, wird auch 
ſchon der gute Ruf des Products ein Wegweiſer ſein; während 
der gegentheilige Ruf des in ſchlechten Lagen wachſenden Weines 
ein Leiter wird. Wohl zu beachten bleibt aber auch, daß in den 
einander naheliegenden Geländen oft große Verſchiedenheiten in 


der Oualität vorkommen. N 
Pabſt, Taxationslehre. a 9 
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Auch die Koſten der erſten oder wieder zu erneuernden An⸗ 


lage ſind beſonders zu ermitteln. 

Unter Beachtung und Benutzung der Ergebniſſe jener Vor⸗ 
un terſuchungen wird die Feſtſtellung des durchſchnittlichen Roher⸗ 
trages in folgender Weiſe zu Stand gebracht. Zuerſt wird der 
Rohertrag während der Zeit der Tragbarkeit des Weinbergs nach 
dem Durchſchnitt der Jahre berechnet. Iſt eine allmälige Ver⸗ 
jüngung (wie z. B. häufig in Ungarn) eingeführt, ſo werden die 
Ausfälle der in der Verjüngung begriffenen Stöcke ſchon in der 
Rohertragsermittelung in Abzug gebracht ſein. Iſt dagegen das 
Aushauen der abgängigen Weinberge und ein erneuertes Anlegen 
eingeführt, fo müſſen die Jahre des Zwiſchenbaues vom Aus- 
hauen bis zum Wiederanlegen im Reinertrage beſonders berechnet 
werden. Auch der Nebenertrag in den erſten Jahren nach der 
neuen Anlegung muß ermittelt werden. Die ganze Rohertrags— 
berechnung umfaßt alſo dann das Weinerträgniß während der 
Tragbarkeit und das Nebenerträgniß während der Jahre, in wel— 
chen der Weinertrag ausfällt und andere Erträge an die Stelle 
treten. g 

Um den Rohertrag in Geld anzuſchlagen, müſſen die Durch⸗ 
ſchnittsweinpreiſe der betreffenden Lage oder Rocalclaffe genau er— 
mittelt werden, wobei man bei dem oft großen Wechſel der Preiſe 
den Durchſchnitt aus nicht weniger als 12 bis 15 Jahren nehmen 
muß. Dabei iſt zu beachten, ob der Wein gewöhnlich bald nach 
dem Keltern oder erſt ſpäter aus dem Keller zum Verkauf kommt. 
Dieſe Umſtände ſind begreiflich auch auf die Schätzung der Quan⸗ 
tität von Einfluß, denn der Kelterwein verliert noch 14 bis 15% 
bis er abgegohren hat. 

Es folgen nun nähere N über die Verſchiedenheit der 
Erträge, Preiſe x. 


ri ME 


a) Roherträge. 


p. öſtr. Joch p. preuß. Mor⸗ 
in öſtr. Eimern gen in preuß. 
à 40 Maß Quart 


1) Durchſchnittsertrag von Weinbergen, 
welche geringe Quantitäten, aber 
meiſtens edle Sorten liefern . . 10 bis 18 260 bis 400 

2) Von Weinbergen, welche mittlere 
Quantitäten von theils guter, theils ; 

geringer Qualität liefen . 20 — 28 440 — 615 

3) Von Weinbergen mit ſtarken Er⸗ 
trägen, meiſtens von geringer Qua- 
Mit; 2. ˙ 30 — 40 660 — 880 


Manche Angaben gehen auch noch, einige ſogar bedeutend, 
über den Ertrag von 40 Eimern p. Joch hinaus. Soviel iſt 
aber gewiß, daß der Ertrag von 40 Eimern als Durchſchnitt 
ſchon ein hoher iſt, welcher nur in einer für die Quantität des 
Erzeugniſſes ſehr günſtigen Lage im Zuſammentreffen mit engem 
Beſatze und hoher Erziehungsweiſe vorkömmt. 


Die gemachten Angaben beziehen ſich blos auf die tragbaren 
Flächen und find in abgegohrnem Wein genommen ). | 


) Quellen für diefe Angaben find die den Weinbau betreffenden Schrif⸗ 
ten von Bronner, Hlubek, Scham s, Göritz u. A., neben Benutzung 
ſelbſt eingezogener Notizen. 

| N 9˙ 
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p) Durchſchnittspreiſe (ohne Berückſichtigung der ganz geringen 
Jahrgänge). 


p. öfterr. Eimer | p. 100 preuß. 
in Conv. M. Quart 


) in Ungarn, gewohnliche, zum 
Theil ſchon recht gute Landweine | 3— 6 fl. 4 — S Thlr. 


beſſere Sorten 8— 30, 11 —40 „ 
2) in Oeſterreich und Stepes . 
. 4— 30, 5—40 „ 


3) am Rhein, gewöhnliche Sorten 10— 20, 13 —26 „ 
beſſere bis zu den edlen Sorten 30—100 „ |40—135 „ 
4) in Würtemb erg. 4 25, 5—33 „ 


Angaben für die berühmteſten hochedlen Sorten, wie Tokayer 
Ausbruch, rheingauer Cabinetsweine ꝛc., find hierunter nicht ein⸗ 
begriffen. 


c) Dauer der Weinberge und der Zwiſchenertragsjahre. 


Da wo, wie in vielen Weingegenden Deutſchlands, die 
alten Pflanzungen ausgehauen werden, wenn ihr Ertrag zu ſehr 
nachläßt, iſt eine geringe Dauer einer Rebenanlage 18 bis 24 
Jahre, eine mittlere 28 bis 36 Jahre, eine lange 38 bis 40 b Jahre 
und darüber. 

Die Dauer vom Aushauen bis zum Wiederanlegen iſt da, 
wo man einen weit größeren Werth auf die Rebnutzung als auf die 
Zwiſchennutzung legt, 2 bis 3 Jahre; wo man geringeren Werth 
auf erſtere legt, auch 4 bis 6 Jahre. Man baut in den ausge⸗ 
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hauenen Weinberg Hackfrüchte, Grünfutter, beſonders gerne Klee 
und Luzerne, weil dadurch das Land für die e ik in 
kräftigeren Zuſtand kömmt. 

Je nachdem man Blindholz oder Wurzelreben wählte, nach⸗ 
dem Lage und Boden beſchaffen ſind, währt es 3 bis 5 Jahre, 
bevor ein neu angelegtes Rebland wieder völlig tragbar iſt. 
Durch das Bepflanzen mit Wurzel- und Kohlgewächſen, Mais, 
Phaſeolen u. A., wird in dieſen Jahren ebenfalls eine Zwifchen- 
benutzung erzielt. 

Auch bei tragbaren Weinbergen ind öfters ſolche Zwifchen- 
pflanzungen noch üblich. Sie können jedoch nur da in Anrechnung 
kommen, wo ſie bedeutend ſind; der Ertrag an Wein iſt aber 
alsdann auch ein geringerer. 

Die Nebennutzungen an Laub und Holz können füglich zur 
Deckung von Zufälligkeiten außer Rechnung bleiben. Zum Theil 
werden ſie auch zur Düngung der Weinberge benutzt. 

Ueber die laufenden Aufwandskoſten dienen folgende nähere 
Angaben zum Anhalten. 

a) Bearbeitung des Weinbergs, als Aufdecken und 
Räumen, Düngereinlegen, Schneiden, Pfählen, Bogenmachen, An⸗ 
binden, mehrmaliges Hacken, Ausbrechen und verſchiedene Nach⸗ 
hilfen, Ausziehen der Pfähle, Decken (wo es üblich if). 

Je nach der Bau- und Schnittmethode, nach Boden und 
Lage, iſt zu dieſen Arbeiten ein Erforderniß von 70 bis 120 Ar⸗ 
beitstagen p. Joch (30 bis 53 Tage p. Morgen) anzunehmen, 
was im Accord 25 bis 60 fl. CM. p. Joch (75 bis 17 Thlr. 
p. Morgen) betragen kann. | 

b) Düngen. Mit der Düngung der Rebländer wird es 
ſehr verſchieden gehalten. Manche Weinberge werden alljährlich, 
viele alle 2 bis 3 Jahre, andere noch ſeltener gedüngt. Am häu- 
ſigſten werden Rindsmiſt oder guter Kompoſt verwendet; oft wird 


ME re 
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auch Mergel (im Wechſel mit anderem Dünger, zuweilen aus⸗ 
ſchließlich) aufgebracht, oder ſtatt deſſen eine andere paſſende Erd⸗ 
art. Wird hiebei an Koſten für das Material geſpart, ſo erhöhen 
ſich dagegen die Arbeitskoſten. Durch Verwendung der ausge— 
brochenen Loten und Gipfel, des Laubes, im grünen Zuſtande, 
kann ein Bedeutendes an Dünger geſpart werden. 

Als eine mittelſtarke Düngung iſt anzunehmen, wenn alle 
2 bis 3 Jahre 200 bis 260 Ctr. Rindsdung p. Joch aufgebracht 
werden, oder für ein Jahr 90 bis 100 Ctr. (47 bis 52 Ctr. 
p. Morgen). Eine ſchwache Düngung iſt, wenn es von dem auf- 
gebrachten Dünger (in Rindsdung angenommen) nur 50 bis 60 
Centner p. Joch (26 bis 31 Ctr. p. Morgen) aufs Jahr erträgt. 
Der Preis für ſolchen Dünger wird ſich meiſtens zwiſchen 
8 und 12 kr. p. Ctr. verhalten. 

c) Pfähle. Der Bedarf richtet ſich nach der Erziehungs⸗ 
weiſe und der engeren oder weiteren Pflanzung. Zuweilen — bei 
ganz niederer Erziehungsart auf ſchwachem Boden — entbehrt 
man der Pfähle ganz; zuweilen hat ein Stock deren mehrere 
(Bogenziehen); an einigen Orten hat man Rahmen (Kamm erlat- 
ten) ſtatt der Pfähle. 

Je nach dem engeren oder weiteren Pflanzen ſtehen 4000 
bis 11000 Weinſtöcke auf dem Joch; 6400 bis 8000 Stoͤcke iſt 
die am meiſten vorkommende Zahl. 

Das Tauſend Pfähle koſtet ſelten unter 10 und ſelten über 
20 fl. Die jährliche Abnutzung iſt zu 10 bis 12% anzunehmen. 

d) Leſe und Keltern. Nicht nur weil die Erträge fo 
ſehr verſchieden ſind, ſondern weil man auch beim Herbſten noch 
auf mannigfache Weiſe verfaͤhrt, find auch die Ernte- und Ge⸗ 
winnungskoſten des Weines hoͤchſt verſchieden. Abgeſehen von 
den ſehr hohen Koſten, wie ſie bei Ausbruch und ähnlicher auf 
hochedle Weine berechneten Behandlung erſcheinen, dürfen die Be⸗ 
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träge von 8 bis 25 fl. p. Joch als die am häufigſten vorkom— 
menden Koſten der Leſe und des Kelterns angenommen werden 
(2˙5 bis 7˙5 Thlr. p. Morgen). Hierzu kömmt noch der Antheil 
am Keltergeräthe und für das Keltergebäude, der von 3 bis zu Sfl. 
p. Joch anzuſchlagen iſt. 

Endlich kömmt auch noch, falls der Wein eingekellert wird, 
ein Betrag von 3 bis 8 fl. p. Joch für Verzinſung und Unter⸗ 
haltung des Gebindes hinzu. 

e) Kleines Material, als Heftſtroh, Bandweiden ꝛc. ꝛc. 
An manchen Orten iſt dieſer Aufwand unbedeutend, an andern 
kann er 2 bis 6 fl. p. Joch betragen. 

N Unterhaltungs- und Schutzkoſten. Außer dem 
Lohn für Bewachung der Weinberge zur Zeit der Reife, ſind ſehr 
häufig Mauern, Einfriedigungen, Thüren und dergl. m. zu unter- 
halten, wofür die Beträge ganz von der Localität abhängen, 
falls ſie nicht ganz wegfallen. 

8) Abgaben. An vielen Orten laſten noch bedeutende Ab- 
gaben auf den Weingärten, wie Zehnte, Grundzins (Bergrecht) ꝛc. ꝛc. 
Dazu kommen Grund- und Communalſteuern. 

h) Als Betriebscapital, welches mit 5% zu verzinſen 
iſt und wovon weitere 5% für Riſico beizuſchlagen ſind, nehmen 
wir die Summe des bisher angedeuteten einjährigen Koftenauf- 
wandes an. | 

j) Als außerordentliche Koften betrachten wir den 
mit der jedesmaligen Wiederanlegung des Weinbergs (calls ſolche 
Regel iſt) erwachſenden Aufwand für Rajolen, Beſatz zu ꝛc., 
welcher auf die Jahre der Dauer der Anlage, nebſt den verhält⸗ 
nißmäßigen Zinſen, zu vertheilen ift. 

Summiren wir, im Rückblicke auf die gemachten Angaben, 
die gewöhnlichen Culturkoſten eines Weinbergs (a bis e), ſo ergibt ſich 
als niedrigſter Betrag die Summe von 45 fl., als höchſter Be— 
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trag die Summe von 145 fl. p. Joch (13 bis 42 Thlr. p. Mor- 


gen). Als häufig vorkommende Mittelſätze nehmen wir fürs Joch 
70 bis 90 fl. an (20 bis 26 Thlr. p. Morgen). 

Wenden wir uns nun zu den Koſten der Anlage. 

Wir müſſen dabei unterſcheiden zwiſchen den Koſten der er⸗ 
ſten Anlage auf einem zum Weinbau noch nicht hergerichteten 
Grundſtück und den bei dem jedesmaligen Wiederbeſatz wiederkeh⸗ 
renden Koſten. 

Die Koſten der erſten Kathegorie beſtehen Häufig in bedeu⸗ 
tenden Bodenausgleichungen, Terraſſiren und Aufführen von 
Mauern, Herausſchaffen von Steinen, Einfriedigungen. Hiefür 
laſſen ſich nähere Anhaltspunkte nicht angeben. Das Aufwands⸗ 


capital, wenn es nicht im Mißverhältniß mit dem Ertrage ſteht, 


muß in dem am Ende nach dem Reinertrage berechneten Grund⸗ 
capitale mit enthalten fein. Die Unterhaltungskoſten der Terraſ⸗ 
fen, Mauern ꝛc. ꝛc. aber erſcheinen unter dem laufenden Aufwand. 

Schätzungen der gemachten erſten Capitalanlage, namentlich 
bei Weinbergen, welche nicht regelmäßig erneuert, ſondern durch 
Gruben, Senken x. ꝛc. allmälig verjüngt werden, find übrigens 
immer am Platze, um fie mit dem aus dem Reinertrage berech— 
neten Capitale zu vergleichen. 

Die Koſten der Erneuerung ſind hauptſächlich folgende: 

a) Roden (Rajolen). Die Koſten für das Rajolen find von 
der Bodenbeſchaffenheit, von der Tiefe des Rodens (mindeſtens 
2“, gewöhnlich 2˙5 bis 3) und den Arbeitspreiſen abhängig. Sie 
koͤnnen p. Joch 80 bis 180 fl. betragen (24 bis 54 Thlr. 
p. Morgen). 


b) Pflanzen. Das Zeilen und Pflanzen koſtet (ohne die 


Setzlinge) p. Joch 8 bis 16 fl. (2˙5 bis 5 Thlr. p. Morgen). 
Pflanzt man blos Schnittlinge (Blindholz), fo koſten dieſe 
wenig, etwa 2 bis 3 fl. p. Tauſend. Es müſſen aber wenigſtens 


A 
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zwei Schnittlinge auf jede Pflanzſtelle kommen und die Pflanzung. 
kömmt um ein Jahr ſpäter in Ertrag, als bei Wurzelreben, wo— 
von das Tauſend auf 10 bis 15 fl. anzuſchlagen iſt. Hieraus 
folgt, daß der Beſatz 20 bis 150 fl. * Joch koſten kann (6 bis 
44 Thlr. p. Morgen). 

c) Düngen. Iſt der Boden gut und war er mit Klee und 
dergleichen beſtanden, fo kann die erſte Düngung oft ganz ent- 
behrt werden. Man gibt aber doch gewöhnlich wenigſtens den 
Pflanzſtellen etwas Kompoſt. Bei geringem oder ſchon ſehr aus— 
getragenem Boden ſoll beim Rajolen eine beträchtliche Düngung 


mit Raſen, Rindsmiſt ꝛc. ꝛc. in Anwendung kommen, die von 


20 bis 60 fl. p. Joch ſich N kann (6 bis 18 Thlr. 
p. Morgen). 

Dieſe Koſten zuſammen können ſich hiernach auf 110 bis 
400 fl. p. Joch belaufen (32 bis 118 Thlr. p. Morgen). 

Dabei iſt vorausgeſetzt, daß die zuweilen vorkommenden 
felſigen Unterlagen, die bei der erſten Anlegung die Koſten be⸗ 
deutend erhöhen können, bei jener bereits beſeitigt wurden. 

Endlich gedenken wir auch noch der Bearbeitungskoſten 
in den erſten Jahren nach dem Anlegen, ſo lange die jungen 
Reben noch nicht tragen. Solche find etwa um ½ geringer als 
ſie bei einem in Ertrag ſtehenden Weinberg ſich berechnen. 


Beiſpiel einer Ertragsberechnung von ein Joch 
Weinland in mittelguter Lage, bei einer Dauer der Pflanzung 
von 32 Jahren und einer Zwiſchenperiode von 4 Jahren vom 
Aushauen bis zur erneuerten Anlegung. 


Ertrag in 36 Jahren. 
28 Weinertragsjahre e à 24 öſterr. Eimer Wein 0 
zu 9 fl. J)jjCCCCCCC0 9, ‚SNTUORB > Er. 


| Fürtrag 6048 fl. — kr. 
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Uebertrag 


4 Jahre Luzerne nach dem Aushauen, Er Ab⸗ 


zug der Culturkoſten à 40 fl. 3 
4 Jahre Erträge an Hackfrüchten ꝛc. ꝛc. im 


jungen Weinberg à 30 fl. 


Summe 


Aufwand in 36 Jahren. 
Bearbeitung in den 4 erſten Jahren N dem 
Anlegen à 25 fl. eh 
Bearbeitung in 28 Extragsjahren à 50 f. 
Düngung, 30 Jahre à 20 fl. . 
Pfähle für 30 Jahre (9000 Pfähle a 15 fl. 
p. Joch = 135 fl., davon 15% Zinſe 
und Abnutzung = 20 fl. 15 kr. p. Jahr) 
Leſe- und Kelterkoſten durch 28 Jahre a 20 fl. 
Gebinde in 28 Jahren à 6 fl. p. Jahr . a 
Heftſtroh und Bandweiden, 28 Jah re a 4 fl. 
Abgaben durch 36 Jahre a 10 fl.. 
Koften der neuen Anlegung. ; 
Halbe Zinfen davon in 36 Jahren à 2:5) 5% 
(Da das Capital durch den Ertrag allmälig 
gedeckt wird, ſo werden die Zinſen nur 
halb gerechnet.) 
Zinſe und Riſico von der jährlichen Vorlage zum 
Betrieb — 100 fl. 32 Jahre à 10% 


Summe 
Im Durchſchnitt erträgt es auf ein Jahr 
Ertrag eh 
Aufwand 


Reinertrag 53 fl. 29 kr. 


6048 fl. — kr 
160 „ — „ 
120 „ 
6328 fl. — kr 
100 fl. — kr 
1120 „ — „ 
600 „ — „ 
607 „ 30 „ 
560 r 
168 „ — „ 
112, — , 
360 n 
240 „ — „ 
216, „ 9 

. 

S 


. ar 


4403 fl. 30 kr. 


175 „ 48, 
122 „ 19 „ 


D 
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Angenommen, der Weinberg fände in einer allmäligen Ber- 
jüngung, ſo daß die Zwiſchennutzungsjahre, wie die wiederkehrende 
erneute Anlegung wegfielen, ſo würde ſich der Aufwand p. Jahr 
berechnen: 

Für Bearbeitung (wegen der mne, 


J A m H 
// ͤ—f!⅛ T een 
3 g e ep 
Leſe, Kelterkoſten, Gebinde FE e n ne 
Heftſtroh und Bandweid n 4, — „ 
Abgaben %% 0 %%% 


Zinſe und Riſieo von 125 5 fl Vorlage A 10% 0 


Summe 3s fl. 45 kr. 
Wenn der gleiche Ertrag wie vorhin (24 Eimer 
a 9 fl.) angenommen wird, jo beträgt dies 216 „ — 


” 2 


Der Reinertrag berechnet ſich alſo zuuu. 777.15 kr. 
Es iſt aber vorauszuſetzen, daß der laufende Ertrag eines 
in allmäliger Verjüngung ſtehenden Weinbergs durchſchnittlich ein 
geringerer iſt, als derſelbe in den Weinertragsjahren ſich berech— 
net, wenn periodiſch ausgehauen, rajolt, gedüngt und wieder neu 
angelegt wird. Würde, was im Durchſchnitt wohl nicht zu hoch 
geſchätzt iſt, im erſteren Fall der Ausfall 10% vom Rohertrag be— 
tragen, ſo reducirt ſich dieſer auf 194 fl. 24 kr., und in Folge 
deſſen der Reinertrag auf 55 fl. 39 kr. | 
Wird endlich aus dem Reinertrage das Grundcapital be— 
rechnet, ſo iſt der dermalige Zuſtand der Rebanlage nicht außer 
Acht zu laſſen. Wurde ſie erſt vor Kurzem erneuert, ſo iſt es 
in der Ordnung, daß der größte Theil des für die Erneuerung 
gemachten Aufwands dem Grundcapital hinzugerechnet werde. Iſt 
aber die Pflanzung in einem abgängigen Zuſtande, fo iſt der Ta- 
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rator berechtigt, etwa die Hälfte der bevorſtehenden Erneuerungs⸗ 
koſten in Abzug zu bringen, da dieſe nicht blos vorgelegt werden 
müſſen, ſondern es auch 6 bis 8 Jahre dauert, bis der Wein⸗ 
berg wieder in vollen Ertrag eintritt. 

Zeigen ſich bei der Unterſuchung des Objects Schäden oder 
Mängel an den Terraſſenmauern, Einfriedigungen u. ſ. w., ſo ſind 
die Herſtellungskoſten vom Grundcapital, das aus dem Reinertrag 
berechnet ward, in Abzug zu bringen. 

Aus Allem, was ich über die Schätzung von Weinbergen 
angeführt habe, iſt abzunehmen, daß die größten Verſchiedenhei⸗ 
heiten im Reinertrage und Werthe der Weinberge vorkommen. 
In geringen Lagen kann der Fall leicht eintreten, daß der Rein⸗ 
ertrag nicht höher oder ſelbſt geringer iſt, als er ſich von dem 
Grundſtücke herausſtellen würde, wenn es als Ackerland berechnet 
wird. In der That iſt in allen derartigen Fällen auch zu ra⸗ 
then, ſich auf eine Schätzung als Ackerland zu beſchränken und 
blos für den höheren Culturzuſtand des Reblandes, inſoweit fol- 
cher vorliegt, einen angemeſſenen Zuſatz zu machen. 

Es kömmt vor, daß das Joch geringer Weinberge nicht 
höher als mit 150 bis 200 fl. bezahlt wird; für die beſten Lagen 
am Rhein ſind aber Preiſe bekannt, welche auf 15000 bis 18000 fl. 
bp. Joch hinaufgehen. Der Unterſchied im Werthe der Weinberge 
iſt alfo = 1: 100. 


6. Ertragsberechnung vom Waldland. 


Sind die zu taxirenden Forſtgründe von größerer Bedeu⸗ 
tung, fo daß fie bei Werthſchätzungen von Gutscomplexen einen 
anſehnlichen Theil der letzteren bilden, fo müſſen zuverläſſige 
Forſtmänner mit der Schätzung beauftragt, oder es muß eine be⸗ 
ſondere Schätzungscommiſſion aus Sachverſtaͤndigen gebildet wer⸗ 
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den. Für ſolche Männer vom Fache kann es aber ſchon deshalb 
nicht meine Abſicht ſein, hier ausführliche Anleitung zu forſtlichen 
Taxationen zu geben, weil ich weit davon entfernt bin, als aus⸗ 
gebildeter Sachverſtändiger in dieſem Fache aufzutreten. Die 
forſtwirthſchaftliche Literatur iſt reich in der Bearbeitung dieſer 
Materie, thut aber auch dar, daß im Einzelnen noch mancherlei 
Meinungsverſchiedenheiten obwalten. | 

Oft ſtehen aber weniger bedeutende Waldflächen mit einem 
zu tagirenden Gute in Verbindung und der landwirthſchaftliche 
Tarator iſt nicht ohne Kenntniß der Holzzucht; oder er hat irgend 
einen Forſtmann mit der Schätzung des Waldes beauftragt und 
es iſt nun ſeine Pflicht oder es liegt in ſeinem Intereſſe, das 
Reſultat zu beurtheilen und mit den Reſultaten der Schätzung 
der übrigen Grundſtücke zu vergleichen und damit in Einklang zu 
bringen. Für derartige Fälle gebe ich in Folgendem a An⸗ 
haltspunkte. 
| Bei den ze Beaneuhungen it vor Allem feſtzu⸗ 
ſtellen: 

a) Die Größe der Fläche, oder falls in dem Zuſtande des 
Waldes, der Betriebsweiſe ꝛc. ꝛc. ein weſentlicher Unter⸗ 
ſchied, der verſchiedenen Flächen. | 

b) Die Betriebsweiſe, die darin vorkommenden Holzarten 

und die Umtriebsjahre. 

e) Der dermalige Zuftand des Waldes oder der einzelnen Ab— 
theilungen, namentlich das Alter, die Haubarkeit des Hol- 
zes und der geſammte Holzvorrath. 

d) Die ſonſtigen örtlichen Verhältniſſe, aus denen, neben dem 
unter a—e Angegebenen, der re jährliche 
Holzzuwachs abzunehmen iſt. 

e) Die vorhandenen Blößen und ihre Culturfähigteit 

) Die Gelegenheiten zur Verwerthung der verſchiedenen 
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Holzarten, welche erzeugt werden, und die Durchſchnitts⸗ 
preiſe derſelben. Bei den letztern muß natürlich der Erlös 
im Walde angenommen, oder die Transportkoſten nach 
dem Abſatzplatze müſſen in Abzug gebracht werden. Wird 
das Holz zu Wirthſchaftszwecken verwendet, fo muß ein 
richtiger Anſchlag gemacht werden. 

g) Die Nebennutzungen an Waldſtreu, Maſt, woven 
Weide ꝛc. ꝛc. 

h) Ob der Wald irgend Servituten unterworfen ift, z. B. 
dem Holz», Streu- oder Weiderecht, wodurch der . 
mehr oder weniger geſchmälert wird. 

i) Ob der Schutz gegen Diebſtahl oder ſonſtige Beschädigung 
durch die Localverhältniſſe nicht zu ſehr beeinträchtigt oder 
verhältnißmäßig zu theuer iſt. 

k) Die nöthigen Notizen über die Aufwandskoſten, welche 
außer dem eben erwähnten Schutz hauptſächlich in Cultur⸗ 
koſten und Holzaufmachungs- und Verwerthungskoſten 
beſtehen. 

Nächſt den Erhebungen, welche für den Rohertrag und deſ— 
ſen Verwerthung, ſo wie für die Aufwandskoſten von Bedeutung 
ſind, muß in allen den Fällen, wo der Waldboden auch als Feld 
oder Wieſe nutzbar fein kann und wo der Verwandlung (Aus⸗ 
ſtockung ꝛc. ꝛc.) kein Hinderniß oder Bedenken entgegen ſteht, in 
Vergleich geſtellt werden, welche Portheile die Verwandlung ge— 
genüber der Beibehaltung der Holznutzung gewährt. Zeigt ſich 
die Veränderung als überwiegend vortheilhaft, ſo iſt das folgend 
angegebene Verfahren das richtigere: Zuerſt wird das Betriebs— 
capital der Holzzucht, das dermalige Holzcapital abgeſchaͤtzt, 
davon werden alle Gewinnungs- und Verwerthungskoſten abge⸗ 
zogen. Zur Sicherheit macht man noch einen weiteren Abzug 
von 5 bis 10%, um fo mehr, wenn die Verwerthung auf meh⸗ 


N 


— 143 — 


rere Jahre ſich hinausziehen wird (dauert dies über zwei Jahre— 
ſo ſind weitere Zinſenabzüge zu machen). Der Bodenwerth wird 
dann nach richtiger Ertragsberechnung als Ackerland oder Wieſe 
er mittelt, dem daraus berechneten Grundcapitale ſind aber die 
Koſten der Urbarmachung wieder in Abzug zu bringen. Der Reſt 
zuſa mmen mit der reinen Werthsſumme des Holzcapitals bildet 
dann die ganze Schätzungsſumme. 

Es iſt aber bei der Beſtimmung eines Waldes zur Aus— 
ſtockung und einer darauf zu gründenden Veranſchlagung ſorgfäl— 
ti ge Rückſicht auf Lage und Boden zu nehmen. Geringen Bo— 
den, der mit Holz beftanden iſt, ſollte man niemals für eine an- 
dere Benutzungsweiſe beſtimmen, denn nach den paar erſten Jah— 
ren der Benutzung als Ackerland wird deſſen Ertragsfähigkeit fo 
weit ſin ken, daß ein fernerer Reinertrag zweifelhaft bleibt. Selbſt 
wenn das raſch zu verwerthende Holzcapital mehr Zinſen gewäh— 
ren kann, als der Wald dermalen an Rente abwirft, ſo iſt bei 
ſchlechtem Boden ein ſolches Verfahren noch nicht gerechtfertigt, 
denn die Waldrente kann, ja ſie wird in den meiſten Fällen bei 
geordneter Bewirthſchaftung ſich ſteigern laſſen. Dazu kömmt, daß 
in exponirten Lagen durch das Niederſchlagen eines Schutz ge— 
währenden, oder die Anhöhen bedeckenden Waldes das Clima 
ver ſchlechtert oder die Beſchädigung der Felder durch Gewitter 
ver mehrt werden kann, ſo daß dadurch der Werth der nicht be— 
waldeten Grundſtücke um weit mehr ſich verringern kann, als 
durch die Ausſtockung möglicherweiſe zu gewinnen iſt. 

Steht feſt, daß ein Wald nur als ſolcher zu ſchätzen iſt, 
und iſt er in einem geordneten Zuſtande, ſo daß auf eine dauernde 
jährliche Nutzung gerechnet werden darf, ſo iſt das ganze Beſtre— 
ben auf die richtige Ermittelung der Jahresnutzung und die da- 
von abgehenden Koſten zu richten, wonach dann die Rente noch in 
Capital zu berechnen übrig bleibt, wobei man wegen der Nach— 
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haltigkeit und Sicherheit des Ertrags, der einfachen Verwaltung 
und der Ausſicht auf leicht eintretende Erhöhung der Holzpreiſe 
gewöhnlich einen verhältnißmäßig etwas niederern Zinsfuß zu 
Grund legt, als der allgemein landübliche iſt, z. B. mit 3 ½ bis 
4%, wenn der landübliche Zinsfuß 4½ bis 5% iſt. 
Beſondere Beachtung muß dagegen dem Falle zu Theil 
werden, wenn der Wald in einem ſchlechten Zuſtande iſt, ſo daß 
erſt bedeutende Pflanzungskoſten aufzuwenden ſind und Jahre 
vergehen, bevor ein angemeſſener Ertrag eintritt. Oder auch, wenn 
der Wald zum größeren Theile oder ſelbſt ganz in den jüngeren 
Jahren nach vorausgegangenem Abtrieb ſteht, ſo daß außer den 
Durchforſtungsabfällen eine längere Reihe von Jahren hindurch 
noch kein Hauptertrag eintreten kann. Wird hier der Normal- 
ertrag zu Grund gelegt und werden die Zinſenverluſte von den 
Jahren, in denen der Ertrag noch nicht eintritt, in Anrechnung 
gebracht, fo kann ſich der verbleibende Reinertrag auf einen fo 
geringen Betrag reduciren, daß demſelben eine zweite Berechnung 
gegenüber zu ſtellen und nach Umſtänden dieſer der Vorzug ein⸗ 
zuräumen iſt, welche das reine Werthscapital des jetzigen Holz⸗ 
vorraths nebſt dem Werthe des abgetriebenen Bodens als Weide⸗ 
land umfaßt. | | 
Es kann aber auch ein Forſtgrundſtück im Gegentheil der 
Hauptſchlagperiode ſehr nahe ſtehen, oder wenigſtens ein größerer 
Theil als der normale jetzt ſchon ſchlagbar ſein, ſo daß in den 
nächſten Jahren die Ernte ſpäterer Jahre zum Theil miteingethan 
wird und zur Verwerthung kömmt. In ſolchem Falle wird der 
über den laufenden Ertrag bezogene Mehrbetrag in den Zinſen 
aufgerechnet, wodurch ſich eine Höhere als die mittlere Durchſchnitts⸗ 
rente ergibt. re 
Statt felbft gewählter Beiſpiele, laſſe ich die auf mein Er: 
ſuchen von einem Sachverſtändigen, dem Lehrer der Forſtwirthſchaft 
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am hieſigen Inſtitute, Herrn Erwin Kolaczef, für meinen 
Zweck entworfenen Beiſpielsberechnungen folgen, worin zugleich 
nähere Angaben über die Größen der Roherträge enthalten ſind. 

„In dem nachfolgenden Beiſpiele iſt die Größe der zu 
ſchätzenden Waldfläche angenommen mit 500 Joch.“ 

„Der Landwirth ſchätzt ſeine Grundſtücke nach der abwech— 
ſelnden Bodengüte und den ſonſtigen auf die Production einwir— 
kenden örtlichen Verhältniſſen, als höhere und tiefere Lage, Nei— 
gung nach den Himmelsgegenden u. ſ. w., und Derjenige, welcher 
den Werth der Wälder nur halbwegs genau erfahren will, muß 
dasſelbe, ja noch mehr thun, indem er wenigſtens die Stärke 
der Beſtockung, den Grad der Dichtheit, des Schluſſes 
eines Waldes und ſeiner Beſtände zu ermitteln hat.“ 

„Aus dieſen Ermittelungen zum Theil reſultirend und auf 
ihnen fußend, entſteht die Abſchätzung des Holzvorrathes und 
des an dieſem erfolgenden Zuwachſes. Sobald man die— 
ſen kennt, iſt die Beſtimmung des Werthes eines Waldes mehr 
oder minder ein auf Erfahrungsſätze geſtütztes Rechenexempel.“ 

„Allerdings erfordert aber ein ſolches Geſchäft einen Wald— 
kundigen, und kann einem Waldunkundigen nicht anvertraut 
werden.“ 

„Folgender Nachweis des Durchſchnittszuwachſes der ver— 
ſchiedenen Betriebsweiſen nach 3 Hauptunterſchieden der Stand— 
ortsgüte kann mit gutem Gewiſſen dem mehr Erfahrenen als 
Grundlage, dem minder Kundigen wenigſtens als Mittel zur Con— 
trole fremder Schätzungen empfohlen werden.“ 


Pabſt, Tarationsı, 10 


ee 


Zahlen über den Durchſchnittsertrag in Kub. Fuß p. Joch 


Betriebs- und Holzart. 


Standortsgüte. g 


und Jahr bei verſchiedenen Holz- und Betriebsarten. 


————— 


IV. Kopfholz. 


„Der Ertrag desſelben iſt ſehr verſchieden; einmal nach der 
Holzart und dann nach dem Alter und der Entfernung der Stämme 
von einander, ferner nach der Umtriebszeit der Beſtände. 
Anhaltspunkt zu geben iſt nur in folgender Weiſe moglich. Bei 
einer Dicke des Stammes von 1“ Durchmeſſer und einer Entfer⸗ 


nung von 1 


5“ von dem nächſten Stamme, bei einer Umtriebszeit 


gu! mäßig ſchlecht 
I. Hochwald. 77 
in Re 65 44 30 | 
ah. = = aaa rn 70 50 30 
ee een 60 40 28 
Kiefern c 90 65 30 
F ag 130 80 | 4 | 
Fichten 416 Weißtannen gemiſcht . 100 60 40 
II. Niederwald. 
Eichen 50 40 32 
Roth⸗ und Weißbuchen Al Si 28 24 
Birten a n 65 52 40 
Nr a : 84 64 40 
Aspen, Weiden, Schwarzpappel 90 70 54 
Silberpappel . ua 100 85 65 
III. Mittelwald. 
Buchen 46 40 30 
Gemiſcht 50 42 32 


Einen 


ee ti 0 Sa ie 2 m 
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von 10 Jahren, iſt der jährliche Zuwachs für jeden Stamm durdh- 


ſchnittlich = 045 Kub. Fuß. Je enger die Stämme ſtehen, je 
jünger dieſelben, je kürzer die Umtriebszeit, deſto weniger muß 
gerechnet werden. Ganz alte hohle Weidenſtämme geben oft kaum 
die Hälfte, alſo 0˙2 Kub. Fuß. Dies gilt für weiche Kopfhölzer. 
Harte haben einen Durchſchnittsertrag von 0˙28 K. Fuß.“ 


„Nach den bereits entwickelten Grundſätzen haben wir bei 
Ermittlung des Werthes der 500 Joch 8 beiſpielspeiſe 
zu verfahren. wie folgt:“ « | 


„Bei genauerer Unterſuchung ergibt ſich, daß in dieſem Walde 
zerſtreute Blößen die wirklich mit Holz beſtockte Fläche um 40 Joch 
vermindern. Es bleiben ſomit zur weitern Unterſuchung übrig 
460 Joch.“ | | 


„Die Betriebsart iſt z zum Theil die des Hochwaldes, zum 


Theil die des Nieder⸗ und Mittelwaldes, und was 5 


I. Der Hochwald 


aus Buchen und Fichten gemiſcht; die Buche iſt vorherrſchend. 


Flächengehalt 175 Joch. Die Holzvorräthe ſind in demſelben 
nach der Fläche, dem Alter, dem Boden und der Beſtockung fol; 
genderweiſe Were 5 
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Fläche Alter Grad 

Nummer in in Standortsgüte der 
Jochen | Jahren Beſtockung Ertrag 
Kub. Fuß 
1 20 90 gut voll 1800 
eg 30 70 mittelmäßig | %, des vollen 1740 
3 25 60 gut IE 1740 
4 50 50 ſchlecht nee 1250 
5 35 30 ſchlecht 7 * 880 
6 15 15 gut voll 1350 
Summa 175 8760 


„II. Der Niederwald 


beſteht aus Eichen und Erlen und zwar beide unvermiſcht, jede Holz⸗ 


art auf geſonderter Fläche. 


Geſammtflächengehalt 215 Joch.“ 


„1. Der Eichenniederwald zeigt folgende Verhältniſſe: 


9 — — 
Grad 
Nummer | Fläche Alter Standortsgüte der 
Beſtockung 
1 50 30 mittelmäßig Y, des vollen 
2 10 20 yut voll 
3 30 8 ſchlecht ½ des vollen 
Summa 90 


hin > 


— 149 — 


„2. Der Erlenwald beſitzt: 


1005 Grad Durch⸗ 
Nummer Fläche Alter Standortsgüte der ſchnitts⸗ 
1 Beſtockung Ertrag 
Kub. Fuß 

1 32 35 mittelmäßig 5½. des vollen 1024 

2 32 28 mittelmäßig 4 1280 

3 29 16 gut voll 2436 

4 32 10 gut voll 2712 

Summa 125 7452 


„III. Der Mittelwald 


mit einem Flächengehalt von 70 Joch zeigt dreierlei auffallende 
Verſchiedenheiten und zwar: | 
20 Joch haben viel altes Buchen⸗Oberholz, fo daß 
dieſer Theil ſich mehr einem Plänterwalde nähert; 
der Standort iſt gut; Durchſchnittsertrag à 56 Kub. F. 


p. Joch = 


35 Joch zeigen den k Fall nämlich 
viel Unter⸗ und nur wenig und jüngeres Oberholz; 
Boden ſchlecht; Durchſchnittsertrag p. Joch 28 K. F. 

15 Joch ſind ſehr lückenhaft mit gipfeldürrem Ober⸗ 


holz. 


Boden mittelmäßig. 


1120 K. F. 
890 n ” 
Durchſchnittsertrag 
330 „ „ 
Zuſammen 2340 K. F.“ 


„Die Holzerzeugung, welche im ganzen Walde 
21.228 K. F. 
oder in Klaftern (75 K. F. ſolide Holzmaſſe p. Klafter) 283 Klftr. 


jährlich ſtattfindet, iſt ſomit ſummariſch = 


>» 
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„Das Geſchäft der Holzertragsermittlung wäre mit dem 
Erſcheinen dieſer Zahl beendet und wir könnten ſogleich zur 
Aufwandsberechnung und Feſtſtellung des Reinertrages ſchreiten, 
wenn die Holzmaſſen alle von gleicher Beſchaffenheit wären, d. h. 
wenn die 283 Klftr. z. B. nur aus Scheitholz oder Bau- oder 


Knüppel⸗, oder endlich nur aus ſogenanntem Bundholz beſtänden. 


Da dies aber nicht der Fall iſt, und der Wald verſchiedene Holz⸗ 
ſortimente liefert, ſo müſſen dieſe nach Art, Menge und Werth 
näher beſtimmt werden. Zu dem Ende ſetzen wir unſere Beifpield- 
annahme fort wie folgt: | 

a) Die 8760 Kub. F. des Hochwaldertrages koͤnnen, mit 
Ausnahme von ½ Nutzholz, als Scheitholz betrachtet werden. 
Wir nehmen an, daß das Stockholz ſtets genutzt werden kann, ſo 
daß jene 8760 Kub. F. noch um 17% vermehrt werden dürfen. 
Es kämen in dieſem Falle zur Berechnung: 
730 Kub. F. Nutzholz a 12 kr. 146 fl. — kr. 
8030 „ „ = 107 Klftr. Scheitholz à 6 fl. 642 „ — , 
1565 „ „ „ 2 „ Stockholz a 3 fl. 2 % . 


Zufammen .. 85g fl. 48 kr. 
b) Die Ertragsmaſſe des Eichennieder⸗ 
waldes iſt 2676 K. F. Dieſelbe iſt als Knüppel⸗ 
und Bundholz anzuſprechen. Es wären ſomit 35˙8 Klftr. 

in Rechnung zu ſetzen à 4 fl. 12 kr... 150 fl. 30 kr. 
Aber als ſehr beachtenswerthe Nutzung iſt 
hiebei die Rinde (Abſatz vorausgeſetzt) hinzuzurech⸗ 
nen. Hiedurch geſtaltet ſich die Rechnung anders. 
Durch das Entrinden geht nahe an ½¼ des Holz— 
volumens verloren ; e8 kommen ſomit in Rechnung 

in runder Zahl 27 Klaftern a 4 fl. 20 kr.) = 117 „ — , 


Fürtrag 117 fl. — kr. 
) Entrindetes Holz hat größeren Brennwerth. 


Na u ern 


. 


4 
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Uebertrag 117 fl. — kr. 
p. Klafter des entrindeten Holzes 6˙3 Ctr. Rinde 
= 225˙5 Ohr. A U fl. 80 k. NET 12 


Zuſammen 455 fl. 12 kr. 
c) Der Ertrag des Erlenniederwaldes iſt 7452 K. F. 


— circa 100 Klftr. à 31 fl. 48 kr. 380 fl. — kr. 
d) Die Sortimente des Mittelwaldes ſind folgende: 

Die ganze Erzeugung . . Ä „ 2340 K. F. 
; hievon Nutzholz S 156 K. F. à 10 kr. 26 fl. — kr. 


% „ Scheitholz = 14˙6 Klftr. à 5 fl. 30 kr. 80 „ 18, 
. „ Knüppelholz = 14˙6 Klftr. a 4 fl. 58 „ 24 „ 


Zuſammen 164 fl. 42 kr. 
„Der in Geld ausgedrückte Rohertrag beläuft ſich ſomit 
von a auf 859 fl. 48 kr. p. Joch — 4 fl. 54 kr. 


n ER 2 455 7 12 nn Z . _ 5 " 3 ” 

1 380 F SR ” W 3 57 12 * 

" d ” 164 ” 42 „5 „* 3 2 ” 21 " 
Summa 1859 fl. 42 kr. b. Joch = 4 fl. 2 kr. 


Wird aber der Ertrag ſtatt auf 400 Joch, wie hier geſchehen, 


auf die ganze Fläche einſchließlich der Blößen = 500 Joch ver- 


theilt, ſo erträgt es p. Joch 3 fl. 43 kr.“ 


„Der Aufwand, deſſen Koſten zur Beſtimmung des Rein⸗ 


ertrags von dieſer Summe abgezogen werden müſſen, n in 


Folgendem: 
1. Aufſichts⸗ und Verwaltungskoſten 30⁰ fl. — kr. 
2. Eulturloften % t g bil. M. mund, — „ 


3. Schlagerlohn, und war 


a) für das Scheit⸗ und Nutzholz p. Kater 
e e e ae ie EN 10 


Fürtrag 649 fl. 10 kr. 
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Uebertrag 649 fl. 10 kr. 
b) für das Knüppel⸗ und Stockholz p. Klafter 


30 kr., 162°6 Klaftenr ss 10 „ 
c) für das Schälen und Trocknen we Rinde 
p. Ctr. 30 kr., 2255 Cr. 112, 46, 
4. Steuern „ a a 
5. Für Rifico oder Berſicherungsprämie 5% vom 
Nobertrag N 


Summa 1016 fl. 13 kr. 


3 fl. 43 kr. p. Joch. 
2, 2, „„ 


Rohertrag . 1859 fl. 42 kr. 
Aufwand . 1016 „ 13 „ 


Reinertrag . 843 fl. 29 kr. = 1 fl. 41 kr. p. Joch. 
Wird dieſe Summe mit 4%, capitaliſirt, fo iſt der Werth des 
Waldes: s N an: SORTE 
TER, 42 „ 10 „ 


„Zum weitern Beiſpiel nehmen wir den Fall an, daß der 
nachhaltige Ertrag des Eichenniederwaldes (U. 1) nicht 
darunter leide, wenn 1050 Kub. Fuß vorweg eingeſchlagen wer⸗ 
den, und daß die Beſtände 1 und 2 des Mittelwaldes (III.) un⸗ 
beſchadet der Nachhaltigkeit um 1000 Kub. Fuß außerordentlich 
ausgenutzt werden können; Servitute ſind keine zu berückſichtigen. 
Somit bekommt der Käufer ein Capital in die Hand, deſſen Werth 
ihn beſtimmen kann, einen höhern als den obigen Preis für den 
Wald zu zahlen.“ 

„Die Rechnung ſtellt ſich dafür wie folgt: 

2050 Kub. F. = 2725 Klftr. à 4 fl. durchſchnittlich und 
nach Abzug allen Aufwandes 10 fl. 15 kr. 
Dieſe Summe mit 4% zu Capital berechnet, gibt 2706 „ 15 „ 


„Wenn nun auch der Käufer dieſe ganze Summe nicht mehr 
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geben wird, ſo könnte er den Wald ohne Schaden doch um 2000 fl. 
höher bezahlen.“ 

„Als einen veränderten Fall wollen wir ferner annehmen, 
daß die 40 Joch Blößen in Beſtand zu bringen ſeien, und zwar 
ſollen dieſelben für den Hochwaldbetrieb beſtimmt und mit dem 
Samen dazu geeigneter Hölzer beſäet werden. Der Aufwand be— 
trägt für 40 Joch S 240 fl. 

D die Nutzung würde, gänzlich erſt in 90 Jahren eingehend, 
beſtehen in 74 Klaftern p. Joch, im Ganzen alſo 2960 Klftrn.“ 

„Da es klar iſt, daß Niemand Capitalien unter Schloß 
und Riegel als todte Sachen wird liegen laſſen, wenn er ſeinen 
Vortheil von dem Beſitze derſelben ziehen will, ſo iſt auch der 
Rückſchluß richtig, nach welchem jene in 90 Jahren flüſſig werdende 
Summe auf ihren gegenwärtigen Werth reducirt werden ſoll. 
Es ſtellt ſich nach dieſem die Rech nung wie folgt: 

Von der Hauptnutzung von 2960 Klftrn. erfolgen nach 
30 Jahren an Durchforſtungsholz 240 Klftrn. im reinen Werthe 


— ed f. K. 
i Jahren 280 Kfer. 840 „ — , 
in 90 Jahren 2440 Klftr. a 4 fl.. 9760 „ — „ 


Zuſammen . 11.320 fl. — kr. 
720 fl. nach 30 Jahren find jetzt werth a 4% circa 193, — „ 
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Zuſammen . 443 fl. — kr. 
Davon ab die Culturkoſten 240 „ — „ 


Reſt . . 203 fl. — kr. 
als jetziger Werth der Blößen, welches p. Joch blos 5 fl. 4 kr. 
beträgt, wozu noch in Betracht kömmt, daß die zu erziehenden 
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Beſtände noch mancherlei Unfällen unterworfen fein können. Da⸗ 
gegen kann aber auch der Holzpreis in ſpäteren Jahren ein hoͤhe— 
rer ſein.“ 

„Auf gleiche Weiſe muß der Werth ganz junger zur Zeit 
ſo gut wie keinen Ertrag gebender Beſtände beſtimmt werden.“ 

Zum Schluſſe mache ich noch auf die bedeutend größere 
Verſchiedenheit der örtlichen Holzpreiſe (bei gleicher Qualität) auf⸗ 
merkſam, welche mit den Preisunterſchieden der gewöhnlichen land- 
wirthſchaftlichen Producte in gar keinem Vergleiche ſteht. Es iſt 
z. B. ſchon als eine große Verſchiedenheit im Preiſe des Getrei⸗ 
des anzuſehen, wenn dieſelbe an zwei einander gegenüber geſtell⸗ 
ten Orten wie 1: 2 ſich verhält. Beim Holz aber können in ein 
und demſelben größern Lande die Preiſe an verſchiedenen Locali⸗ 
täten = 1: 10 oder ſelbſt noch auffallender ſich herausſtellen. 
Nimmt man hiezu in Betracht die große Verſchiedenheit im Extrage 
an Holzmaſſe und den Werthsunterſchied des Holzes für die verſchie— 
denen Gebrauchszwecke, ſo bleibt erklärlich, daß die Verſchiedenheit 
im Reinertrage und in den Werthscapitalen bei den Waͤldern vom 
Niedrigen bis zum Hohen = 1:50 ſich verhalten kann. 


7. Ertragsberechnung von Torflagern. 


Torfgründe, welche bisher ungenutzt waren, und wobei es zwei⸗ 
felhaft iſt, ob fie nachhaltig durch das Ausſtechen des Torfs hoher 
genutzt werden können, werden nach ihrem dermaligen Zuſtande 
als Wieſen oder Weiden taxirt. Iſt die Torfnutzung dabei zwar 
nicht ganz wegfallend, aber immerhin nicht bedeutend und das 
Lager ſchwach (etwa nur 1½—2), fo möge man zur Taxe der 
Torfwieſe 10—25 % zuſetzen. 

Wenn dagegen Torfſtiche, die von Belang find, ſchon in 
Betrieb ſtehen, oder ein gutes und mächtiges Torflager vorhanden 
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iſt, das wenigſtens mit ficherem Erfolg in Benutzung genommen 
werden kann, ſei es nun in der Abſicht den Torf zu verkaufen 
oder ihn zum eigenen Gebrauche, namentlich zum Betrieb eines 
techniſchen Gewerbes zu verwenden, ſo handelt es ſich darum, den 


Werth des Torflagers auf Grund der zu erwartenden Ausnutzung 
zu berechnen. 


Bei einer ſolchen Berechnung iſt folgendermaßen zu ver— 
fahren. Zunächſt muß die vorhandene Torfmaſſe feſtgeſtellt und 
dabei zugleich die Qualität des Torfs unterſucht werden. Hiezu 
gelangt man, indem man die durch Graben und Bohren ermittelte 
durchſchnittliche Mächtigkeit des Torflagers ſo weit es ſich in der 
That ausſtechen läßt und nach Abzug des Abraums in Kub. Fuß 
oder Kub. Klaftern berechnet. Aus der kubiſchen Torfmaſſe läßt 
ſich weiter die zu gewinnende Stückzahl an trocknem Torf be 
rechnen. Wird wie in den meiſten Fällen der Torf geſtochen, ſo 
iſt von der Länge und Stärke der Stücke beim Stechen abzu- 
nehmen, wie viel Stücke auf einen Kub. Fuß gehen. War z. B. 
die Länge der Stücke beim Stechen 12“, die Dicke 4“ und 3“7, 
ſo gehen 12 Stück auf den Kubikfuß des Torflagers. 


Wird der Torf als Bagger oder Strichtorf behandelt (mit 
Waſſer zu Brei gemacht und geformt) oder getreten, nachdem der 
Torfſchlamm herausgeworfen worden, und dann in etwas abge— 
trocknetem Zuſtande in größere Stücke geſtochen, ſo muß ermittelt 
werden, wie viel Stücke aus dem Kubikfuß Torflager gewonnen 
werden. Hiebei dient zum Anhalten, daß bei ſolcher Behandlung 
die urſprüngliche Torfmaſſe nach dem Austrocknen auf 50 bis 25% 
herab ſich vermindern kann, wogegen dann die Maſſe des trocke— 
nen Torfs compacter iſt und mehr Brennwerth hat; Stechtorf 
vermindert ſeine Maſſe nach dem Austrocknen meiſtens nur auf 
70 bis 50 Procent. 
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Unter allen Umftänden müſſen von der ermittelten Stück⸗ 
zahl (in Tauſenden bezeichnet) noch 12 bis 20% als Verluſt beim 
Stechen und Trocknen und in den Sammelhaufen (Magazinen) 
in Abzug gebracht werden. 


Wird auf dieſe Weiſe der geſammte Rohertrag der Torffläche 
ermittelt, ſo darf dabei nicht unterlaſſen werden die erforderlichen 
Flächen für die Fahrdämme in Abzug zu bringen. Auch für 
Trockenplätze muß öfters ein Theil in Abrechnung kommen, inſo⸗ 
fern ſich ſolche nicht auf dem Abraum, welcher in die ausgeſtoche⸗ 
nen Stellen geworfen wird, herſtellen laſſen. 


Nächſtdem iſt feſtzuſetzen, wie viel Torf jährlich geſtochen 
werden ſoll oder mit Rückſicht auf Gelegenheit zur Verwerthung 
und auf Ergiebigkeit des Lagers geſtochen werden kann, und wie 
viel Jahre der Betrieb auf dieſe Weiſe fortgeſetzt werden wird. 
Hieraus geht der jährliche Rohgewinn auf eine beſtimmte Reihe 
von Betriebsjahren hervor, woran ſich die Ermittlung des Ver⸗ 
werthungspreiſes reiht, wovon noch die Transportkoſten abzuziehen 
ſind, falls ſich der Preis nicht auf die Abnahme auf der Erzeu⸗ 
gungsſtelle bezieht. 


Der in Rechnung zu nehmende Aufwand beſteht in den 
p. Tauſend zu repartirenden Koſten der Entwäſſerung, des Ab⸗ 
räumens der obern Schichten, des Gewinnens (Stechen, Trocknen, 
Zuſammenſetzen ꝛc. ꝛc.), Antheil am Geräthe-Inventar und an 
der Magazinirung, ſo wie der Beaufſichtigung des ganzen Ge⸗ 
ſchäftes. Dazu kommen noch die auf dem Grundſtücke haftenden 
Abgaben und die Zinſen von der Vorlage. 

Die Verkaufspreiſe für wenigſtens mittelguten Torf verhal⸗ 
ten ſich am Platze meiſtens zwiſchen 48 kr. bis 2 fl. C. M. 
p. Tauſend. Die Koſten des Abraͤumens, Stechens und Trock⸗ 
nens ſchwanken meiſt zwiſchen 30 und 50 kr. C. M.. Taufend. 
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Es iſt einleuchtend, daß wir noch nicht berechtigt ſind, den 
hiernach berechneten einjährigen Reinertrag der Bodencapitalöbe- 
rechnung nach gewöhnlicher Weiſe, z. B. wie den Durchſchnitts— 
ertrag vom Ackerland, zu Grund zu legen, es ſei denn, daß der 
Torfſtich auf Jahrhunderte ausreichen kann, oder daß ſicher dar— 
auf zu rechnen iſt, daß der Torf in demſelben Zeitraume wieder 
nachwächſt (ſich neu bildet), in welchem er nach und nach ausge— 
ſtochen wird. Solche Fälle kommen in der That vor. Inſo— 
lange aber keine ſicheren Erfahrungen bei der in Rede ſtehenden 
Localität vorliegen, kann man auch mit Sicherheit auf den Torf— 
nachwuchs nicht rechnen. Eine kurze Zeit iſt im wirklich einfre- 
tenden Falle auf 100 Jahre, eine mittelmäßige auf 150 Jahre 
anzunehmen. Hiernach müßte alſo die Eintheilung, gleichwie die 
Umtriebszeit bei einem Hochwald, bemeſſen werden. 

Für gewöhnlich werden wir ſicher fahren, auf einen Torf: 
nachwuchs nicht zu rechnen, alſo eine Erſchöpfung des Lagers nach 
einer gewiſſen Reihe von Jahren anzunehmen. In dieſen Fällen 
iſt der Capitalswerth aus der Rente eines Betriebsjahres zu be— 
rechnen wie folgt: 

a) 16fach die jährliche reine Rente, bei einer auf 100 Jahre 

vertheilten Betriebszeit. 

b) 14fach, wenn in 50 bis 60 Jahren der Torf erſchöpft iſt. 

e) 10fach bei einer Betriebszeit von 24 bis 30 Jahren. 

d) Sfach bei einer Betriebszeit von 15 bis 18 Jahren. 

Wir behalten alsdann den ausgeſtochenen Torfgrund als 
einen Werthsgegenſtand noch übrig; da ſolcher aber erſt nach und 
nach ſich ergibt und beträchtliche Culturkoſten in Anſpruch nimmt, 
um als Wieſe, Weide oder Gehölze nutzbar zu ſein, ſo wird in 
den meiſten Fällen dafür Nichts anzunehmen ſein. Nur da, wo 
der Torf in kurzer Zeit, z. B. in 10 oder 15 Jahren völlig er⸗ 
ſchöpft ſein wird, und wo der ausgeſtochene Grund ohne bedeu— 


1 


tende Culturkoſten, zu Wieſe oder Feld ſich anlegen läßt, ſoll man 


das Werthscapital, nach Abzug der erſten Culturkoſten, dem Torf⸗ 


capital, das blos mit dem 6- oder 7fachen des Jahresertrags be⸗ 
rechnet wird, zurechnen. 


Da bei einer Vertheilung der Torfnutzung auf eine längere 


Reihe von Jahren ein beträchtlicher Theil des noch nicht ausge⸗ 


ſtochenen und zum Trockenplatz nicht erforderlichen Torfgrundes 
einen Nutzen an Futter- oder Streumaterial abwirft, ſo kann da, 


wo ſich dieſe Nebennutzung als beträchtlich hervorſtellt, dem Er⸗ 


trage ein angemeſſener Zuſatz gemacht werden. 


Beiſpiel einer Ertragsberechnung über 1 Joch Torfgrund. 


Die Mächtigkeit des Torfes iſt 4, der Abraum darüber 
1¼ der Torf iſt ein feſter Stechtorf, welcher nach dem Trocknen 
um 25% am Volumen verliert. Aus dem Kubikfuß des Torf⸗ 


lagers werden 12 Torfſtücke geſtochen. Das ganze 50 Joch um⸗ 


faſſende Torflager ſoll in 50 Jahren ausgenutzt werden. 

Das Joch hat 230.400 Kub. Fuß Torf, davon werden 
2764 Tauſend Torfſtücke geſtochen, wovon aber noch 15%, für 
Verluſte beim Stechen, Trocknen ꝛc. ꝛc. abgehen. Es bleiben 
2350 Tauſend. Hievon jährlich / zum Betrieb = 47 Tau- 
ſend. Der Verwerthungspreis auf dem Platz iſt 


p. Tauſend , , W Ei ee , RR 
Die Koſten ſind p. M. 

Entwäſſerung p. Joch 3 fl. p. Mille 295 kr. 

Abräumen, Stechen, Trocknen , 

Liefern in den Torfſchuppen — 


Zinſen und Abnutzung der Geräthe, des Magazins N 


52 kr. 


„** 2 
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Uebertrag 52 kr. 


Aufſichtskoſtenn | past % ED as. 
10% Zinfe und nt von 1 fl. Barlage Abi ln 6 „ 
PR Summa 1 fl. z kr. 
% » 
Verbleiben again eee 
47 Tauſend Torf zu 21 tr rein u 16377 


Hiezu Werth der Grasnutzung auf einem Theile W een 


| i Summa 17 fl. 51 kr. 
%%%) ĩͤĩ men er OO 


| Reſt 17 fl. 15 kr. 
mit dem 14fachen zu Capital berechnet, ſo iſt der Capitalwerth 
p. Joch 241 fl. 30 kr., wobei angenommen wird, daß der aus⸗ 
geſtochene Grund nach und nach zu geringen Wieſen wieder an⸗ 
gelegt werden kann, wofür aber der Koſten und Sicherheit wegen 
höchſtens nur eine geringe Erhöhung des berechneten Capitals 
etwa um 10 bis 15 fl. bewilligt werden könnte. 


8. Ertragsberechnung über den Gewinn von Foſſilien. 


Wir rechnen hierher: Lager von Bau-, Pflafter- und Stra- 
ßenbau⸗Steinen, von Kalkſteinen oder Gyps, deren Ausbeutung 
einen Gewinn bringen kann; ferner Thon, Lehm oder Sand, 
welche zu techniſchen Zwecken verwerthet werden können. 

Stehen Stein- oder Gypsbrüche und dergleichen in einem 
regelmäßigen Betriebe, ſo wird es nicht ſchwer ſein, nach Erör— 
terung der einſchlagenden Verhältniſſe und nachdem auch die Nach— 
haltigkeit ermittelt worden iſt, die durchſchnittliche reine Nutzung 
zu berechnen. 
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Sind die betreffenden Foffilien wegen Mangel an rentiren- 
dem Abſatz oder wegen zu geringer Mächtigkeit hauptſaͤchlich nur 
bei dem Gute, wozu ſie gehören, verwendbar, z. B. Steine zum 
Bauen oder Kalk, der in gebranntem Zuſtande außer zum Bauen 
auch zur Düngung dienen kann; ſo muß der Werth, den ſolche 
Lager haben können, auszudrücken getrachtet werden, indem man 
die dadurch zu erlangenden Vortheile billig in Anſchlag bringt, 
oder dieſen Vortheil auch mittelbar erhebt, indem z. B. Brenn⸗ 
material dabei verwerthet wird, oder der Anſchlag des Baucapi⸗ 
tals der Wirthſchaftsgebäude geringer ſich ſtellt, oder der Acker 
wegen Anwendung des Kalkes als ein billiges Düngungsmittel 
zu einer etwas höheren Rente berechnet wird. 

Von der Veranſchlagung der Lehmlager, welche zum Betrieb 
einer Ziegelei dienen, wird nachher bei den techniſchen Betriebs⸗ 
zweigen beſonders die Rede ſein. 

Was endlich die bergmänniſch a uszubeutenden Foſſilien be 
trifft, wie Braunkohlen oder Steinkohlen, ſo nehme ich an, daß 
ſolche nicht mehr in den Bereich landwirthſchaftlicher Taxationen 
gehören, ſondern dem Bergweſen anheimfallen. 


9. Ertragsberechnungen von mit Fiſchen beſetzten Teichen 
und andern Fiſchwäſſern. 


Wir unterſcheiden zwiſchen der Benützung der Fiſcherei in 
Flüſſen und Landſeen ꝛc. ꝛc und der regelmäßig betriebenen Fiſch⸗ 
teichwirthſchaft. 

Erſtere, die ſogenannte wilde Fiſcherei, laßt ſich nur nach 
rechnungsmäßigen oder ſonſt von der Localität ſicher erhobenen 
Thatſachen oder nach Pachtpreiſen fchägen. | 

Eine regelmäßig betriebene Teichwirthſchaft findet ſich noch 
in vielen Gegenden, wenn ſchon an vielen Orten die Fiſchteiche 
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abgelaffen wurden und der Boden der landwirthſchaftlichen Cul— 
tur überwieſen worden iſt. 

Die Teichwirthſchaft wird meiſtens mit Karpfen betrieben, 
unter denen man auch Schleyen, und einige andere Fiſche— 
zieht. Man bedarf dreierlei Teiche: 1) Streich- oder Laichteiche, 
worin die eigentliche Zucht getrieben wird; 2) Streckteiche, wohin 
die jungen Fiſchchen aus dem Streichteich kommen, um darin 
1 bis 2 Jahre zu wachſen; 3) Haupt⸗ oder Satzteiche, welche 
mit den etwa zweijährigen Strecklingen beſetzt werden, die darin 
2 bis 3 Jahre bleiben und dann zum Abſatze kommen. 

Die Laich⸗ und Streckteiche nehmen im Verhältniß zu den 
Hauptteichen nur kleine Flächen ein und können zum gleichen Er— 
trage wie die Hauptteiche berechnet werden, wenn man dieſen die 
Strecklinge zu einem angemeſſenen Preiſe zu Laſt ſchreibt. Oft 
fehlen dem Teichbeſitzer auch die Laich- und Streckteiche, indem er 
den Beſatz an Strecklingen von Andern ankauft. 

Bei der Beurtheilung der Ertragsfähigkeit der Teiche kömmt 
es zunächſt auf Lage, Boden, Tiefe und auf die Beſchaffenheit 
des Waſſers an. Guter Boden in der Umgebung, freie ſon⸗ 
nige und nicht zu kalte Lage, anſehnliche und doch nicht übermä— 
ßige Tiefe, reichlicher Zufluß von gutem Quell- oder Bachwaſſer, 
dies ſind Alles Momente, welche die Ertragsfähigkeit der Teiche 
erhöhen; gegentheilige Verhältniſſe vermindern dieſelbe. In vielen 
Gegenden, namentlich wo das Waſſer für den Winter zu flach iſt 
oder Ueberſchwemmungen, Diebſtahl ꝛc. ꝛc. Schaden bringen kön⸗ 
nen, muß man auch noch beſondere, tiefe und ſichere Behälter ha— 
ben, in welche die Karpfen über Winter gethan werden (Winter— 
haltungen). El: 

Zuweilen wird auch die Teichwirthſchaft fo getrieben, daß 
mit landwirthſchaftlicher Benutzung gewechſelt wird, indem man, 
nachdem der zwei- bis dreijährige Beſatz ausgefiſcht und der Teich 
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abgelaſſen iſt, den Boden 1 bis 2 Jahre landwirthſchaftlich be⸗ 
nutzt. In dieſem Falle iſt auch für letztere Benutzung eine Be⸗ 
rechnung aufzuſtellen und aus den Erträgen der beiberlei Benu⸗ 
tzungen der Durchſchnitt zu ziehen. 


Bei beſtändig zur Fiſcherei genutzten Teichen kömmt da⸗ 
gegen häufig eine nicht unbeträchtliche e an 1 
Gras ꝛc. ꝛc. vor. 


Für die Extragsberechnungen biin ede Zahlen ben 
zum weitern Anhalten. N 


a) 1 Joch Streckteich beſetzt man nach Beſchaffenheit des 
Teiches mit 1200 —1800 Stück (500 —800 p. pr. Morg.). Von 
dem Beſatz des Streckteiches rechnet man p. Jahr 16 bis 20% 
Abgang (in 2 Jahren alſo im Mittel 36 ¼). 

b) 1 Joch Hauptteich beſetzt man mit 90 bis 140 2 bis 
2½ jährigen Strecklingen (p. Morgen 40 bis 60 Stck.) Der ge⸗ 
wöhnliche Abgang im Hauptteich iſt p. Jahr zu 5% anzu⸗ 
ſchlagen. 

(Hieraus ergibt ſich zugleich, daß man auf 9 Joch Haupt⸗ 
teich mit 2jährigem Beſatz 1 Joch Streckteich (für 2 Jahre) 
bedarf.) 

e) 100 Std. Stredlinge, welche zum Beſatz der Hauptteiche 
ſich eignen und wovon das Stück etwa 1 Pfund ſchwer iſt, ko⸗ 
ſten meiſtens von 8 bis 10 fl. CM. 

d) Der Zuwachs des Karpfens im Hauptteiche in 2 
beträgt 1 bis 1½ Pfund, ſo daß der Karpfen, der zum Verkauf 
kömmt, 2 bis 2½ Pf. meiſtens wiegt, unter recht günſtigen Ver⸗ 
hältniſſen auch mehr. 


Der Preis der Fiſche iſt begreiflich ſehr verſchieden, 12 bis 
15 fl. p. Centner ift ein Mittelpreis (7 bis 8 ¼ Rthlr. p. preuß. 
Centner). N 5 


Ein mit 90 Strecklingen beſetztes Joch Teich der geringern 
Qualität hat hiernach nach 2 Jahren noch 80 Stück zum Durch— 
ſchnittsgewicht von 2 Pfund — 1Y, Etr. à 14 fl. — 21 fl., 
wovon der Werth der Strecklinge mit etwa 49 fl. abgeht; es blei— 
ben alſo 12 fl. oder 6 fl. p. 1 Jahr. Ein guter Teich nimmt 
p. Joch 140 Stück auf, Abgang 10%, — 14 Stck., Reſt 126 Stck. 
a 2½ Pfund = 3 ½ Ctr. Fiſche a 14 fl. = 44 fl.; hievon ab 


12 fl. für den Beſatz, Reſt 32 fl. oder p. 1 Jahr 16 fl. Zwi⸗ 


ſchen 6 und 16 fl. dürfte demnach der Rohertrag p. Joch Fiſch— 


teich mit regelmäßigem Betrieb anzunehmen ſein. Unter ſehr 


günſtigen Verhältniſſen kann er ſich auch auf 20 fl. p. Joch und 
darüber berechnen. 

Der Aufwand beſteht in 0 Unterhaltung von Dämmen, 
Zapfen, Abzügen, Rechen, Teichhäuſern ꝛc. ꝛc. 1 fl. bis 4 fl. 
p. Joch; b) Unterhaltung der Fiſchereigeräthe 40 kr. bis 1 fl. 30 kr. 
p. Joch; c) Verwaltungskoſten, Aufſichtskoſten und Koſten des 
Ausfiſchens 30 kr. bis 1 fl. p. Joch; d) Capitalzinſe von dem 
in Fiſchen und Geräthen angelegten Capital. Solches kann 20 
bis 30 fl. p. Joch betragen. . 


Alle dieſe Ausgaben zuſammen werden ſich nicht leicht unter 
3 fl. und nicht leicht über 7 fl. p. Joch belaufen (p. Morgen 
1 bis 2 Rthlr.). 


Die Reinerträge, welche Fiſchteiche liefern aber können ſich 


wie aus dem Angeführten abzunehmen, von 1 bis 12 fl. p. Joch 
(9 Sgr. bis 3 Rthlr. 20 Sgr. p. Morg.) verhalten; in Aus⸗ 


nahmsfällen ſelbſt noch höher. 


Bei Teichen, deren Ablaſſung und Trockenlegung kein Hin⸗ 
derniß im Wege ſteht und deren Boden zu landwirthſchaftlicher 


Cultur ſich gut eignet, während die Fiſchzucht nicht angemeſſen 
| rentirt. iſt es rathſam auf Grund einer laude Be⸗ 
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nutzung zu ſchätzen, wobei die Umwandlungskoſten in Abzug zu 
bringen ſind. | 


10. Ertragsberechnungen von Betriebseinrichtungen für tech⸗ 
niſche Gewerbe. 


Die techniſchen Gewerbe, welche häufig mit der Landwirth⸗ 
ſchaft in Verbindung vorkommen, ſind: Brauereien und Brand⸗ 
weinbrennereien, Zucker- und Stärke-Fabriken, Mühlen, Zie⸗ 
geleien ꝛc. ꝛc. 

Falls eine beſondere Schätzung von vorhandenen und im 
Betrieb ſtehenden Einrichtungen eines ſolchen Gewerbszweiges 
vorzunehmen iſt, ſoll man zuerſt Folgendes unterſuchen. 

a) Iſt der Betrieb in der Localität, um welche es ſich han⸗ 
delt, ein lohnender, und in welcher Ausdehnung kann er nach den 
Conjuncturen und beſtehenden Einrichtungen mit Sicherheit fort- 
geſetzt werden? Iſt ein Monopol in Bezug auf den Betrieb und 
den Verſchleiß des Fabricats damit verbunden? 

b) Welche Betriebseinrichtungen und Betriebsmittel find 
vorhanden und was iſt der Schätzungswerth derſelben? Hieher 
gehören namentlich die Gebäude ſammt der innern Einrichtung, 
den Geräthen, Apparaten, Maſchinen. 

e) Iſt Waſſerkraft bei dem Betrieb in Anwendung und von 
welcher Bedeutung, Triebkraft, Ausdauer ꝛc. 2. | 

Im Falle es unficher ift, ob der Betriebszweig eine dauernde 
Rente von einiger Bedeutung abwirft, während doch auch nicht 
geſagt werden kann, daß er gar nicht mit Erfolg zu betreiben ſei, 
oder wenn der Erfolg hauptſächlich von der beſondern Intelligenz 
und der Capitalanlage des Unternehmers abhängt, iſt ſich damit 
zu begnügen, die vorhandenen Betriebseinrichtungen abzufchägen 
und das Ergebniß als Werthspreis anzunehmen. 
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Oft können auch durchſchnittliche Pachtpreiſe, nach Abzug 
der Leiſtungen des Eigenthümers an Baukoſten, Abgaben ꝛc. ꝛc. 
als die Rente angenommen werden. 

In Bezug auf diejenigen Gewerbe, welche ſich auf die Pro— 
duction des Materials auf den gleichzeitig zu ſchätzenden Grund— 
ſtücken ſtützen, iſt der Schätzungs preis, zu dem dieſe Producte bei 
der Ackerertragsberechnung angenommen werden, weſentlich in Be— 
tracht zu ziehen. Dahin gehören namentlich die Kartoffeln für 
Branntweinbrennerei oder Stärkefabrication und die Runkelrüben 
für Zuckerfabriken. Iſt beim Brennereibetrieb der Kartoffelpreis 
ſchon fo hoch dem Lande berechnet, als das Rohproduct durch die 
Verarbeitung ſicher verwerthet wird, ſo iſt darin ſchon der Ge— 
winn enthalten und können alſo auch blos noch die Betriebsein— 
richtungen als Werthscapital veranſchlagt werden. 

In Fällen, wo durch das Gewerbe viel Brennmaterial eige- 
nen Erzeugniſſes conſumirt wird, kommt es weſentlich auf den 
Anſchlagswerth desſelben an, indem darin ebenfalls ein Theil des 
Betriebsgewinns enthalten ſein kann. 

Die als Viehfutter dienenden Abfälle der verſchiedenen Ge— 
werbe ſind bei Berechnungen des Ertrags zu dem Heuwerths— 
preiſe zu veranſchlagen, zu dem ſie einſchließlich des Düngernu— 
tzens unter der betreffenden Localität genutzt werden können. 

Iſt der Gewerbsbetrieb ein ſo ſicher rentirender, daß es 
am Platze iſt, eine Reinertragsberechnung anzuſtellen, um daraus 
den Capitalwerth zu berechnen (in welchem alsdann die Betriebs— 
einrichtungen mit eingeſchloſſen find), fo iſt dazu eine genaue tech = 
niſche Kenntniß des Betriebszweiges nöthig, mit deren Hilfe nach 
gepflogener ſorgſamer Erörterung aller einſchlagender Verhältniſſe 
Folgendes näher feſtzuſtellen iſt: 

a) Die durchſchnittliche Ausdehnung des Betriebs in einem 
Jahre oder in beſtimmter (kürzerer) Betriebszeit (Campagne) mit 
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Angabe des Betrags an verarbeitetem Material und Hilfs⸗ 
material. 

b) Die durchſchnittliche Production aus dieſem Quantum 
des verarbeiteten Materials, der Durchſchnittspreis beim Verkaufe; 
der Gewinn an Abfällen und deren Werth. | 

c) Anfaufd- oder Productionspreis des Natel x. 

d) Arbeits- und Aufſichtskoſten. 

e) Erforderniß an Betriebs⸗Capital, um deſſen Zinſen zu 
berechnen. | | 112 

) Unterhaltung und Werthsverminderung ſämmtlicher Be- 
triebs⸗Einrichtungen und Utenſilien. 

8) Abgaben, Verſicherungen, Verwaltungskoſten. | 

h) 5 bis 10%, des Aufwandes oder 3 bis 6% vom 1952 
ertrag für Riſico. 

Aus dieſen naten iſt endlich die Reinertragsberechnung 
aufzuftellen. 

Zum Punkte e ſei noch bemerkt, daß es für das Reſultat 
(den Reinertrag) gleichgiltig iſt, ob die Zinſen des Anlage-Capitals 
(Gebäude ꝛc.) mit angerechnet werden oder nicht, ſobald nur con⸗ 
ſequenterweiſe im erſten Falle der Capitalbetrag der Objecte am 
Ende dem aus der Rente berechneten Capital zugeſchlagen, im 
andern Falle hingegen dies unterlaſſen wird. 

Ich halte es auch nicht für überflüffig, noch befonberd darauf 
aufmerkſam zu machen, daß man fich bei der Aufrechnung der 
Production an Fabricat nur an mittlere auf Erfahrung beruhende 
Sätze halte und höhere im Kleinen oder durch beſondere Intelli⸗ 
genz und begünſtigende Umſtände auch ſchon gewonnene Reſultate 
nicht zu Grund lege, und daß man auch die gehörigen Abzüge 
am Rohgewinn mache wegen Abgang durch Verſchwinden, Ver⸗ 
ſchütten ꝛc., namentlich wenn der Gegenſtand ſolchen Abgängen 
fortwährend unterworfen iſt, wie Spiritus, Bier ze. 


a — 


Es folgen nun noch einige beſondere Bemerkungen über die 
einzelnen wichtigeren mit der Landwirthſchaft in ae vor⸗ 
kommenden techniſchen Gewerbe. 

a) Bierbrauerei. In Ländern, in denen die Hane 
eines guten Bieres allgemein iſt, während noch aufrecht erhaltene 
Monopole oder doch die Conceſſionirung von Seiten der Regierung die 
Concurrenz beſchränkt, find die Bierbrauereien, welche mit den Land- 
gütern in Verbindung ſtehen, meiſtens ſehr wichtige und ſichere 
Einnahmsquellen und der Werth einer im guten und ſichern Be— 
trieb ſtehenden Einrichtung kann auf Grund einer Reinertragsbe⸗ 
rechnung ſich zu einer bedeutenden Höhe hervorſtellen, die auch 
ſchon aus einer Werthstaxe der Betriebseinrichtung als bedeutend 
erſcheint. Oft können auch hierbei Pachtpreiſe zu Grund gelegt 
werden. | 
| Der Werth der ee in Normalheu kann zum gleichen 
Gewichte der verbrauchten Gerſte angenommen werden. 

Bei kleinen Brauereien kann von Nichts weiter als vom 
Anſchlag der Betriebseinrichtung die Rede ſein. 
b) Spiritus fabrication (Branntweinbrennerei). 
Dieſe kömmt in vielen Gegenden beſonders häufig in Verbindung 
mit einem Wirthſchaftsbetrieb vor. Iſt es Kartoffelbranntwein- 
brennerei, welche hauptſächlich auf Erzeugniß des Materials vom 
eigenen Lande gegründet iſt, ſo iſt in der Regel das Verfahren 
rathſam, indem der mittlere Verwerthungspreis der Kartoffeln 
dem Acker zu gut kömmt und die techniſche Betriebseinrichtung 
noch beſonders als Werthscapital aufgerechnet wird. Bei der 
Ausrechnung des Nutzpreiſes der Kartoffeln find die Abfälle von 
400 Pfund Kartoffeln oder von 100 Pfund Getreide gleich 100 Pf. 
Heuwerth anzunehmen. 

Iſt mit dem Brennereibetrieb e ein BT (Mone 
für gewiſſe Orte oder Schenken verbunden, ſo wird dadurch der 
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Werth erhöht und iſt der beſondere Gewinn auf Grund einer 
Betriebsrechnung zu ermitteln. Da in ſolchen Fällen auch öfters 
Verpachtungen vorkommen, ſo dienen dieſe bei der 1 der 
Rente weſentlich mit zur Hilfe. 


Während früher die Branntweinbrennereien bei nothdürftiger 
Einrichtung ſehr häufig im Kleinen betrieben wurden, drängen in 
der neuern Zeit die Vervollkommnung dieſes Gewerbes und häufig 
auch die Beſteuerungsverhältniſſe mehr auf Betrieb im groͤßern 
Maßſtab mit vollkommener Betriebseinrichtung hin, ſo daß die 
Zahl der Brennereien ſehr vermindert, die Bedeutung der wenige⸗ 
ren, welche in Betrieb ſtehen und einen Vortheil dem Unternehmer 
gewähren, aber um ſo größer geworden iſt. Eine Ausnahme 
hievon machen die zum Deſtilliren von gegohrenen Weintreſtern, 
Obſt u. dgl. eingerichteten kleinen Brennereien, bei denen es ſich 
lediglich um Taxation der Betriebs-Einrichtung handeln kann. 


c) Stärkefabriken find ſchon ſeltenere und weniger 
ſichere mit der Landwirthſchaft verbundene techniſche Betriebszweige. 
Ihre Taxe kann blos auf Werthſchätzung der Betriebs-Einrichtung 
beruhen. 


d) Die Rübenzuckerfabriken haben in neuerer Zeit einen 
ſehr wichtigen Platz eingenommen. Sie können bedeutend renti⸗ 
ren, wenn bei einer größere Betriebseinrichtung begünſtigende Um⸗ 
ſtände hinſichtlich des Rübenbaues, des Brennmaterials, der Arbeiter 
und des Beſitzes von Intelligenz auf Seite des Unternehmers zu⸗ 
ſammentreffen. Bei Taxation von mit Gütern verbundenen Be⸗ 
triebs⸗Einrichtungen kömmt es darauf an, einerſeits dieſe Ein- 
richtungen durch Sachverſtändige richtig abfchägen zu laſſen, anderer⸗ 
ſeits bei den Ertragsberechnungen des Bodens die günſtigen Ein⸗ 
flüſſe, welche die Fabrik darauf ausübt, in angemeſſenem, jedoch 
nicht zu hoch geſteigertem Grade zu würdigen. Namentlich iſt 
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dabei nicht zu überſehen, daß die Conjuncturen ſich ändern kön— 
nen und der Fabricationszweig wieder aufgegeben werden muß. 

e) Mühlen, als Mahl- oder Oelmühlen, Sägmühlen, 
Gypsmühlen ꝛc. In der Mehrzahl der Fälle wird es genügen, 
die Betriebseinrichtungen (inel. Gebäude) nebſt dem beſondern 
Werthe der Waſſerkraft (falls dieſe vorhanden) als Capital an— 
zunehmen. Zur Schätzung einer Waſſerkraft gibt es in den 
meiſten Gegenden amtliche oder herkömmliche Normen. Bei Mahl- 
mühlen, welche durch Bannrechte, Mangel an Concurrenz und 
ſtarke legaliſirte Mülter⸗Erhebung begünſtigt find, iſt es am Platze, 
wenn nicht ſchon maßgebende Pachtpreiſe bekannt ſind, eine Ertrags— 
berechnung auf Grund des in einem Jahre entfallenden Mülters 
(Mahllohnes) ꝛc. anzulegen. 

) Noch mancherlei techniſche Betriebs-Einrichtungen, z. B. 
zum Pottaſcheſieden, zur Wein- oder Eſſigbereitung, 
Käſefabrication ꝛc., kommen vor. Ueberall wird ein Anſchlag 
der Betriebseinrichtung genügen. 

8) Die ſehr häufig vorkommenden Ziegeleien verdienen 
noch eines beſondern Betrachtes. Es kömmt hiebei auf die Be- 
ſchaffenheit und Reichhaltigkeit der Ziegelerde, die vorhandenen 
Betriebseinrichtungen und die zu erlangenden Preiſe des Fabricats, 
auf die Preiſe des Brennmaterials und der Arbeiter an. Iſt die Ziegel— 
erde gut und auf langehin ausreichend und iſt auch angemeſſener Abſatz 
vorhanden, ſo iſt durch eine Betriebsberechnung der mittlere Rein— 
ertrag auszumitteln, welcher dann zu Capital berechnet wird. 
Dieſes Capital muß mehr betragen als der Werthsanſchlag der 
Einrichtung; der Mehrbetrag über den Werth der Ziegelei-Ein— 
richtung repräſentirt dann den Werth des Ziegelerdelagers. 

Iſt aber das letztere ſchwach, z. B. blos noch 10—12 Jahre 
ausreichend, oder fehlt es zu einem regelmäßigen Betrieb an loh— 
nendem Abſatz, ſo begnüge man ſich mit dem bloßen Anſchlag 
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der Betriebs-Einrichtungen oder ſchlage von dem weiter als bis 
zu deren Verzinſung gehenden Ertrage nur noch einen Theil zu 
Capital an. 

Beiſpiel der Ertragsberechnung einer Ziegelei, welche aus⸗ 
dauernd Material, auch angemeſſen Abſatz hat, und jährlich in 
8 Bränden (à 40.000 Stück) 320.000 Ziegel (Steine) liefert. 

Die Unkoſten ſind: 


200 Klftr. Kiefernholz a 8 fl. 1600 fl. — kr. 
Dem Ziegler für ſämmtliche Arbeiten p. Brand 150 fl. 1200 „ — „ 
Demſelben verſchiedenes Deputaie .. 150, — , 
Unterhaltungskoſten der Ziegelei. . 160, —, 
Zinſe von 3000 fl. umlaufendes Betriebs- Capital 150 „ — „ 


Für Riſico 5 von circa 4000 fl. Rohertrag . 200 „ — 


Summe 3460 fl. — kr. 
320.000 Ziegel a 13 fl. p. m. 4160 „ — 


Mithin Reinertrag 700 fl. — kr. 

Der Werth der Ziegelei-Einrichtung iſt 7000 fl.; die Zinſe 

a 5%, hievon iſt 350 fl.; der Nutzen vom Ziegelerdelager iſt alſo 

350 fl., das Werthscapital davon à 5%, — 7000 fl., das ganze 
Capital — 14.000 fl. 


11. Ertragsberechnungen von beſonderen Gerechtſamen. 


Die große Bedeutung, welche ſonſt die verſchiedenen Gerecht⸗ 
ſamen hatten, die mit dem größern Grundbeſitze verbunden waren, 
find größtentheils beſeitigt oder ihre Beſeitigung mittelſt der Ge- 
ſetzgebung ſteht nahe bevor. Für die Veranſchlagung behufs der 
Auseinanderſetzung beſtehen aber überall geſetzliche Normen, nach 
denen zu verfahren iſt. 

Ich halte es darum für überflüſſig, mich hier auf das Ver⸗ 
fahren in Bezug auf Schaͤtzung von Frohndleiſtungen (Robot), 
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Zehnten 2c., näher einzulaſſen. Ueber etwa vorkommende Berech— 
nungen von Weidegerechtſamen iſt bei der Taxation der Weiden 
bereits das Nöthige geſagt. 

Des Getränkeverlagsrechts und des Müh lenrechts iſt eben⸗ 
falls ſchon bei der Ertragsberechnung von techniſchen Gewerben 
erwähnt. Auch dieſe Monopolien ſind häufig ſchon beſeitigt; wo 
ſie aber noch beſtehen, möge man ſie um ſo weniger hoch anfchla- 
gen, als eine Aufhebung gegen N: Entſchädigung in Ausſicht 
ſteht. 

Präſentationsrechte Jagdrecht, Gerichtsbarkeit u. dgl. ſind 
Gegenſtände, die mehr einen Affectionspreis als einen wirklichen 
Nutzpreis haben. Etwaige Ueberſchüſſe, z. B. an Sporteln laſſen 
ſich leicht ermitteln. Dagegen iſt jeder Grundbeſitz, welcher dem 
Jagdrechte eines Andern unterworfen iſt, in feu t mehr 
oder weniger beeinträchtigt. 

f Irgend andere reelle Gefälle werden ſich überall l im 
reinen Geldwerth ermitteln laſſen. 


12. Ermittlung des Geſammtertrages eines aus verſchiedenen 
Theilen zuſammengeſetzten Landgutes. 


i Indem wir die Erträge aller einzelnen Theile eines länd⸗ 
lichen Beſitzthumes nach den bisher gegebenen Anleitungen ermit⸗ 
telt haben, ſo müſſen wir nothwendig aus der Zuſammenzählung 
aller einzelnen Erträge den Geſammtertrag erhalten. In vielen 
Fällen wird dieſes Verfahren auch das geeignete ſein, und ich 
möchte es namentlich im Allgemeinen zu Ermittlung des Kauf— 
werthes vorziehen. Wir kommen jedoch auch oft in die Lage, daß 
uns lediglich daran gelegen iſt, des Geſammtertrags uns zu ver⸗ 
gewiſſern, welchen die Wirthſchaft unter den gegebenen Verhält⸗ 
niſſen oder unter beſtimmten Vorausſetzungen zu gewähren im 
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Stande iſt. Dieſer Fall tritt namentlich bei Pachtanſchlägen und 
Wirthſchaftsplänen ein. Auch beim Kaufe wird eine ſolche Ge— 
ſammtertragsberechnung häufig zu Grund gelegt, weil ſie von 
manchen Perſonen, die ſich dem Gefchäfte zu unterziehen haben, 
leichter zu Stand gebracht, von Andern, welche die Arbeit zu be— 
urtheilen haben, leichter verſtanden wird. In wichtigen oder 
zweifelhaften Fällen mag endlich das Richtigere um ſo eher 
ermittelt werden, wenn man zweierlei Berechnungen, eine 
im Einzelnen und eine für das Concrete, aufſtellt, um am Ende 
je nach Ermeſſen den Durchſchnitt, oder das Eine oder das Andere 
zu wählen. 


Jeder geordneten Wirthſchafts- und Rechnungsführung 
ſoll überhaupt eine Normalertragsberechnung zu Grund gelegt 
werden. Sie iſt der Voranſchlag, wonach gewirthſchaftet wird, 
und dem gegenüber die wirkliche Rechnung erſcheint. Jener 
beſteht alſo aus den gleichen Theilen und iſt auch in glei⸗ 
cher Weiſe zuſammengeſetzt, wie es die Rechnung ſein ſoll. 
Dieſe umfaßt die in der Wirklichkeit erhaltenen Zahlen, der An⸗ 
ſchlag aber die aus der Berechnung gewonnenen. 

Um einen ſolchen Anſchlag möglichſt richtig zu entwerfen 
iſt das Verfahren zu trennen in die 

Information, 

den Wirthſchaftsplan, 

die Rohertragsberechnung, und 
die Reinertragsberechnung. 


a) Information. 


Wir beginnen dieſe mit einer vollftändigen Beſchreibung 
des Gutes, worin folgende Unterabtheilungen erſcheinen: 


— 173 — 


Klimatiſche und örtliche Lage; 

Flächengehalt aller einzelnen Beſtandtheile an Grund 
und Boden; 

Specielle Lage des Hofes, Beſchaffenheit der Gebäude, 

Brunnen, Wege ꝛc.; 

Verhältniſſe der Bevölkerung, namentlich der Arbeiter⸗ 
claffe, Handwerker ꝛc. “); 

mercantiliſche Verhältniſſe, als Marktorte und ſonſtige 
Gelegenheiten zum Abſatz, Preiſe der Producte und 
Bedürfniſſe, Communicationsmittel ꝛc. ); 

ſonſtige Beſtandtheile oder Nutzungen, Gerechtſame 
verſchiedener Art mit Einſchluß aner Betriebs— 
einrichtungen ꝛc.; 

beſondere Laſten, Abgaben ꝛc.; 

gegenwärtiger Culturzuſtand des Gutes, und beſondere 
Hilfsquellen, die ſich zu deſſen Verbeſſerung darbie- 
ten, wie Mergel, Ent⸗ und Bewäſſerung ꝛc. 

Hierauf folgt das vollſtändige tabellariſch dargeſtellte Reful- 
tat der bereits vorgenommenen Bonitirung. 

Bei Pachtanſchlägen ſind die beſondern contractlichen Be— 
ſtimmungen anzuführen, welche auf den Culturplan und ſomit 
auch auf den zu erzielenden Ertrag von Einfluß find, wie Pacht⸗ 
zeit, vorgeſchriebene Fruchtfolgen, Beibehaltung oder Geſtattung 
des Aufbruchs von Grasland. 


b) Wirth ſchaftsplan. 


Der Wirthſchaftsplan umfaßt 
die Fruchtfolgen; 


) Hierüber iſt Seite 61 unter a und b bereits Näheres angegeben. 
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das Verfahren bei der Bearbeitung des Bodens; 

das Bedürfniß an Aufſichtsperſonal und Arbeitern; 
die Trennung der letztern in Geſinde (Jahreslöhner) 
und Accordanten oder Taglöhner; die Ablohns⸗ 
weiſen und Lohnſätze beider; 

die Zugviehhaltung; 

die Nutzviehhaltung; | 

den Bedarf an Geräthen, Saaten und ſonſtigem In⸗ 

ventar; 1 | 

den Betriebsumfang techniſcher Gewerbe; 

die Düngerberechnung. 

Im Einzelnen iſt hiezu zu erläutern 


1. Zu den Fruchtfolgen. 


Bei Kauf⸗ und Pachtanſchlägen werden in der Regel die 
bereits eingeführten Fruchtfolgen zu Grund gelegt, inſo— 
fern es entweder die landüblichen ſind, oder als ſich die ſeit 
längerer Zeit beſtandenen Abweichungen davon bereits als ficher 
und beſſer bewährt haben. Iſt aber die dermalige Wirthſchafts⸗ 
weiſe aus darzulegenden Gründen entſchieden zu verwerfen, ſo iſt 
nach ſorgfältiger Erwägung aller Verhältniſſe ein verbeſſerter 
Plan anzunehmen; am beſten iſt es dann, wenn ein richtiger 
Vergleich zwiſchen der alten und neuen Bewirthſchaftungsweiſe 
mit aufgenommen wird. Dazu muß jedenfalls geſchritten werden, 
wenn es ſich überhaupt oder zunächſt um die Ausarbeitung eines 
verbeſſerten Wirthſchaftsplanes handelt, dem zum Belege der An⸗ 
ſchlag dienen ſoll. Die Motive zu den gewählten Fruchtfolgen 
ſind näher anzugeben. . | 


ME — 


2. Zu dem Berfahren bei der Bearbeitung des Bodens. 


Es wird das Haupteulturverfahren für die in die Frucht: 
folge aufgenommenen Gewächſe näher angegeben, namentlich wie 
vielmal zu jedem derſelben gepflügt, wie es mit dem Eggen und 
Walzen gehalten wird; wie die Hackfrüchte cultivirt werden; zu wel⸗ 
chen Zeiten der Dünger für die verſchiedenen Gewächſe ausge— 
fahren wird. 


3. Zu dem Erforderniß an Wirthſchaftsperſonal. 


Das Erforderniß an Aufſichtsperſonal iſt näher zu motivi⸗ 
ren, wobei zugleich das Nähere über die e % anzu⸗ 
geben iſt. 


Das Erforderniß an Geſpannknechten, Viehwärtern und 
ſonſtigen beſtändigen Dienſtleuten ergibt ſich aus der weiter fol- 
genden Spann⸗ und Nutzviehberechnung, nachdem feſtgeſtellt iſt, 
auf wie viel Pferde, Ochſen, Kühe, Schafe ꝛc., ein Knecht oder 
Wärter gehalten wird. Dazu können noch Feld⸗ und e 
Hausmägde ꝛc. kommen. 


Dabei werden die Löhne, . oder anderweite Koſten | 
der Unterhaltung nachgewieſen. 


| Die Ablohnungsweiſen und Lohnſätze (Koſten) der übrigen 
Handarbeiter werden ebenfalls näher aufgeführt. Durch eine Be— 
rechnung über das nothwendigſte Erforderniß an Handarbeitern 
in der Hauptarbeitszeit wird dieſes näher nachgewieſen. Damit 
ſteht der Nachweis in Verbindung, wie und woher dieſe Arbeiter 
geſtellt werden. Inſofern und inſoweit dieſen Arbeitern Woh⸗ 
nung und andere Emolumente von der Wirthſchaft geſtellt wer⸗ 
den, wird dies hier zugleich weiter detailirt. 
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Oft reicht es aus, ſich kurz auf das Beſtehende und erfah⸗ 
rungsgemäß ausreichende Verhältniß zu beziehen, die beſonderen 
Berechnungen können dann unterbleiben. 

Weiter diene auch noch die Notiz zum Anhalten, daß p. 
100 Joch (225 preuß. Morgen) durchſchnittlich bedürftig find: 

a) bei Dreifelderwirthſchaft mit Brache 

und etwa / Wiefen- oder Koppel⸗ 

wirthſchaft mit wenigſtens / Weide 10—15 Arbeiter 
b) bei mittelmäßig intenſiven Wirth⸗ 

ſchaften, z. B. Fruchtwechſel mit we⸗ 

nig Hackfrucht, mit mehrjährigem Klee 

oder bei Dreifelderwirthſchaft mit an⸗ 


gebauter Brache 15 —20 4 
c) bei intenſiven Wirthſchaften mit ſtar⸗ 
kem Hackfruchtb uu 21-30 


Davon iſt etwa / Geſinde und , Taglöhner und Accor⸗ 
danten. 


4. Zum Spannviehbedarf. 


Nachdem feſtgeſtellt iſt, in welchem Verhältniß Pferde und 
Ochſen, oder ein anderes Spannvieh, gehalten werden, haben wir 
(wenn Vollſtändigkeit der Berechnung beabſichtigt wird, reſp. ver⸗ 
langt werden muß) zunächſt die Zahl der Arbeitstage für die 
Frühjahrs- und Herbſtperiode feſtzuſtellen und dann alle in jede 
dieſer beiden Perioden fallenden Arbeiten für ſich in Pferde- oder 
Ochſenarbeitstagen zu berechnen; in die Summen wird mit den 
Arbeitstagen jeder Periode dividirt, wonach wir das wirkliche Be⸗ 
dürfniß p. Tag erhalten. Für die Sommer- und Winterperiode 
ſind beſondere Berechnungen nicht erforderlich, wohl aber muß 
nachgewieſen werden, welche Arbeiten für die Be ſſtellung, nament⸗ 
lich an Düngerfuhren, in den Sommer oder Winter fallen, alſo 


* 


in die beiden Hauptarbeitsperioden nicht mit aufgenommen ſind. 
Auf angemeſſene Vertheilung der Arbeit iſt dabei beſonders Be— 
dacht zu nehmen. 

Die Zahl der Arbeitstage, welche für die Frühjahrs- und 
Herbſtperiode zu rechnen iſt, muß aus den climatiſchen Verhält⸗ 
niſſen, der Baba der Zahl der Feiertage ꝛc. ꝛc. er⸗ 
meſſen werden. 

In ungünſtigem Clima, bei en oder naſſem Bo⸗ 
den, oder auch bei einem Clima mit ſehr trockener Frühlingswit⸗ 
terung, reducirt ſich die Frühjahrsperiode, welche mit dem Beginn 
der Feldarbeiten bis zu beendigter Frühjahrsbeſtellung dauert, auf 
45 bis 50 Arbeitstage; in günſtigen Lagen mit mäßig feuchtem 
Clima können 60 bis 65 Tage dafür entfallen. 

Die Herbſtperiode beginnt mit der Saatfurche für das Win— 
tergetreide und dauert, bis vor Winter die Ackerarbeiten eingeſtellt 
werden müſſen. Es berechnen ſich in ungünſtigen Lagen dafür 
55 bis 60, in günſtigen Lagen 70 bis 75 Arbeitstage. In un⸗ 
günſtigen Lagen fällt auch die Getreideernte noch dum Theil in 
die Herbſtperiode. 
Zieht man weiter in Betracht, daß je nach Boden, Kultur⸗ 
arch Stärke des Geſpannes, Lage der Felder, ein großer Un⸗ 
terſchied in der Stärke der Leiſtung p. Tag obwaltet (je nach die 
fen Umſtänden kann man z. B. nur , Joch, man kann aber 
auch bis / Joch mit einem Pfluggeſpann p. Tag zu pflügen 
annehmen); ferner daß je nachdem die Wirthſchaftsmethode mehr 
extenſiv oder mehr intenſiv iſt, auf der gleichen Fläche wenig oder 
viel Arbeit abzufertigen ift: fo folgt aus dem Allen, daß nach 
der Fläche genommen ein ſehr großer Unterſchied an Bedarf von 
Spannvieh ſich ergeben muß. | 

In der Regel ift der Bedarf an Spannvieh von Fläche und 


Beſchaffenheit, der Culturart ꝛc. ꝛc. des Ackerlandes bedingt; die 
Pabſt, Tarationslehre. 12 
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Wieſen find nur bei überwiegender Ausdehnung von weſentlichem 
Einfluſſe darauf. Für gewöhnlich fallen blos die Einfuhrkoſten 
des Grummets (der Nachmahd) mit in die Herbſtperiode. Wenn 
wegen Nebengewerben ein vermehrter Bedarf an Spannvieh nö- 
thig iſt, ſo fallen die Koſten dafür jenen Betriebszweigen beſon⸗ 
ders zur Laſt. Die Fuhren für Einbringen von Grünfutter, in⸗ 
ſoweit ſolches im Frühjahr und Herbſt vorkommt, müſſen mit in 
die Rechnung gezogen werden. Dieſer wird auch ſtets noch ein 
verhältnißmäßiger Zuſatz (4—6¼ ) für unvorhergeſehene Fälle 
gemacht. 


Die nachſtehende aus Erfahrungsſätzen zuſammengeſtellte 


Ueberſicht dient bei der Beurtheilung des Spannviehbedarfs zum 
weitern Anhalten. 
Ein Aderpferd *) iſt als Erforderniß anzunehmen: 


| — 
2 > Bei | Bei 
| intenfiven mittelmäßig | Koppelwirth⸗ 
intenfiven ſchaften 
Ba Fruchtfolge Fruchtfolgen mit 7 bis 
nachſte hender mn, mit nichtſtarkem Gras- oder 
Boden⸗ i Hackfruchtbau | Weideland 
Beſchaffenheit | 
für für für für für für 
öͤſt. preuß.] öſt. preuß.] öſt. preuß. 
Joch Morg.] Joch Morg.] Joch Morg. 
Schwer zu bearbeitender 
Boden 11—14/24—32]14—17)32—38]18— 21 
Mittelboden . . 115—18 en 40 — 48123— 28 
Leichter Boden J19—2342—52124—3054—67130—36 


) Bei dem gebundenen Boden find ſtarke Zugpferde vorausgeſegzt. 
ſonſt würde ein noch ſtärketer Bedarf ſich herausſtellen; bei dem leichtern Bo» 
den ſind nur mittelſtarke Pferde anzunehmen. 


ui 
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Werden zum Theil Pferde, zum Theil Ochfen gehalten, fo 
berechnet man zwar Alles auf Pfer detage, nimmt aber dann den 
verhältnißmäßigen Antheil in Ochſen an, indem man — je nach 
Leiſtung der Ochſen gegenüber den Pferden — für je 4 Pferde 
6—7 Ochſen, oder für 5 Pferde 7 Ochſen, im für die Ochſen 
günſtigſten Falle für 6 Pferde 8 Ochſen annimmt. Es ſei z. B. 
der ganze Bedarf = 16 Pferden, davon ſoll aber die Hälfte in 
Ochſen beſtehen; es werden alſo angenommen: 8 Pferde und 

12—14 Ochſen oder im günſtigſten Falle 8 Pferde und 10 Ochſen. 
Häufig wird es im Vergleich mit dem Beſtehenden oder mit 
ähnlichen Wirthſchaften ausreichen, wenn man den Zugviehſtand 
hiernach bemißt und ſich mit der Angabe nebſt Rechtfertigungs⸗ 
gründen begnügt, anf wie viel Joch Ackerland ein Stück Spann- 
vieh erforderlich ſei. Wäre z. B. eine Dreifelderwirthſchaft mit 
größtentheils angebauter Brache, in ziemlich günſtiger Lage mit 
Mittelboden vorliegend, auch die ſpecielle Lage der Grundſtücke 
nicht ungünſtig, ſo würde die Annahme ſtatthaft ſein, daß auf je 
18—20 Joch Ackerland ein Zugpferd erforderlich ſei. 


5. Zur Beſtimmung über die Nutzviehhaltung. 


Die Verhältniſſe zur Wahl des Nutzviehſtandes im Allge⸗ 
meinen ergeben ſich ſchon aus den darauf bezüglichen Erhebungen 
bei der Information. Das Verhältniß, in welchem die verſchie— 
denen Zweige der Viehhaltung zu einander ſtehen ſollen (oder in 
Wirklichkeit ſtehen) wird näher bezeichnet, auch die ſpecielle Be⸗ 
triebs⸗ und Nutzweiſe noch näher dargethan, z. B. ob Milchwirth⸗ 


ſchaft mit oder ohne Aufzucht; Maſtung; Zucht⸗ oder Hammel⸗ 


ſchäferei; feinwollige, mittelfeine, oder grobwollige Schafe x. ꝛc. 

Am die Zahl der von jeder Viehart zu haltenden Köpfe zu 
beſtimmen, wird die weiter unten enthaltene geſammte Futter- und 

2 l | > 
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Strohproduction zu Grund gelegt, davon wird der Bedarf für 
das Spannvieh in Abzug gebracht. Der verbleibende Betrag an 
Futter (einſchließlich Futterſtroh, Weide, Abfälle techniſcher Ge⸗ 
werbe) wird auf Heuwerth reducirt. Folgt die Beſtimmung, in 
welchem Verhältniſſe dieſe Futtermaſſe für jede Viehgattung ver⸗ 
wendet werden ſoll, wie viel Heuwerth täglich p. Kopf, bis end⸗ 
lich daraus die Viehzahl hervorgeht, ſo daß die Summirung der 
jo nachgewieſenen Antheile an der Futterconſumtion mit der ge⸗ 
ſammten Futterproduction übereinſtimmt. Damit wird der Nach⸗ 
weis der Streuſtrohverwendung verbunden. 


6. Zur Ermittlung des Inventars. 


Der Bedarf an 
Spannvieh und 
Nutzvieh 
ergibt ſich aus den vorausgegangenen Berechnungen. Die Tape 
iſt nach dem angenommenen Viehſchlag und den localen Durch⸗ 
ſchnittspreiſen beizuſetzen *). 
Der Geräthe-Bedarf 


ergibt ſich wieder aus der Spannvieh berechnung und der nr 
nommenen Bewirthſchaftungsweiſe. 


Im Einzelnen ift namentlich zu ermitteln; 
a) ob ein-, zwei-, drei- oder vierſpännig gefahren, gepflügt, 
geeggt, gewalzt wird, woraus ſich dann mit Rückſicht auf Zahl 


— 


) Es iſt dieſe Durchſchnittstaxe des Viehes, fo wie auch die vom 
Saatbedarf, zu unterſcheiden von der Berechnung des Bedarfs an Betriebs- 
capital beim Antritt einer Wirtbſchaft. Für den letztern Zweck müſſen be⸗ 
greiflich die dermaligen Preife angeſetzt werden, welche von den Durch⸗ 
ſchnittspreiſen beträchtlich abweichen konnen. 
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des Spannviehes die erforderliche h an Wägen, Karren, Pflü- 
gen, Eggen ꝛc. ꝛc. ergibt. 

b) Bei manchen Geräthen, namentlich bei den Wägen zum 
Wechſeln bei der Ernte oder beim Düngerausführen, bei den Pflü— 
gen ꝛc. ꝛc. müſſen in gewiſſem Verhältniſſe übercomplete Stücke 
da fein; bei andern gebraucht man eine mindere Zahl als- 10 
ſpanne ſind, z. B. Walzen, Exſtirpatoren. 

c) Noch eine Menge kleiner Handarbeitsgeräthe, dann Ge— 
ſchirr und Geräthe beim Zug- und Nutzvieh, auch Tücher, Säcke, 
Putzmühlen, Siebe ꝛc. ꝛc., ferner öfters Hädfel- und Dreſchma⸗ 
ſchinen, find nach den Erforderniſſen zu ermeffen. 

d) Für alle dieſe Gegenſtände ſind die localen Anſchaffungs⸗ 
preiſe zu ermitteln und danach if das ganze Geräthe- Inventar 
zu veranfchlagen. 

Der einmalige Saatbedarf 
wird auch gewöhnlich noch zum Inventar gerechnet. Derſelbe iſt 
nach den Fruchtfolgen und der in der Localität ſpeciell erforder- 
lichen Saatmenge zu een nach Durchſchnittspreiſen zu ver⸗ 
anſchlagen. 

In Bezug auf die Viehhaltung iſt anzunehmen, daß die⸗ 
ſelbe als ſehr ſtark zu bezeichnen ſei, wenn es auf 1½ —2 Joch 
(34—45 pr. Morgen) ein Stück Großvieh erträgt, das an le— 
bendigem Gewicht ohngefähr 670 Pf. (800 Pf. pr. Gew.) hat, 
mit einer Heuwerthsconſumtion p. Jahr von 75 Centnern (wo— 
bei auch das Zugvieh mit in Rechnung genommen iſt; Schafe, 
Jungvieh ꝛc. ꝛc. richtig auf Großvieh reducirt wurden); daß auch 
auf beſſerem Boden meiſtens auf 2:25 bis 2˙7 Joch (5 bis 5 Mor- 
gen) erſt 1 Stück Großvieh kommt, auf dem geringeren Boden 
aber erſt auf 3 bis 4 Joch (6˙7 bis 9 Morgen). 

Weiter dient zur Notiz, daß da, wo auf jedes Zweigeſpann 
1½ Wagen gerechnet wird, und die Wägen gut und dauerhaft 
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ſind, bei gewöhnlicher Wirthſchaftsausſtattung alle übrigen Ge⸗ 
räthe zuſammen nur wenig mehr koſten als die Wägen. 

Die Koſten der Saaten verhalten ſich meiſtens im Werth 
von 1˙5 bis 2˙5 Metzen Roggen p. Joch Ackerland. 

Aus dieſen Angaben will ich trachten, die Koſtenverhält⸗ 
niſſe des Inventars noch etwas näher zu bezeichnen. 

a) Wenn die Viehhaltung eine ſtarke, nämlich für je 
2 Joch = 1 Stück Großvieh iſt, und der Preis der Thiere 
auch ſchon ein hoher, nämlich 100 fl. p. Stück iſt, ſo berechnet 
ſich das Viehinventar p. Joch auf 50 fl. Bei einer ſchwachen 
Viehhaltung, auf 4 Joch nur 1 Stück und bei dem ſchon ziem⸗ 
lich geringen Preis von 50 fl. p. Stück Großvieh, berechnen ſich 
p. Joch aber nur 12 fl. 30 kr. für das Vieh⸗Inventar. Als ein 
Mittelbetrag würden demnach 30 fl. p. Joch (9 Rthlr. p. Mor⸗ 
gen) anzunehmen ſein. 

b) Wenn es bei einem ſtarken Zugviehbedarf auf je 24 Joch 
2 Zugpferde erträgt, wenn hierauf 1 Wagen à 120 fl. 160 fl. 
und höchſtens 200 fl. für das übrige Geräthe gerechnet werden. 
fo würden p. Joch an Geräthe-Inventar 15 fl. erforderlich fein. 
Bedarf man aber erſt für 60 Joch 1 Wagen (2 Pferde) und 
der Wagen koſtet blos 60 fl. = 80 fl. für Wägen und etwa 
100 fl. für das übrige Geräthe, To erträgt es in gleicher Weiſe 
gerechnet, nur 3 fl. Geräthe-Inventar p. Joch. Ein Mittelbetrag 
wäre zu 10 fl. p. Joch (3 Rthlr. p. Morgen) anzunehmen. 

c) Wenn für das Joch Ackerland der Werth von 2%, Me. 
Roggen als Saatgut nöthig iſt und der Metzen koſtet 2 fl. 30 kr., 
ſo iſt der Saatbedarf p. Joch = 6 fl. 15 kr. Iſt aber blos der 
Werth von 15 Mtz. Roggen als Durchſchnitt noͤthig und der 
Preis iſt nicht höher als 1 fl. 30 kr., fo erträgt es p. Joch nur 
2 fl. 15 kr. Das Mittel iſt zu 4 fl. (1½¼ Rthlr. p. Morgen) 
anzunehmen. 
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Während demnach im mittleren Durchſchnitt das Vieh-In⸗ 
ventar p. Joch 30 fl. beträgt, fo berechnet ſich das Geräthe-In⸗ 
ventar S 10 fl., das Saat⸗Inventar S 4 fl., beide letztere zu— 
ſammen —= 14 fl., oder höchſtens zur Hälfte des Vieh-In⸗ 
ventars. RE 


Der Bedarf für das geſammte Inventar aber kann ſich von 
18 bis 72 fl. p. Joch (5 bis 21 Rthlr. p. Morgen), in Aus: 
nahmsfällen noch niedriger oder höher berechnen. 


7. Zu den techniſchen Gewerben. 


Die Betriebsausdehnung derſelben iſt unter dem Wirth- 
ſchaftsplane aufzunehmen, wenn dieſelbe einigermaßen bedeutend 
und in Folge deſſen bei der Wahl der Culturgegenſtände und 
Fruchtfolgen darauf Rückſicht zu nehmen iſt, während die Abfälle 
wieder auf das Futtererzeugniß, die Wahl der Viehhaltung und 
die Düngerproduction von Einfluß ſind. Der Betriebsum fang iſt 
näher anzugeben und zu motiviren. Das Erforderniß an Inven⸗ 
tar wird hier beſonders mit aufgeführt. 


8. Zur Dünger berechnung. 


Es bleibt nachzuweiſen, wieviel Dünger erforderlich iſt 
und was an Dünger bei der angenommenen Viehhaltung, Füt⸗ 
terung und Einſtreu gewonnen wird; ob oder inwieweit der— 
ſelbe ausreicht oder woher das Mangelnde genommen wird. Maß— 
gebend ſind die in Bezug auf Fruchtfolge, Viehhaltung, Futter⸗ 
und Stroh⸗Production und Conſumtion bereits gelkacheen An⸗ 
gaben. 
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In Bezug auf die Art und Weiſe der Berechnung des Dün⸗ 
gers aus Futter und Streu wird auf die Sr 69 gemachten 
Angaben verwieſen. | 

Schwieriger als die Berechnung der Düngerproduction, 
bleibt die Beſtimmung des Bedarfes oder der Conſumtion an 
Dünger durch die angebauten Gewächſe. Auf eine Kritik der da⸗ 
zu bis jetzt veröffentlichten oder zur Anwendung gebrachten An⸗ 
gaben und deren Rechtfertigungsgründe kann ich mich hier nicht 
einlaſſen. Ich muß mich darauf beſchränken, ein Verfahren an⸗ 
zugeben, das ich bei dem dermaligen Stande dieſer bei Weitem 
noch nicht hinlänglich ergründeten Frage für brauchbar gefunden 
habe. Zu dem Ende habe ich folgende Vorausetzungen aufzu⸗ 
ſtellen. 


a) Alle Angaben werden in dem ſchon mehrfach beſchriebe⸗ 
nen Normaldünger gemacht; alle davon abweichenden Düngerar⸗ 
ten müſſen ſo genau wie möglich darauf reducirt werden. 


b) Es ſteht als Erfahrung feſt, daß die verſchiedenen Ge⸗ 
wächſe in verſchiedenem Verhältniſſe von dieſem Normaldünger 
confumiren, und daß ſogar bei einigen, wenn fie in grünem Zus 
ſtande abgenommen und benutzt werden, gar keine Verzehrung 
der düngenden Subſtanz ſtattgefunden hat, oder richtiger, daß 
der Rückſtand an Abfällen, grünenden Stoppeln und Wurzeln 
den Acker eben ſo ſehr oder ſelbſt noch mehr bereichert hat, als 
ihm die Pflanze durch ihre Vegetation bis zu dem bezeichneten 
Punkte ihrer Aberntung entzog. 


c) Wenn eine reine Brache, da wo fie überhaupt am Platze 
iſt, angewendet wird — z. B. auf gebundenem Boden, in feuchtem 
Clima, auf gras- und unkrautwüchſigem Lande; ſo wird dadurch 
eine Bereicherung des Bodens erzielt, d. h. es iſt für die nach⸗ 
folgenden Gewächſe eine geringere Quantität Dünger erforderlich, 
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als erforderlich fein würde, wenn man die reine Brache nicht ein— 
ſchaltete. a 

| d) Das Düngerbedürfniß oder die Dünger-Conſumtion kann 
bei einem und demſelben Gewächſe verſchieden ſein nach Clima, 
Lage, Bodenbeſchaffenheit, Stand in der Fruchtfolge und Cultur— 
methode. Namentlich bedürfen wir auf überhumoſem Boden (ab- 
geſehen von den immer ſeltener werdenden Fällen, daß auf tie— 
fem in ſeinen Beſtandtheilen vorzüglich günſtig zuſammengeſetzten 
aufgeſchwemmten Lande gar nicht gedüngt zu werden braucht) we— 
niger Dünger als auf gewöhnlichem oder ſelbſt armem Boden; 
in ſehr günſtigem (mildem und doch nicht zu trockenem) Clima 
bedürfen wir beim gleichen Boden weniger Dünger als in einem 
mehr rauhen Clima; iſt der Boden in feinen mineraliſchen Be- 
ſtandtheilen ſehr günſtig zuſammengeſetzt, ſo iſt das Dungbedürf— 
niß ebenfalls ein geringeres als bei einem ungünſtig zuſammen⸗ 
geſetzten Boden, dem es namentlich an Kalk in den verſchiedenen 
Verbindungen (ſchwefelſaurer, phosphorſaurer und kohlenſaurer 
Kalk), Talk, Kali, Natron mangelt. Endlich glaube ich annehmen 
zu müſſen, daß zwar das Düngerbedürfniß durchaus nicht in 
einem gleichen Verhältniſſe mit der Größe der Ernten ſtehe, daß 
aber auf einem Boden, welcher größere Ernten liefert, unter ſonſt 
gleichen Verhältniſſen in Bezug auf Clima und Lage — und ab- 
geſehen von dem ungewöhnlich reichen Boden, immerhin eine ſtär⸗ 
kere Düngung nöthig ſei, als für einen Boden, der ſchwächere 
Ernten liefert. Jedenfalls aber ſteht feſt, daß ein ſchwacher Bo- 
den das Material zu einer eben ſo ſtarken Düngung bei Weitem 
nicht liefert und daß er die ſtärkere Düngung, wie ſie der beſſere 
Boden empfängt, auch nicht in dem Verhältniſſe wie dieſer lohnt; 
daß es daher in der Ordnung iſt, wenn für den ſchwachen Bo— 
den für den gleichen Culturgegenſtand eine minder ſtarke Dün⸗ 
gung als für den beſſern Boden angenommen wird. Bei ge— 
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nauem Betrachte wird ſich demohnerachtet finden, daß z. B. zur 
Production eines Metzens Roggen auf ſchlechtem Boden ein ſtär⸗ 
kerer Düngeraufwand gemacht wird, als zu 1 Mtz. Roggen auf 
gutem Boden nöthig iſt. 

Obgleich nun zugegeben bleibt, daß hinſichtlich der Dung⸗ 
conſumtion unter den Gewächſen mancherlei Abſtufungen vorhan⸗ 
den ſind, ſo genügt es doch für unſern Zweck, ſolche in 3 Haupt⸗ 
claſſen zu theilen, nämlich: zehrende oder angreifende, halb zeh⸗ 
rende und nicht zehrende, reſp. bereichernde. 

Unter die angreifenden Gewächſe rechnen wir alle Getreide⸗ 
arten, die Oelgewächſe, alle Hackfrüchte (Wurzel⸗ und Kohlge⸗ 
wächſe, Mais, Handelsgewächſe) und die Pferdebohnen. 

Unter die halbzehrenden rechnen wir die rankenden Hülſen⸗ 
früchte, den Buchweizen und Spergel (ſämmtlich zur Reife ge 
langend). 

Unter die nicht zehrenden: alle Futterkräuter einſchließlich 
des Graſes, des grün abgemähten Mengfutters oder des abge— 
mähten oder abgeweideten Spergels. Unter dieſen ſind der Klee, 
die Luzerne, Esparſette, das Kleegras und die mehrjährige Weide 
ſelbſt als bereichernd anzunehmen; das Mengfutter, ſchwache Klee⸗ 
ſaat, abgeweideter Spergel wenigſtens als nicht zehrend. 

Abgeſehen von den außerordentlichen Verhältniſſen, welche 
eine ungewöhnlich ſtarke oder eine ungewöhnlich ſchwache Dünger⸗ 
conſumtion bedingen, ſo iſt je nach Maßgabe der bereits ange⸗ 
deuteten Umſtände, die auf einen höhern oder niedern Satz ein⸗ 
wirken, im Durchſchnitt anzunehmen. 


nr A A N Du ae ar do A a 


rem Boden 70-100 | 37 — 55 
3. Bei ſchwachen Weiden und Klee⸗ 
ſlaaten auf ärmerem Boden 45— 65 24 — 35 
4. Durch die Brache am ange⸗ 
meſſenen Blabe . . . . . | 45— 80 24 — 42 
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p. öſtr. Joch p. ” Morgen 
in öftr. Centner ee 
| à 100 Pf. 


J. Conſumtion an Normaldünger: 
1. Bei angreifenden Gewächſen. | 110—165 | 60 — 90 
2. Bei halb zehrenden 55— 90 30 — 50 
3. Bei nicht zehrenden — * 
II. Die Bereicherung ausgedrückt in 
Normaldünger: 
1. Bei langjähriger Luzerne oder 
Weide auf gutem Boden . . | 110—160 60 — 85 
2. Bei ein- und zweijährigem Klee 
oder Kleegras, mittelmäßiger 
mehrjähriger Weide, bei Espar⸗ 
ſette und Luzerne auf geringe⸗ 


Wird nach mehrjährigen Futterkräutern oder Weide Brache 
gehalten, ſo wird dieſe nicht noch beſonders gerechnet, ſondern 


iſt unter der Bereicherung durch die erſteren ſchon mitbegriffen. 


Ein Mehreres hierüber enthält meine „landwirthſchaftliche Be: 
triebslehre. f 


c) Rohertrags⸗Perechnung. 
Vom Boden. 
ne Maßgabe der Bonitirung und des Wirthſchaftsplanes, 


insbeſondere nach den angegebenen Fruchtfolgen, werden ſämmt⸗ 


u 


liche Roherträge von Feld, Wieſen, Weiden ꝛc., tabellariſch auf- 
geführt. 

Die Abtheilungen der Tabelle find: Körner, Stroh, Dürr- 
futter (Heu), Weide in Heuwerth, Wurzelgewächſe zur Fütterung 
zugleich auf Heuwerth reducirt, Handelsgewächſe, die ſich unter 
die Körner nicht einreihen laſſen. 

In einer Rubrik dieſer Tabelle wird auch der Saatbedarf 
angeführt. 

Andere Roherträge, wie Obſt, Wein, Holz, werden beſon⸗ 
ders angegeben. 


2. Von der Viehhaltung. 


Die Nutzvieharten und deren Zahl ſind im Wirthſchaftsplan 
bereits angeführt. Es bleiben alſo hier noch die nach Maßgabe 
der Beſchaffenheit der Viehſchläge, der Ernährung, der Localver⸗ 
hältniſſe anzunehmenden Roherträge anzugeben, wie bei der Milch— 
wirthſchaft der Ertrag an Milch und Kälbern; bei der Aufzucht 
und Maſtung die Zuwachs- oder Mehrwerthsberechnung gegen die 
Ankaufstaxe; bei der Schafzucht die Wolle und der Viehverkauf. 


3. Nebenerträge. 


Dieſe können aus verpachteten Grundſtücken oder Gebäuden, 
aus anderen Verpachtungen oder Einnahmsgquellen (Gerechtſame), 
oder aus iſolirt beſtehenden techniſchen Gewerben Ziegeleien, 
Mühlen 2.) erwachſen. 


d) Reinertragsberechnung. 


Dieſe zerfällt in den Ertrag und den Aufwand. 
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1. Ertrag. 


Hieher kommen nach richtig ermittelten Durchſchnittspreiſen 
die als Rohertrag bereits nachgewieſenen Erzeugniſſe, als 
Körnerfrüchte aller Art; 
Handelsgewächſe; 
Obſt, Wein, Holz ꝛc.; 
die nachgewieſenen Nebenerträge. 


Auch die zur innern Conſumtion der Wirthſchaft kommenden 
Körner⸗ oder Handelsgewächſe werden mit einbegriffen. Es iſt 
dies wenigſtens der Vollſtändigkeit der ganzen Darſtellung wegen 
dem häufig üblichen Verfahren vorzuziehen, wobei die zur Saat, 
zu Deputat oder für den Haushalt, zur Viehfütterung ꝛc. zu 
verwendenden Körner vorweg abgezogen und die nur zum wirkli— 
chen Verkauf kommenden hier in Anſatz gebracht werden. 


Werden Rohproducte zu techniſchen Betriebszweigen verwen⸗ 
det, ſo kommen ſolche nach dem Verwerthungspreiſe, welcher ſorg— 
fältig zu ermitteln iſt, hier in Anſatz. 


Db etwas und was für den Ertrag ſolcher Betriebszweige 
beſonders anzuſetzen ſei, ebenſo wie die Verwerthungspreiſe der 
Rohproducte durch den techniſchen Betriebszweig zu ermitteln 
ſeien, dazu gibt die bereits angegebene Behandlung der Taxe fol- 
cher Gewerbseinrichtungen (ſ. oben unter „10. Ertragsberechnung 
von techniſchen Gewerben ꝛc.“) nähere Anleitung. 


Iſt der Ertrag davon in der Benutzung der Futterabfälle, 
welche in der Viehhaltung den Ausdruck ihrer Verwerthung finden, 
und in der Verwerthungstaxe für die zu verarbeitenden Kartoffeln 
oder Rüben enthalten, ſo iſt ein weiterer Ertrag dafür nicht an⸗ 
zuſetzen. Trägt das Gewerbe außerdem eine ſichere Rente oder 
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wenigſtens die Zinſe der Betriebseinrichtung, fo wird 127 noch 
beſonders in Anſatz gebracht. 

Futter und Stroh werden nicht verrechnet, ihr Ertrag iſt 
in den Anſätzen von der Viehzucht und in dem unter dem Auf⸗ 
wand nicht angerechneten Dünger enthalten. 

Die als Viehfutter zu verwendenden Körner werden eben⸗ 
falls unter dem ganzen Körnerertrag mit in Einnahme geſtellt; 
dagegen müſſen fie bei den Koften der Viehhaltung in Ausgabe 
kommen. | 

Noch iſt darauf zurückzuweiſen, daß die ſ. g. leichte Frucht 
ſchon bei der Bonitirung auf gute redueirt fein ſoll. Wäre dies 
nicht geſchehen, ſo muß bei dem Preisanſatze für die Korner der 
verhältnißmäßige Betrag leichter Frucht zu einem geringeren (3. B 
z um halben) Preis angeſetzt werden. 


2. Aufwand. 


a) Koſten des Seſpannes. 


Solche umfaſſen unter Hinweis auf die S. 71 gemachten 
Angaben, die Abnutzung in Zinſen vom Capital, den Hufbeſchlag, 
Lohn und Deputat oder ſonſtige Unterhaltungskoſten der Geſpann⸗ 
knechte, Taglohn für Hilfe beim Arbeiten mit dem Geſpann, 
Körnerfutter, Salz, Medicamente und Curkoſten, Stallbeleuchtung *). 

Werden die Knechte in dem Wirthſchaftshaushalte verköͤſtigt, 
ſo müſſen nach landüblicher Unterhaltungsweiſe die Koſten für die 
Perſon berechnet werden, wozu auch der Antheil an dem wegen 


) Die S. 71 weiter aufgeführten Koſten für Ackergeräthe und Zugvieh⸗ 
geſchirre find unter e. (Wirthſchaftsgerathe), die Koſten des Stalles unter h 
(Unterhaltung der Gebäude) enthalten. Die Koften für das übrige Futter und 
das Stroh werden nach dem ſchon entwickelten Grundſatz nicht verrechnet. 
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der Verpflegung zu unterhaltenden Dienſtperſonal nebſt der Heizung 
kommen muß. 


b) Koſten der Handarbeit. 


Als ſolche erſcheinen alle in der Wirthſchaft erforderlichen 
durch das Geſinde nicht verrichteten Arbeitskoſten, mit Ausſchluß 
der Koſten für Zug⸗ und Nutzvieh und für techniſche Gewerbe. 

Die Anhaltspunkte gibt der Wirthſchaftsplan und die all⸗ 
gemeine Information. 

Werden Naturalien (3. B. Antheile bei der Ernte, beim 
Dreſchen) als Ablohnung gegeben, ſo ſind ſolche zu den Markt— 
preiſen zu veranſchlagen, mit Ausnahme des mitverabreichten 
Strohes oder Futters, welche bei der Futter- und Stroh-Ertrags⸗ 
berechnung und Verwendung in Abzug gebracht werden müſſen. 


Die Waldculturen, Holzmacherlohn ꝛc., ſind hier beſonders 
anzuführen, wenn ein Waldgrund zu dem Beſitzthum gehört. 
Iſt aber der Forſtgrund ein verhältnißmäßig ſchon bedeutender, 
ſo wird am beſten eine abgeſonderte e darüber 
8 


e) Koſten der Geräthe. 


Das im Wirthſchaftsplan angegebene Geräthe-Inventar 
wird hier verzinst und die Unterhaltungskoſten werden ebenfalls 
in Procenten berechnet. Dieſe ſind nach der Beſchaffenheit und 
Verwendung der Geräthe und Geſchirre verſchieden. Als ein ge⸗ 
ringer Aufwand an Unterhaltungskoſten für ſämmtliches Wirth— 
ſchaftsgeräthe find 15—16 % zu nehmen, ein mittelmäßiger Auf: 
wand iſt 18 —21 %, ein hoher 22— 25 %, 
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d) Koflen der Saat. 


Der Saatbedarf iſt unter dem Inventar und in der Roh⸗ 
ertragstabelle angegeben. Er wird hier verausgabt und auch die 
Zinſe dazu gerechnet. 


e) Für Dungmittel. 


Dieſe kommen nur inſofern in Rechnung, als nach dem 
Wirthſchaftsplan ein Zukauf von Dungmitteln angenommen iſt. 
Wo wenigſtens Gyps zugekauft wird, kommt ſolcher hier in 
Ausgabe. | 


f) Koſten der Viehhaltung. 


Als ſolche erſchienen: die Verzinſung des Nutzviehinventars, 
die Koſten der Wärter und etwaiger Aushilfe durch Taglöhner, 
die Koſten der Gewinnung der Erträge, z. B. Schafwäſche und 
Schur, ferner Körner- oder ſonſt zugekauftes Futter, Salz, Cur⸗ 
koſten, Stallbeleuchtung. 


g) Koſten der Auſſichts führung. 
Das im Wirthſchaftsplane angegebene Aufſichtsperſonale 
wird in den Koſten hier angeſetzt (mit Ausnahme der Wohnungs⸗ 
koſten). 


h) Unterhaltung der Gebäude, Brücken, Wege x. x. 


Es wird das Baucapital der Wirthſchaftsgebäude ermittelt 
und davon werden Unterhaltungs- und Erneuerungskoſten ange⸗ 
nommen 

bei maſſiven Gebäuden 1½ bis 2% 
bei mittelfeſten Gebäuden 

(3. B. guter Fachwandbau 

mit Ziegeln ausgefüllt) 2%, bis 3% 
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bei Gebäuden von ge- 
ringer Dauer 3½ bis 4% 

Zinſen werden für die Gebäude hier nicht angerechnet; es 
wird vielmehr die ganze Ertragsberechnung auf das Vorhanden— 
fein der erforderlichen Wirthſchaftsgebäude baſirt “). 

Die Unterhaltungskoſten von Straßen und Feldwegen. 
Brücken und Dämmen, Uferbauten ꝛc. ꝛc. ſind aus den Localver— 
hältniſſen ſpeciell zu erheben. 


i) Verſicherungen. i 
Hieher kommen die Aſſecuranzkoſten für Gebäude, Inven⸗ 
tarien, Vorräthe ꝛc. ꝛc. gegen Feuersgefahr; ſodann die Hagel⸗ 
aſſecuranz, inſoferne die Gegend Gewitterſchäden ausgeſetzt iſt. 


k) Steuern und Laſten. 


Unter dieſe Abtheilung fallen: Grund- und Communalſteuern 
und andere Grundabgaben und Laſten, Armengelder ꝛc. ꝛc. 


J) Sonſtige allgemeine Koſten. 


Bureaukoſten, Porto, Unterhaltung von Feuerlöfchgerä- 

then u. dgl. 
m) Zinſe vom umlaufenden Betriebscapital nebſt Sewerbsbelohnung. 
Wenn ſtets nach Ablauf eines Jahres die ſämmtlichen ge- 
machten Vorlagen durch den erzielten Erlös zurückfließen wür⸗ 
den, ſo müßten die ſämmtlichen Aufwandskoſten als umlaufendes 
Betriebscapital angenommen werden. Je nach der Wirthſchafts— 


einrichtung erfolgt aber die Verwerthung eines Theils der Pro— 
ducte ſchon im Laufe des Jahres, namentlich für Molkereiproducte. 


9 Im letzten Abſchnitte iſt das Nähere angegeben, was zu thun ſei. 
falls die erforderlichen Gebäude nicht alle vorhanden ſind. a 
Pabſt, Taxationslehre. 13 
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Wolle ꝛc. x. Es find deshalb die Wirthſchaftsverhältniſſe in 
Erwägung zu ziehen und nach deren Befund 50 bis 75% des 
Aufwandes als Betriebscapital zu dem laufenden Zinsfuß zu 
verzinſen. 

Bei einem Theile des gemachten Aufwandes, z. B. beim 
Wintergetreide kann es wohl auch länger als ein Jahr dauern, 
bis die Vorlage zurückfließt; dafür beſteht aber auch ein Theil 
dieſer Vorlage in Naturalien (namentlich in Getreide), welche die 
Wirthſchaft ſo eben erzeugt hat, womit wir jenen Fall als aus⸗ 
geglichen betrachten wollen. 

Endlich iſt in Betracht zu ziehen, daß zwar die Aufſichts⸗ 
koſten in Aufrechnung gebracht ſind, nicht aber die Belohnung 
des Unternehmers für feine überwachende und ſpeculative Thätig- 
keit und für das Riſico, das mit dem ganzen angelegten Betriebs- 
capital verbunden bleibt. Dafür rechnen wir, außer der ſchon 
geſchehenen Zinſenanrechnung noch 2½ bis 3% von dem geſamm⸗ 
ten Betriebscapital (Inventar und umlaufendes Capital). 

Zum Schluſſe bleibt die Bilanz zwiſchen Ertrag und Auf⸗ 
wand zu ſtellen. 


Es folgt nun das Beiſpiel einer Guts⸗Ertragsbe⸗ 
rechnung, wodurch die vorangeſchickten Grundfäge und Angaben 
für das Verfahren die noch wünſchenswerth gebliebenen Erläute- 
rungen finden werden. 


Reinertragsberechnung des Gutes N'“. 
a) Information. 
1. Lage und Clima. 


Das Gut N'“ liegt in der Provinz A“ untern 48° noͤrd⸗ 
licher Breite und etwa 700 Fuß über der Meeres flache. Gegen 


* 


= 


— 195 — 


Nordweſten und Norden beginnt das * Hochgebirge in ziemlicher 
Nähe; dasſelbe wirkt zwar auf die Lufttemperatur im Allgemeinen 
erfältend und Frühjahrsfröſte kommen häufig vor; allein es ge— 
währt auch Schutz und ſichert einen wünſchenswerthen Feuchtig— 
keitsniederſchlag. Größere Gewäſſer, welche auf das Clima einen 
Einfluß ausüben, finden ſich nicht in der Nähe, und die Gegend 
iſt nur in einem günſtigen Verhältniſſe von Wäldern durchſchnitten. 


Die Geftaltung des Bodens iſt ſanfthügelig. Die mittlere Jahres- 


temperatur iſt gegen 8“ R.; dieſelbe iſt ziemlich günſtig vertheilt; 
das Frühjahr beginnt in der Regel im März und die Herbitar- 
beiten können bis in die zweite Hälfte des Novembers fortgeſetzt 
werden. Der Mais kömmt gut zur Reife. Der mittlere Feuch⸗ 
tigkeitsniederſchlag (Regenfall durchs Jahr) iſt 20 bis 22 Zoll. 
In der zweiten Hälfte des Frühjahrs mangelt es bei herrſchen— 
den Nordoſt⸗ und Oſtwinden jedoch nicht ſelten an Regen, 
auch der Vorſommer iſt mehr trocken als naß. Gewitter kommen 
ziemlich häufig vor und thun auch zuweilen Schaden. Vorherr⸗ 
ſchend iſt ein aufgeſchwemmter, mehr oder weniger gebundener 
Lehmboden, zum größeren Theil tiefgründig, zum geringeren Theil 
ziemlich flachgründig und mit ſteinigem Untergrund; an einigen 
Stellen iſt der Boden beträchtlich kalkhaltig. Im Ganzen iſt die⸗ 
ſer Boden zu den meiſten unſerer Culturgegenſtände geeignet. 


2. Beſtandtheile des Gutes. 
Die ganze aus der Karte näher zu beurtheilende Gutsfläche 


umfaßt folgenden Flächeninhalt: 


a. Ackerland. 400 Joch 1000 Alfter. 
r 600 „ 
c. Gärten, zum Theil mit 
Obſtbäumen beſetzt . . 
Fürtrag 534 Joch 500 [◻AKlftr. 
13* 
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| Uebertrag 534 Joch 500 U Klftr. 
d. Weiden A i 7 507, f 
e. MD . e eee ene 
. Wege, Hofſtellen, Lehm⸗ 

und Schottergruben ꝛc. ꝛc. 10 „ 300 „ 


Summa 651 Joch. 


3. Gehöfte, Communicationen ꝛc. x. 


Das Gehöfte liegt eine ſtarke Wegſtunde von der Stadt 
O' und ½ Wegſtunde von der dahin ziehenden Landſtraße. 
Bis zu dieſer muß eine Privat-Communicationsſtraße unterhalten 
werden. Die Stadt D*** bietet für Getreide, Oelſamen, Mol⸗ 
fereiproducte, Vieh, Obſt im Ganzen recht gute Gelegenheit zum 
Abſatze. 

Zu den Feldern liegt das Hauptgehöfte nicht ganz günſtig, 
indem es ziemlich nahe an dem einen Ende der übrigens geſchloſ— 
jenen Geſammtflache liegt. Der Hof iſt mit Brunnen gut ver⸗ 
ſehen und der vorbeifließende kleine Bach befriedigt auch noch das 
Waſſerbedürfniß. 

Außer den ausreichenden Wirthſchaftsgebäuden beſitzt der 
Hof eine gut eingerichtete Branntweinbrennerei, und in der Ent⸗ 
fernung von ¼ Stunde eine mittelmäßig eingerichtete Ziegelei. 
Am Dorfe 3“ mſteht ein zum Gute gehöriger Gaſthof. Auf der 
„ Stunde entfernten Hutweide ſteht ein Sommer⸗Schuppen für 
Schafe. 

Die Gebäude find tapirt wie folgt: 


1 maſſiv gebautes Wirthſchaftshaununs 4000 fl. 
1 Pferdeſtall für 10 Stück und Ochſenſtall für 20 Stück 2000 „ 
1 Rindviehſtall für 80 Stück. 4000 „ 


Fürtrag 10000 fl. 
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Uebertrag 10000 fl. 

1 Schafſtall für 500 Stück 2000 „ 
iierſchuppen . mie 300 „ 

2 Scheuern und 1 Schuppen 5000 „ 
Geräthemagazin und Fruchtſpei chene 1600 „ 
12 Aufſehers⸗ und Knechtswohnungen à 300 fl. 3600 , 
Wohnungen für 10 Taglöhner-Familien à 300 fl. 3000 „ 
Branntweinbrennerei⸗Gebäudee 2800 „ 
Ziegelei nebſt Wohnung 2000 „ 


. 8 . 
27 Er - _. 


Gaſthof nebſt Stallun dg. 2000 „ 
| Summa 32.500 fl. 


4. Bevölkerung und merkantiliſche Verhältniſſe. 


Die Provinz A“ hat eine durchſchnittliche Bevölkerung 
von 2400 auf die Quadratmeile. In dem mehr gebirgigen Theile 
iſt aber die Bevölkerung dünner, als unterm Gebirge, wo nahe 
an 3000 Menſchen auf die Quadratmeile kommen. Die nahe 
Stadt O“ hat 8000 bis 9000 Einwohner. Wie fie zum Ab— 
ſatz der Producte gute Gelegenheit bietet, ſo befriedigt ſie jede 
Art Bedürfniß an Handwerkern, Waaren ꝛc. ꝛc. Das / Stunde 
entfernte Dorf 3. bietet eine nur mäßige Zahl von Taglöhnern 
zu dem mittleren Sommerpreiſe von 26 bis 30 kr. für den Mann, 
20 bis 24 kr. für die Frau. Zur Zeit der Getreideernte tritt 


leicht Mangel an Arbeitern ein; man muß ſich deshalb eines 


Theils der Arbeiter durch Annahme in eigenen Wohnungen ver— 
ſichern. 
Die Durchſchnittspreiſe der landwirthſchaftlichen Producte 
find am Marktplatze D***. 
Der Metzen Weizen 3 fl. 24 kr. CM. 
1 Roggen 2 % 24, „ 
eee eee 5 e 
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Der Metzen Hafer I fl. 24 kr. CM. 
„ Eirbſen 208 uw) 
„ „ : Ban 2,20 9% 
f „ Mais But 
„ „ Raps 4% 0 
„ „ Kartoffeln 40 „ „ 

1 öſtr. Maß Milch N 

1 Pfund Butter nn 
1 Centner gemäſtetes 
Rindfleiſch (mit Talg) 17 „, — „ „ 

Die Wolle wird am Hauptmarktplatze zu W*** abgeſetzt 
und find die Mittelpreiſe: für hochfeine 180 bis 200 fl. p. Ctr., 
feine 140 bis 160 fl., mittelfeine 100 bis 130 fl., geringe Ba⸗ 
ſtard 75 bis 90 fl., grobe Wolle 55 bis 70 fl. 


5. Beſondere Nutzungen, Gerechtſame und Laſten. 


Der Gaſthof bei dem Pfarrdorfe Z*** iſt an einem wenig 
frequenten Vieinalwege gelegen und hat nur eine ſchwache Ein- 
kehr. Derſelbe iſt nebſt 3 Joch Aecker, 1 Joch Wieſen und 
500 [◻JKlftr. Garten zu 180 fl. CM. jährlich verpachtet. 

Das Gut iſt wie jeder andere Grundbeſitz ſteuerpflichtig. 
Es bildet aber eine iſolirte Markung und hat zum Pfarrdorf 
3. blos beizutragen: 


10 fl. baar an die 
5 Metzen Roggen Pfarrei 
2 Metzen Weizen an die 
5 Metzen Roggen Schule. 


6. Cultur⸗Zuſtand. 


Die größere Ackerfläche des Gutes wurde bisher in 3 Fel⸗ 
dern mit größtentheils angebauter Brache bewirthſchaftet und be⸗ 


En a 
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findet fih in einem mittleren Culturzuſtande. Gegen 50 Joch 
Außenfelder ſind zum Theil mit Eſparſette angelegt, zum Theil 
werden ſie mit Getreide im Wechſel mit Brache bebaut. 

Auch die Gebäude ſind bis auf eine ganz baufällige Scheuer 
in einem guten Zuſtande erhalten. 


7. Bonitirung. 


Die Reſultate der vorgenommenen Bonitirung ſind unter 
Bezugnahme auf die beigeſchloſſene ausführliche Bonitirungsta⸗ 
belle“) wie folgt: 


a) Ackerland. 


300 Joch kleefähiger Weizen-Gerſtenboden Ib und II a 
mit folgenden Durchſchnittserträgen: 
23 Mtz. Weizen und 37 Ctr. Stroh 
25 „ Roggen „ 48 „ 
27:1, eine gr 3, „ 
die ML, 5 
14 „ Erbſen „ 24 „ x 
32 „ Mais „ 15 „ Futterſtroh 
50 „ Stengel 


” 


200 „ Kartoffeln 
380 Ctr. Runkelrüben 
56 „ Kleeheu. 

97 Joch 1000 [◻OKlftr. magerer ſtrenger zum Theil 
kalkhaltiger und ſteiniger Lehmboden auf den 
entfernteren Höhen und Abhängen, theils Wei- 


397 Joch 1000 FIRE. Fürtrag. 


| ) Der Anſchluß der Bonitirungstabelle iſt hier als überflüffig zu bes 
trachten, indem auf die Beiſpiele S. 46 und 52 zurückgewieſen wird. 
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397 Joch 1000 QOslftr. Uebertrag. 


zenboden IV. Claſſe theils Haferboden J. Claſſe, 
zur Eſparſette geeignet. Die Durchſchnittserträge 
ſind p. Joch: 
13 Mtz. Weizen und 21 Ctr. Stroh 
14 „ Roggen 25 „ „ 
REN e 1 
24 Ctr. Eſparſettheu. 

3 Joch Acker mittlerer Qualität gehören zum 
Gaſthof. 


400 Joch 1000 Oalftr. Summa. 


b) Wieſen. 

90 Joch Thalwieſen, worunter 24 Joch mittelmä- 
ßig bewäſſert, 66 Joch alle 3 Jahre mit Kom⸗ 
poſt gedüngt werden, mit 36 Ctr. Mittelheu 
p. Joch. 

18 Joch ſaure Wieſen, noch zweiſchürig, mit 27 Ctr. 
p. Joch im Werth von 23 Ctr. Mittelheu. 

22 Joch 600 Klftr. Feldwieſen, einſchürig mit 18 Ctr. 
Mittelheu p. Joch. 

1 Joch zum Gaſthof. 


131 Joch 600 OKlftr. Summa. 
ce) Weiden. 


Die 64 Joch Bergweiden haben einen magern ziem⸗ 
lich ſteinigen Lehmboden, bieten aber eine geſunde 
Schafweide. Es konnen 200 Tage lang p. Joch 
5 Mittelſchafe ernährt werden und der Heuwerth⸗ 
Ertrag iſt zu 18 Ctr. p. Joch anzuſchlagen. 
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d) Gärten. 


Die 2 Joch Hausgärten ſind mit tragbaren Obſt— 
bäumen beſetzt und gut eingefriedigt. Der Werth 
kann zum Doppelten des Ertrages vom beſſern 
Ackerland angeſchlagen werden. 500 Alfter. 
Gärten gehören zum Gaſthof. 


e) Wald. 


Der in 2 Parcellen getheilte Wald bedeckt die hö— 
here Bergkuppe und einige ſteilere Abhänge. Er 
hat einen mittelguten Boden und gedeihen Eichen, 
Buchen, Rüſtern und anderes Laubholz. 2 Joch 
800 Klftr. find Blößen. 40 Joch find in 20jäh— 
rigem Umtrieb. Der Jahresertrag p. Joch iſt an- 
geſchlagen zu 45 K.-Fuß Holzmaſſe = 1800 K. F. 
für 40 Joch, oder (die Klafter zu 75 K. F. Holz— 
maſſe) = 24 Klaftern Brennholz verſchiedener 
Beſchaffenheit, worunter auch etwas Nutz⸗ und 
Bauholz. 5 


b) Wirthſchaftsplan. 


| 1. Fruchtfolge. 

Es wird auf einen möglichſt zahlreichen Kuhſtand und da- 
neben auf eine ſo ſtarke Schafhaltung Rückſicht genommen, als 
auf der Weide ernährt werden kann. Zugleich ſoll das Erfor— 
derliche zum Brennereibetrieb an Kartoffeln und Mais gebaut 
werden. Als direct zu verwerthende Ertragspflanzen ſtehen Wei— 
zen, Roggen und Gerſte in erſter Linie. Der beſſere Boden kann 
auch Raps tragen. Doch ſoll dieſe Culturpflanze der größeren 
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Sicherheit wegen in den Wirthſchaftsplan nicht mit aufgenommen 


werden. 


Behufs der Durchführung dieſer Grundzüge wird angenom⸗ 
men, daß das beſſere Feld (300 Joch) in 3 Feldern fortbewirth⸗ 
ſchaftet wird, und zwar in folgender Weiſe. 


1. Brachfeld: 


2. Winterfeld: 


3. Sommerfeld: 


35 Joch Klee 
15 „ Kartoffeln 
15 „ Mais 

5 „ Runkelrüben 
10 „ Erbſen 
10 „ Mengfutter 
10 „ Brache 


100 Joch. 


Nah dem Klee wird eine halbe Düngung 
à 200 Ctr., zu den übrigen Brachgewäch⸗ 
ſen eine ganze Düngung à 400 Ctr. ge⸗ 
geben; die Brache wird mit 250 Ctr. ge⸗ 
düngt. 

60 Joch Weizen 

40 „ Roggen. 

50 „ Gerſte 

40 „ Hafer 

10 „ Kartoffeln. 


Die 97 Joch 1000 [◻Klftr. geringer Boden werden ab⸗ 
wechſelnd zur Hälfte mit Eſparſette niedergelegt, ſo daß 47 Joch 
1000 Klftr. niederlegen und durchſchnittlich 5 Jahre liegen blei⸗ 
ben. In den 5 Anbaujahren werden 2 Brachjahre gehalten, darin 
wird einmal à 300 Ctr. gedüngt; zweimal wird Weizen oder 
Roggen und einmal Hafer gebaut, ſo daß die 50 angebauten Joch 


enthalten: 
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20 Joch Brache 
10 „ Weizen 
10 „ Roggen 
10 „ Hafer. 


2. Bearbeitung des Bodens. 


Für gewöhnlich wird zu 6 bis 7 Zoll Tiefe gepflügt und 
zwar zu Wintergetreide nach Klee theils zwei- theils einmal. Zu 
Wintergetreide nach Hackfrucht, Hülſenfrucht ꝛc. ꝛc. wird einmal 
gepflügt; die Brache wird im Herbſt vorher einmal, über Som⸗ 
mer zweimal, im Herbſt einmal gepflügt. — Zur Gerſte wird im 
Nachſommer geſtürzt, im Herbſt einmal, im Frühjahr einmal ge- 
pflügt; zu Hafer wird im Herbſte und Frühjahr gepflügt. — 
Zu Hackfrüchten wird dreimal gepflügt (Nachſommer, Herbſt, 
Frühjahr). | 

Nach jedem Pflügen wird einmal geeggt; zur Saat wird 
zweimal geeggt, einmal gewalzt. 

Die Hackfrüchte werden mit Cultivator und Häufelpflug be⸗ 
arbeitet. 


Zwei Pferde fertigen p. Tag im Durchſchnitt ab: 
beim Pflügen 075 Joch 
„ Eggen 3 
„ Walzen 5 „ 
6 Dünger⸗ oder Erntefuhren, erſtere zu 15, letz⸗ 
tere zu 18 Ctr. ; 
Ein Pferd cultivirt p. Tag 2 Joch Hackfrucht. 


Die Düngerausfuhr wird vorgenommen: 
im Sommer zur Brache und die Nachdüngung zum 
Klee; 
im Herbſt zu Rüben und Kartoffeln; 
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im Winter zu Erbſen und Mengfutter und zur Hälfte 
des Maiſes; 
im Frühjahre zur andern Hälfte für den Mais. 


3. Wirthſchaftsperſonal. 


Zur Aufſicht ſind erforderlich: 1 Wirthſchafter mit 300 fl. 
Gehalt und 150 fl. Deputat; 2 Aufſeher un beim Ge⸗ 
ſpann und den Taglöhnern ꝛc. ꝛc. 

Zu je 2 Pferden oder 4 Ochſen wird ein Knecht gehalten. 
Auf je 16 Kühe oder 30 Stück Jungvieh ein Wärter. Auf 250 
bis 300 Schafe ein Schäfer. 

Außerdem wird noch ein Wald- und gelbfiter unterhalten, 
der im Winter auch Hofknechtsdienſte verrichtet. 

Der Lohn eines Oberknechtes iſt 90 bis 100 fl.; der Lohn 
eines Knechtes iſt von 40 bis 50 fl. | 

Das Deputat befteht für Jeden in 
6 Mtz. Weizen 
12 „ Roggen 
150 Bündel Reiſig 
„Joch Kartoffelland, freier Wohnung und 
20 fl. baar oder in Milch ꝛc. ꝛc. 
Das ganze Deputat (ohne die Wohnung) iſt angeſchlagen S 84 fl. 


Mit Rückſicht auf die unter 4. und 5. weiterhin angegebe⸗ 
nen Zahlen für das zu haltende Spann- und Nutzvieh ergibt ſich 
folgender Bedarf an Knechten: 


4 Pferdeknechte 
5 Ochſenknechte 
5 Viehwärter 
2 Schäfer und 
1 Feldhüter. 


. ˙·—m ae a “ * 
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Die Hauptlohnſätze für die Handarbeiter find: 


a) Bei der Getreideernte wird an die Arbeitsleute in 
den Wohnungen des Gutes der 12. Theil, an die 
fremden Arbeiter der 10. Theil verabfolgt. Da 
beide ohngefähr gleich viel abfertigen, fo iſt /, 
Erntelohn zu rechnen. 

b) Die Rüben⸗ und Kartoffelernte geſchieht in Accord 
p. Metzen Kartoffeln 3 kr., p. Centner Rüben 
47% K* 

e) Dreſchlohn = '/,, Körner. 

d) Mähen und Dörren p. Joch Wieſen oder Klee 
3 fl. 0a 

e) Andere Arbeiten werden nach dem Taglohne à 28 kr. 
im Sommer, 24 kr. im Frühjahre und Herbſt 
p. Mann berechnet. Frauentaglohn im Frühjahr 
und Vorſommer 16 kr., in der Ernte 22 bis 24 kr. 
im Herbſt 18 kr. 


4. Spannviehbedarf. 


In die Frühjahrsperiode à 55 Aitagg fallen folgende 


Spannarbeiten: 
Pferde⸗ 
tage. 
100 Joch zu reh und Hafer 1 mal zu pflügen 266 
3 mal zu egen 200 
l 1 mal zu walzen 40 
45 „ „ Hackfrucht 2 mal zu pflügen 240 
3 mal zu eggen 90 
20 „ „ Erbſen und Mengfutter 1 mal zu pflugen 983 
2 mal zu eggen 26 
1 mal zu walzen . 8 


Fürtrag 923 
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Pferde» 
tage. 


Uebertrag 923 
3000 Ctr. Dünger = 200 Fuder zu 7%, Joch 


Mais auszufahren n e 67 
Verſchiedenes und Grünfutter echten „ 
Summa 1090 


Vertheilt auf 55 Arbeitstage = 20 Pferde. 


In die Herbftperiode à 70 Arbeitstage fallen: 
120 Joch Weizen und Roggen zur Saat 


1 mal pfl en 
2: mal zu igen e 4% 
dazwiſchen 1 mal zu walzen . 48 
100 Joch zu Gerſte und Hafer 1 mal zu 
pflügen „ 
das früher geſtürzte Gerſtenland z zu egen 34 
45 Joch zu Hackfrucht abzuegge n 60 
1 mal zu pflügen 120 
30 Joch Brache zu ſtürzen * 80 
Den Dünger zu 20 Joch Rüben 12 Rar- 
toffeln auszuführen = 533 Fuhren .. 178 
15 Joch Mais einzufahren = 60 Fuder (incl. 
Stengel „„ 20 
5000 Metzen Kartoffeln nen * 

250 Juder 60 am- eee 83 
1900 Ctr. Rüben = 95 Fuer. TE 31 
Grünfutter und Verfchiedened e 420 

Summa 1520 


Vertheilt auf 70 Arbeitstage = 22 Pferde. 
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Hiernach ift anzunehmen, daß mit 22 Pferden die ganze 
Wirthſchaft gut verſehen werden kann. Da aber eine theilweiſe 
Ochſenhaltung vortheilhafter iſt, ſo werden angenommen 

8 Pferde 
20 Ochſen. 


5. Nutzviehhaltung. 


Außer dem eben berechneten Zugvieh ſollen ſo viel Schafe 
gehalten werden, als auf der Weide ernährt werden können. Die 
geſammte Weide erträgt nach der Rohertragstabelle 9. a. in Heu⸗ 
werth 2032 Ctr. Die Weidezeit iſt auf 225 Tage angenommen 
und p. Stück täglich 1-8 Pf. Heuwerth = 4 Ctr. Heuwerth für 
die Weidezeit. Hiernach können 508 Schafe ernährt werden. Wir 
nehmen in runder Zahl 500 Stück an. 

Ferner wird angenommen, daß jährlich über Winter 10 
Ochſen gemäſtet werden. Von dem verbleibenden Futterreſt wer⸗ 
den / auf Kühe und Y, auf nachzuziehendes Jungvieh ver⸗ 
wendet. 

Die Futterconſumtion ohne das Körnerfutter ſtellt ſich 


hiernach: 


Heuwerth. 
a) Für 8 Pferde täglich a 12 Pf. Heu und 4 Pf. 
Futterſtroh — 14 Pf. Heuwerth p. Stück 
A CC” a} 
20 Ochſen à 30 Pf. Feldbetth J 
Zulage an 10 Maſtochſen 120 Tage a 10 Pf. 120 „ 


Fürtrag 2719 Ctr. 


9) Außerdem trägt es p. Pferd noch 7 Pf. Hafer täglich, — 55 Metzen 
jährlich. | 
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Ä un; 2719 Ctr. 


500 Schafe Sommerweide 


Winterfutter in 140 Tagen 15 Zulage * 


Uebergang zur Weide à 3 Ctr. p. Stück 
60 Kühe (incl. 2 Bullen) à 90 Ctr. Heuwerth 
36 Stück Jungvieh a 50 Ctr. 


2032 


1500 
5400 
1800 


* 


Summa 13.451 Ctr. 
Das ganze disponible Futter-Quantum iſt nach 


der Rohertragsberechnung 


13.430 


(Auf Großvieh mit einer Heuwerthsverzehrung von 73 Ctr. 
p. Jahr reduzirt, beträgt der geſammte Viehſtand — 184 Stück. 
An Acker und Wieſe hat das Gut 520 Joch, auf 2˙8 Joch er⸗ 


trägt es alſo 1 Stück Großvieh.) 


6. Bedarf an Inventar. 


a) Zugvieh. 
8 Pferde à 160 fl. 1280 fl. 
20 Ochſen a 90 fl. 1800 , 


b) Nutzvieh. 


60 Kühe und Bullen à 90 fl. 5400 fl. 
36 Stück Jungvieh A 50 fl. 1800 „ 


500 Schafe verſchiedenen Alters 


an 222 


3080 fl. 


9700 fl. 


Fürtrag 


12.780 fl. 
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Uebertrag 12.780 fl. — kr. 


c) Geräthe. | 
12 Wägen a 110 fl. 1320 fl. 
4 Sturzkarren a 50 fl. 200 „ 
eiae 22 fl. 350, 
20 Eram a 10 fl. „ 200 „ 
3 Walzen à 20 fl. 60 „ 


Pferdehacken, Rübenſäemaſchinen 200 „ 
Pferde⸗ und Ochſengeſchirre . 200 „ 
Stall⸗ und Schäfereigeräthe . 300 „ 
Scheuern⸗ und Speichergeräthe 300 „ 


Kleines Arbeitsgeräthe . 100 , 
Säcke, Wagen⸗ und Säetücher 120 „ 
echtssene ns 1350 

3500 fl. — kr. 


d) Saat (ſ. Tab. a unter 9. Rohertrag). 


157 Mtz. Weizen a 3 fl. 24 kr. = 533 fl. 48 kr. 
113, Roggen N, 
125 „„ Gerſte à 1 „ 45 „= 218 „ 45 „ 
150 „ Hafer e 

8 „ Mais „ 
25 „ Erbſen 1 
egfutter a 1 , 48 „ 54, - „ 
„ aſette à 1 „ 30 „ 60 „ — 


500 „ Kartoffeln à — „ 40 „ = 333 „ 20 „ 
630 Pf. Kleeſamen à — „ 15 157 , 
75 „ ͤ Runkelſamen a— „ 18 „ 2, 30 , 


S 


1947 fl. 53 kr. 


Summa 18.227 fl. 53 kr. 
Pabſt, Taxationslehre. 14 
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(An Vieh-Inventar erträgt es p. Joch Acker und Wieſen 
gegen 25 fl.; an Geräthe-Inventar p. Joch Acker 9 fl.; an 
Saat⸗Inventar p. Joch Acker 5 fl.; im Ganzen iſt das ſtehende 
Inventar p. Joch Acker = 39 fl.) 


7. Techniſcher Gewerbs betrieb. 


Die Einrichtung der Branntweinbrennerei iſt auf einen 
täglichen Betrieb von 36 Metzen Kartoffeln oder 9 Metzen Mais 
(nebſt dem dazu nöthigen Gerſtenmalz) berechnet. Mit den eige- 
nen Erzeugniſſen, welche in der Regel ausſchließlich verarbeitet 
werden, kann der Betrieb 170 bis 180 Tage fortgeſetzt werden. 
Die täglichen Futterabfälle haben hierbei einen Werth von circa 
10 Ctr. Heu, wovon etwa ½ mit den Ochſen, , mit den Kühen 
conſumirt wird. 


Es ſtellt ſich heraus, daß ſich bei dieſem Betrieb Gerſte 
und Mais zum Marktpreis, Kartoffeln aber zu 25 kr. p. Metzen 
direct verwerthen und der Wirthſchaft außerdem das Futter zu 
Gute kömmt. 


Bei der Verwerthungsberechnung iſt die Brennerei-Einrich⸗ 
tung angeſchlagen für das Gebäude 2800 fl.; die innere Einrich⸗ 
tung nebſt Kellergebinde = 4200 fl., zuſammen = 7000 fl. EM. 
Für dieſe Summe ſind 5% Zinſen verrechnet, welcher Betrag 
von 350 fl. daher der Wirthſchaft beſonders als Ertrag zu gut 
kömmt. 


In der Ziegelei werden jährlich 7 Brände à 36.000 Ziegel 
fertig gemacht —= 252.000 Ziegel, davon Abgang 5%, Reſt 
250 Tauſend, welche a 12 fl. p. M. verwerthet werden. 
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8. Düngerberechnung. 
In Normaldünger wird producirt aus 
11400 Ctr. Heuwerth Stallfutter mit 175 in Dünger 19950 Ctr. 
2030 „ n ide in Dünger = -. 2030 „ 
4140 „ Streuſtroh mit 3 in Dünger =. . . 12420 „ 
Summa 34400 Ctr. 


Der Düngerbedarf iſt (ſ. 6. 1. Fruchtfolge) 


zu 15 Joch Kartoffeln zuſammen 
. 55 Joch a 22 000 Etr. 
„ 5 „ Runkelrüben. 400 Ctr. 

„ 20 „ Erbſen und Mengfutter 
dae 2.500 „ 
een, 3.000 
„ 35 „ Klee⸗Nachdüngunn g 7.000 „ 


Summa 34.500 Ctr. 
Hieraus geht hervor, daß der erforderliche Dünger produ- 
cirt wird. 
9. Rohertrags berechnung. 
a. Von den Grundftüden der Wirthſchaft. 


Ausſaat] Ausſaat] Ertrag 
p. im p- Ertrag im Ganzen. 
Joch Ganzen Jo 
2 
Culturgegenſtand. Auf 
88 gegen . Futter] „u „ | Heu 
Kör⸗ oder Kör- Stroh] Kar | Rüs redu⸗ 
Mtz. Pf. ME | Pf. I ner ner toffeln ben ei 
Stroh Ctr. eirtes 
f Ctr. 
Dreifelder⸗ 
[[Wirthſchaft. 
60] Weizen „ 42% — s Pa] ar iso | 00 | — | — | — 
40 Roggen 21/, — 90 — 25 48 11000 1920 — — — 
50 Gerſte 279 — 125 — 27 27 1350 1350 — — 675 
150 Fürtrag | | | 3730 | 5490 45 | — s 


14* 


Joch 


—8ñ — —_—— 
Ausfaat|Ausfaat 
P. 


Ertrag im Ganzen 


Culturgegenſtand. 


Mb. 


Pf. 


90 
18 


64 
30 


Uebertrag 
Hafer 
Klee. 
Mais 


Kartoffeln 
Rüben 
Erbſen 
Mengfutter 


Außenfeld. 


Weizen 
Roggen 
Hafer 


47.6 Eſparſette 


Wieſen. 


Thalwieſen 
faure Wieſen 


22.3] Feldwieſen 


Weiden. 


Bergweide 
Brachweide 
Stoppelweide von 
140 Joch 
Wieſen⸗Nachweide 
auf 100 Joch 


Brennerei 
Abfälle". 
Schlempe von 470 
Metzen Mais 
Schlempe von 4200 

Mp. Kartoffeln 
Schlempe von 500 
Mepen Merſte 


3 


18 


592 


Summa 
Bon der Stroh⸗ 
fumme gebt ab 
das Futterſtroh 


) Die Schlempe 


Reſt Streuſtroh | 


M Mais i 80 Pf. 
vom Mepen Gerfe iu 60 S bewerb angefdlagen. 4 Heer. ven Biegen Kane ſeke n i g. 


r 


A = 7 Dr 


IRRE PL, 


— 213 — 
b. Aus der Viehzucht. 


Die Kuherei erträgt von 58 Kühen à 1300 öſterr. Maß 


JJ V 75.400 Maß 
Hievon für 13 Aufſtellkälber a 300 Maß —= 3900 
für 30 Schlachtkälber im Alter von ohngefähr 
3 Wochen à 100 Maß 3000 
6.900 „ 


Reſt zur Verwerthung 68.500 Maß 


Von den 36 Stück Jungvieh ſteht / im erſten, / im 
zweiten, /, im dritten Jahr. Es kommen alfo 12 Stück drei⸗ 
jährig zur Nutzung, davon 2 Stück für Abgang, Reſt 10 Stück 
Kühe (oder Bullen), welche jährlich zum Verkauf kommen. 


Unter 500 Schafen ſind 200 Stück Muttervieh. Davon 
150 Lämmer, wovon 25 Stück zum Erſatz für Sterblinge, 25 
Stück aber als Schlachtlämmer verkauft werden; Reſt Zuwachs 
100 Stück, wofür jährlich 50 Mütter und 50 Hammel zum Ver⸗ 
kauf kommen. Das Schurgewicht iſt durchſchnittlich 2 Pf. gut 
mittelfeine Wolle (prima bis geringe Electa). 


c. Vom Wald. 


Der unter der Bonitirung ſchon angeſetzte Holzertrag iſt 
24 Klaftern von verſchiedener Qualität, durchſchnittlich zum Werthe 
von 7 fl. 30 kr. p. Klafter. 


Anmerkung. Die Erträge der techniſchen Betriebszweige, 
Verpachtungen ꝛc. ſind unter den nunmehr folgenden Geldanſätzen 
des Wirthſchafts⸗Ertrags zu finden. 


3 r P 
2 - Rn N 8 > . 


1 = 
e. Veranſchlagung des Rohertrags 


Für Körner (nach der Tabelle 9. a.) £ 

1510 Metzen Weizen à 3fl. 24 kr. = 5174 fl. — kr. 
1140 („ Roggen à 2, 24, = 3736, — , 
1350 „ Oerſte à 1, 45, 2862 30, 
1380 „ Hafer à 1, 24, = 1932, —, 
480 „„ Mais à 2, 6, = 1008, —, 
11 „ e =, 


Für Kartoffeln. 

800 Metzen zur Saat, in Haushalt ꝛc. 
N 

4200 Metzen zur Brennerei a 25 kr. 1750, — „ 


Aus der Rindviehzucht. 
68.500 Maß Milch, ¼ directer Verkauf 
— 46.000 Maß à 4 kr. = 3066 fl. 40 kr. 
22.500 Maß durch Butter- 
machen x. a 3 kr. . 1125, — , 


10 Ausſchußkühe a 60 fl. 600, — 5, 

30 Kälber à 10 fl. 300 „ — 
Aus der Schäferei. 

50 Hammel 3 5 fl. 250 fl. — kr. 

50 Mutterſchafe a 4 fl. 200 „ — „ 

enn a Van 

10 Ctr. Wolle à 130 fl. 1300, — , 


Aus der Ochſenmaſtung. 
Mehrerlös von 10 gemaͤſteten Ochſen . 


Fürtrag 


1360430 


2283/20 


5091/40 


1800 — 
250.— 


23029030 


6. Holz. 


Branntweinbrennerei. 


8. Ziegelei. 


Reſt Neinertrag . 
. Berpachtungen. 
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Uebertrag 


24 Klaftern zum Durchſchnittspreis à 7 fl. 30 kr. 


Außer den Zinſen von 7000 fl. Anlagecapital kömmt 
hier nichts in Einnahme, indem der Ertrag unter 
den Roherträgen des Feldes und der e be⸗ 


griffen iſt 
Der Rohertrag iſt 250 M. Ziegel a 
JS RUE. 


Die Koſten ſind: 
Brennmaterial 200 fl. p. Brand = 1400 fl. — kr. 


Arbeit a 125 fl. p. Brand . 875, — , 
Unterhaltung der Ziegelei . . 125, — „ 
2400 fl. — kr. 


Für den Gaſthof nebſt den dazu gehörigen Ländereien 


fl. kr. 
2302930 


192 — 


350— 


600 — 


180 — 


Summa der Einnahmen 


d. Berechnung des Aufwandes. 


Koſten des Geſpannes. 


Zinſe von 3080 fl. a 5/154 fl. — kr. 
Abnutzung des Pferdecapitals 11%, 140 „ 48, 
detto des Ochſencapitals 4 72, — „ 


2435130 


Fürtrag 366 fl. 48 kr. 
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Uebertrag 366 fl. 48 kr. 
Lohn und Deputat von 4 0 

ten à 134 fl. 536 „ — 
Desgleichen von 5 Daft ä 

129 fl. 645, — 
Taglohn bei 5 bee ae zum 

Pflügen und Eggen 700 Arbeits⸗ 

tage à 24 kr. 280 

Körnerfutter für 8 pferde a 55 Ms. 

Hafer S 440 Metzen à 1 fl. 24 kr. 616, — , 
Hufbeſchlag für 8 Pferde à 7 fl. . 
Medicamente p. Pferd 2 fl. p. Och⸗ 

fen 1 fl. . ae 
Salz 280, 1, 
Stallbeleuchtung . 15, — , 

2. Handarbeitskoſten der Wirthſchaft. 
Koſten der Getreideernte: 
Der Werth des Körnererzeugniffes iſt 
13134 fl. 30 kr. 
Der Werth des Strohes 
7650 Ctr. à 20 kr. . 2551 „ 30 „ 
15686 fl. — kr. 
Hievon ½ Erntelohn 1426 fl. — kr. 
Nach Abzug von %,, Erntelohn blei- 
ben für 11930 F. Körner, davon 
. Dreſchlohn . 1084 „ 33, 


2578/48 


Zus 


Fürtrag 2510 fl. 33 kr. 


25 78148 
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> Uebertrag 2510 fl. 

35 So Klee zweimal mähen und 
ernten (oder als Grünfutter ein⸗ 
bringen) - -» 70 Joch 

10 Joch Mengfutter einmal 10 „ 

47 „ Eſparſette einmal 47 „ 

98 „ Wieſen zweimal 196 „ 

8 „ m 22, 


| 345 Joch 

345 Joch Futter zu ernten a 3 fl. 30 kr. 1207 „ 

20 Joch Rüben und Mais zu pflan⸗ 

zen und Nachhilfe bei der Cultur 

9 (neben Spannarbeit) à 8 fl. 160, 

25 Joch Kartoffeln legen a 4 fl. 100 „ 

5000 Metzen Kartoffel ernten a 3 kr. 250 „ 

1900 Centner Rüben a 1%, tr. 55 „ 

Rüben und Kartoffeln einzumieten . 100 „ 

2300 Fuder Dünger zu breiten a 2 kr. 76 „ 

Hilfe bei der Saat“), Jäten und Ver⸗ 
ſchiedenes auf 400 Joch à 45kr. 300 „ 

Handarbeit bei der Wieſenpflege (Be⸗ 
wäſſerung, Kompoſtdüngung ꝛc.) . 200 „ 


Arbeitskoſten für den Wald. 


— 5⅜ ..... 


Fürtrag 40 fl. 


) Das Sen beſorgen die Aufſeher. 


fl. kr 
33 kr. 257848 
30 „ 
22 „ 
40 „ 

4960| 5 
— kr. 
— kr. 753853 


BEER a, Zu nern 
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fl. kr. 
Uebertrag 40 fl. — kr. 7538053 
24 Klftr. Holz zu machen nebſt Auf⸗ 0 
räumen ꝛc. a 1 fl. 24, — „ 
64.— 
4. Unterhalt der Geräthe. 
Das geſammte Geräthe-Inventar S 
3500 fl., davon 5% Zins 175 fl. — kr. 
22 ½ % Unterhaltung und Abnützung 787, 30, ' 
5. Für Saat. | 
Die Koſten der Saat . 1947 fl. 53 kr. 
Dazu 5% Zinſen „ 
204516 


6. Für Gyps. 


Zu 35 Joch Klee à 5 Ctr. 175 Ctr. à 30 kr. 87 


7. Für die Rindviehhaltung. 

Zinſe von 7200 fl. a 5% 

Einem erſten Viehwärter . 

4 Wärter à 130 fl.. a : 

Für Futterſchneiden 150 Tage a 2a. 

100 Metzen Hafer für's Jungvieh x. 
à 1 fl. 24 kr. ‘ 

Für 10 Ctr. Biehfal; à 3 fl. 20 tr. 

Für Krankheitskoſten \ 

Stallbeleuchtung . 


8. Für die Schäferei. 
Zinſe von 2500 fl. 
Lohn und Deputat an 2 Schäfer 
Salz 8 Ctr. 3 


360 fl. — kr. 
10% te 
e 
Wa 
8 
N 
3 
20 — 
1345 
W 
280 „ — „ 
28, — 


30 


Fürtrag 


433 fl. — kr. 12043 


h e nn u u LU ni 


10. 


11 


12. 


13. 


80 fl. kr. 
i Uebertrag 433 fl. — kr. 120439 
Waſch⸗ und Schurkoſten . 33,20, 
10 Metzen Hafer für die Lämmer . 14, — , 
Medicamente und Verſchiedenes . 20, — „ 
500.20 
9. Für Körner für die Maſtochſen als 
Zulage 20 Metzen à 2 fl. 40.— 
Für Aufſichtsführung. 
Gehalt und Deputat dem Wirthſchafter 450, — „ 
Desgleichen 2 Oberknechten a 180 fl. 360, — „ 
Desgleichen 1 Wald- und Feldhüter 150, — , 
960. — 
Unterhalt der Gebäude. 
Die ſämmtlichen Gebäude ohne Bren- 
nerei und Ziegelei weiſen ein Bau⸗ 
capital von 27.700 fl. nach, wo⸗ 
von für Erneuerung und Unterhal- 
tung 3% gerechnet werden = . 831, — „ 
ein ic. 1e. 120, —, 
Brunnen⸗Unterhaltungskoſten . 50, — , 
N 1001 — 
Verſicherungen 
CCC 
N e, 
Hagelverſi cherung. 200, — , 
500 — 
Steuern und Laſten. 
Staatsſteuern 780, — , 
Abgaben an Pfarrer Rn Schule 54, 48, 334448 
Fürtrag 1587917 


— 219 — 


— 220 — 


Uebertrag 1587917 
14. Verſchiedene Koſten 7 
Verſchiedene Bureaukoſten, dag 
geräthe ꝛc. ꝛc. 0 { 150 — 
15. Zinfe vom Betriebscapital 
Als umlaufendes Betriebscapital wird 
ohngefähr die Hälfte des hier verrech- 
nelen Jahresaufwandes = 8000 fl. 
in runder Summe angenommen, 
davon 5% Zinfen . 400 — 
Gewerbsbelohnung und Riſico vom 
Geſammt⸗Betriebscapital 26000 fl. 
* . —— 2 
Summe des Aufwandes 117209117 
e. Berechnung des Reinertrages. fl. If. 
Rohertrag. ee 
MU 2 . 208 
Reinertrag . "7182 142|13 
Von dieſem Reinertrage fallen auf bie 
techniſchen Gewerbe und die Gaft- 
wirthſchaft, einſchließlich der dazu⸗ 
geſchlagenen Grundſtücke . . 1130 fl. 
auf die eigentliche Wirthſchaft 6012 „ 7142 
Dieſe Reinerträge des Bodens dürf⸗ 
ten ſich ohngefähr vertheilen wie folgt 
für den Ackerboden J. Claſſe 300 Joch à 12 fl. 3600— 
„un a geringerer Beſchaffen⸗ 
heit 97%, Joch à 6 fl.. 585 — 
Fürtrag 1185— 


. die ch 90 Joch a 1 12 . 
„ geringen Wieſen 40 7 


” 
u 1 


2 
x 
* 
7 
y „ 
7 
* 
U 
N 
hr 
2 
. 
5 
1 


„Weiden 64 Joch ä 
gi Wald 42 ½ Joch à 
die Gärten bleiben 


5 fl. 


3 fl. 


Uebertrag 


Zuſammen 


Berechnung des Bodencapitals oder des Grundwerthes. 


Nachdem die Reinertragsberechnungen feſtgeſtellt find, han⸗ 
delt es ſich noch um die Capitalsberechnung, falls ſolche nicht 
etwa überflüſſig iſt, wie bei Pachtanſchlaͤgen und Wirthſchafts⸗ 
plänen. 

Dieſe Capitalsberechnung iſt an ſich etwas ſehr Einfaches, 
ſobald nur der Zinsfuß beſtimmt iſt, nach welchem waren wer⸗ 
den ſoll. Iſt der Zinsfuß 

3 Procent, fo wird das Capital mit 33:33 berechnet, 

3˙5⁵ „ e „ „ 28˙57 „ 


4 * 1 ” ” * 7} 25 7 
45 5 7 2 ” 7 7) 22:22 „ 
5 * ” * ” ” [72 20 


Wir ſehen aus diefen Zahlen, daß ſchon / Procent mehr 
oder weniger bei dem gewählten Zinsfuß von bedeutendem Ein- 
fluſſe auf die Größe des Capitals zur Rente iſt. 

Im Allgemeinen darf angenommen werden, daß das im 
nutzbaren Boden angelegte Capital am ſicherſten ſteht. Von ſicher 
angelegten Capitalien können aber im großen Durchſchnitt nur 
mäßige Zinſen verlangt werden. Unter vielen Verhältniſſen wer: 
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den wir daher berechtigt fein, für die Capitalberechnung von Bo⸗ 
denrenten denſelben Zinsfuß anzulegen, welcher in der betreffen- 
den Localität von Capitalien gewöhnlich gezahlt wird, die auf 
ſichere Hypothek (in der Regel auch wieder Grund und Boden) 
ausgeliehen worden ſind. 

Allein verſchiedene Umſtände können häufig dazu beſtimmen, 
von dieſer Regel abzuweichen. Solche Umſtände ſind namentlich 
die Concurrenz, Anhäufung von Capitalien oder Mangel daran, 
ſtarkes Angebot von Grundſtücken, ungünſtige Ausſichten, Gele⸗ 
genheit zu anderweiten einträglichen Capitalanlagen u. ſ. w. Iſt 
das Beſtreben, Capital in Grund und Boden anzulegen, gegen— 
über den ſich dazu darbietenden Gelegenheiten, ſtark hervortretend, 
fo wird es gerechtfertigt fein, den Zinsfuß um ½ bis 1% nie- 
derer anzunehmen, als derſelbe bei den möglichſt ſicher ausgelie— 
henen Capitalien üblich iſt. Im entgegengeſetzten Falle wird 
man ihn um eben ſo viel höher annehmen dürfen. 

Auch die beſondere Beſchaffenheit des Objects kann dazu 
beſtimmen, einen anderen Zinsfuß anzunehmen. Dies gilt na⸗ 
mentlich bei gut beſchaffenen und ſicher rentirenden Waldungen, 
für welche häufig ein um ½ bis 1% niederer Zinsfuß angenom⸗ 
men wird, als bei andern Grundſtücken. Das Gleiche gilt von 
größern geſchloſſenen Gutscomplexen, wenn ſolche in dem Lande 
wo ſie liegen, ſelten ſind. Sind dagegen große Complexe häufig, und 
werden ſie auch öfters ausgeboten, ſo iſt die Concurrenz dabei eine ge— 
ringere und es wird dann gerade hierbei ein höherer Zinsfuß als bei 
kleineren Beſitzungen angenommen, wozu die Concurrenz ſtärker iſt. 

In Deutſchland wird dermalen zwiſchen einem Zinsfuß von 
4, 4½ und 5% in den meiſten Fällen zu wählen ſein. Aber 
die Fälle, wo ein Zinsfuß von 3 bis 3½ % zu Grund gelegt 
wird, kommen dort auch vor. In den öſtlichen Kronländern von 
Oeſterreich kommen Verhältniſſe vor, unter denen es gerechtfertigt 


— 


— . 


1 — 
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iſt, auch einen über 5% Finantgeenben Zinsfuß au Grund zu 
legen. 

Noch bleibt hier do Verſohren in Betreff der Mitveran⸗ 
ſchlagung der vorhandenen Gebäude näher zu erörtern. Es iſt ſich 
dabei nach dem angenommenen Tarationsverfahren zu richten. 
Bei der Einzeltaxation werden die Zinſen der Gebäude überall 
unter dem Aufwand berechnet. Dem hiebei erſcheinenden Reiner⸗ 
trag ſind alſo die Zinſen des Gebäudecapitals in Abzug gebracht; 
deshalb müſſen die zugehörigen (wirklich vorhandenen) Gebäude 
nach ihrem dermaligen Werthe geſchätzt und der Bodencapital⸗ 
ſumme zugeſetzt werden, welche aus dem Reinertrage berechnet 
worden iſt. 

Wenn dagegen nach der zuletzt vorgetragenen Methode die 
Ertragsberechnung von einem Gute im Ganzen gefertigt wurde, 
ſo können die Wirthſchaftsgebäude nicht beſonders in Rechnung 
gebracht werden, denn es ſind dafür unter dem Aufwand keine 
Zinſen angerechnet. Es iſt vielmehr angenommen, daß die erfor⸗ 
derlichen Wirthſchaftsgebäude vorhanden ſind, ohne welche der be— 
rechnete Ertrag nicht erzielt werden könnte. Wenn jedoch ein 
weſentlich erforderlicher Theil mangelt oder ganz baufällig iſt, 
ſo muß der Neubaukoſtenbetrag ausgemittelt und dieſer Betrag 
muß von dem berechneten Grundcapitale in Abzug gebracht wer: 
den; der Reſt repräſentirt alsdann den Kaufwerth. 

Defterd gehören zu den Gütern noch verſchiedene andere 
für die Wirthſchaftsführung nicht erforderliche Gebäude, wie Herr⸗ 
ſchaftswohnungen und Lurusgebäude. Bei Feſtſetzung der dafür 
beſonders in Anſatz zu bringenden Summen muß ſich nach Zweck, 
Umſtänden und Perſonalverhältniſſen gerichtet werden. Das un⸗ 
günſtigſte Verhältniß iſt, wenn ſolche Gegenftände für den Kaͤu⸗ 
fer keinen Gebrauchswerth haben und deshalb von ihm nur auf 
den Abbruch taxirt werden; ein günſtiges Verhältniß aber würde 


e 0 
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fein, wenn dei ganz neuen Bauten der Neubauwerth größtentheils, 
bei ältern aber gut erhaltenen Gebäuden etwa der halbe Neubau— 
werth vergütet wird. . 0 


Wählen wir zum Schluffe uus dem Vorausgegangenen einige 
Beiſpielsberechnungen. . 


Angenommen der S. 220 berechnete Reiner⸗ 


trag des Gutes R“ von RR 7142 fl. 
fei mit 4½ / zu Capital zu dice „ „ 188.08 
Da aber 1 Scheune auf dem te ſteht, fo 

gehen c e 3500 „ 


und bleiben 155.194 fl. 


Wäre das Gut mit einer beſonderen Herr⸗ 
ſchaftswohnung verſehen, welche ihrer Zeit 


10.000 fl. gekoſtet hat und jetzt gerne noc 5000 , 
werth iſt, ſo würde der Verkäufer dieſe noch 
zuſetzen. 


Summe 160.194 fl. 


Wäre dies Gut einzeln taxirt worden und zwar der Rein⸗ 
ertrag von 


300 Joch beſſerer Acker a 11 fl. — kr. = 3300 fl. — kr. 
100 „ geringer „ 4 5 „ä 20, 533 „ẽ 20, 
90 „ Wieſen a 11, — „ 990, — , 
8 55, ii, 
64 „ Weiden 3 4. . 256 — 
42 ½, Wald ne „ 

2¼ „ Gärten à 16 „ — „ = 36 „ — „ 


a Zuſammen 5447 fl 50 kr. 
Pabſt, Taxationslehre 15 


der ee: des Veet N 
das berrſhaftshaus e fe 


2 | 4 Summe 16 
Die Taxe bei der letzteren Schägung iſt alſo um 4.: 
höher als bei der erſteren. Der Zweck der Schätzung dürfte 
| ſcheiden, ob die höhere oder die niedere Summe oder ein Di 
ſchnitt a beiden vorgugichen fei. 
| i . | . i 4 * 
. Diud von Ked und Pierer, in Wien 
. re _ E a 2 » 5 
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